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Die Badbekur. 


Ehrliche Seele, bie bu dieſe Blätter geſchrieben, 
bift du denn nicht nun wirklich und wahrhaftig 
todt und begraben? Sanken nicht deine fanguinis 
fchen Hoffnungen, mit denen du den Kanzleiftaub 
von bir fchüttelteft und wohlgemuth Hineinfuhrft in 
das Schöne Glazerland zu dem freundlichen Cudo⸗ 
va, um mit dem Waffer des Lebens die welken 
Zweige des trauernden Baumes zum neuen Ders 
aufftreben zu tränfen, als ein neugeborener, fröh⸗ 
licher Apollofchmetterling der vertrockneten Chryfas 
lide zu entichlüpfen, in den Staub ber Vernidt- 
ang? Dedt dich nicht der monte testaceo deis 
'n ner Acten? Murrt nicht dein Verleger? Seufzt 
B nicht dein edler Pathe, der dich aus der literari— 
n Then Taufe gehoben, und deſſen Erwartungen das 
\n freudig in die Papierwelt hineinlaͤchelnde Kindlein 
N xl, Lv 4r 
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fo ſchmaͤhlich betrog, wenn er nun an ben ſchwar⸗ 
zen Stadeten deines Friedhofes vorübergeht und 
hineinfchaut: ach, der arme VYorik? — Beufze 
und age nicht auch ich über dich? — Und ift es 
mir nicht, als ob ich über mich felber feufzte? — 
— Der arme, in feinen Hoffnungen untergegangene 
Phantaſt, -ift er nicht mir nahe verwandt? Haben 
wir nicht Alles auf Erden mit einander gemein? — 
Selbft Weib und Kind?! — Was er gegefien und 
getrunten, gelitten und gehofft, habe ich das nicht 
treulich von der Tugend an mit gegeffen und ge⸗ 
trunken, gelitten und gehofft? Schleppe ich nicht 
fein Facſimile an mie herum? Und fehe ich ihn 
nicht alle Zage troß dem, daß er tobt ift, obfchon 
niemals von .hinten? — Wie ein Ealtes, ftilles 
Schneckenhaus, in welches die verwundete Schnede 
ſich zuruͤckgezogen, liegt er im Grafe unter Wie: 
fenblumen,. welche Zhautropfen des Himmels auf 
ihn herabweinen, Außen ift Alles ruhig und leb⸗ 
108, wie Stein, aber innen wohnt das Geheimniß, 
das Gefühl, — der Traum, und leife fliftert es 
heraus: Ihe Thoren! Nun ich mich nolens volens 
Hineingegogen in mein innerſtes Selbſt, nun ich, 
da ich nicht Leben Toll und darf, wie Andere, und 


— 
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mir die Welt wenig mehr bietet, auch ich ihr 
wenig mehr zu bieten gedenke, nun haltet ihr mich 
für todt, da ich doch nun eben mein rechtes, wah⸗ 
res Zeben lebe, wie der troglobytifche Dachs, der 
am eigenen Fette zchrt, feit mich die Schale und 
die Technik der Mittheilung nicht mehr Eümmert 
und ängfter! — Ja, wer eö glaubte! Denn kann 
bie wehmüthige Empfindung, daß da draußen ja 
doch Alles vorbei und verblühter Lenz fei, wahres 
Leben heißen? Und ſteht nicht auch die Liebe vor 
ihm mit bittendem, wehmüthigem Lächeln, daß er 
wieder herauskommen folle, was er aber nicht will? 
Haben fih nicht um ihn bie fpielenden Kinder 
gekauert und rufen: Schnede, Bede, rede, ftrede 
beine vier, fünf Finger aus! 

Umfonft! — die Schnede hört es, aber fie 
kommt nicht. Es wäre ſchlecht vor ihr, wenn fie 
könnte, — Sie kann nicht! Denn hat fie nicht 
der Pater Benignus gebannt, dadurch, daß er flers 
ben follte, und bennoch wieder vom Tode erwachte 
im Gafthofe zu Hirſchberg? Darum nehmt, günſt⸗ 
ige Lefer, den Silberfireif, den fie im Graſe ges 
zogen, ehe fie in ihr Haus ging, 

Wie ich dazu, das heißt, zu biefen Blättern, 
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gekommen, das werdet Ihr nun wohl nicht mehr 
fragen, da Euch die Sache klar iſt, und der titulus 
possessionis zu Tage liegt. Auch werdet Ihr das 
nicht in ihnen finden, was Ihr vielleicht geſucht, 
keinen Grad geographiſch klüger durch ſie werden, 
und wahrſcheinlich etwas mürriſch darüber die 
Köpfe ſchuütteln, daß der ſelige Schreiber, der trotz 
feiner Seligkeit und des Fmolls, mit welchem fein 
Farfimile diefe Duverfure anfing, doch ein Schalt 
fein mag, auch im Geringften nichts von der 
feandalöfen Badechronik zum Beßten gibt. Aber 
eben darum, weil er ein SchalE fein oder ges 
wefen fein Tann, und weil er fein Abfterben 
nicht geahnt und künftiges Jahr wieder zu Toms 
men gehofft, mußte er fih wohl hüten, als 
ein Sceuel und Unhold zu erfcheinen, ber bie 
leichtflatternden,, harmloſen Babdelibellen mit lau⸗ 
ernder Lift füngt und an die Nadel fpießt, 
zur Ergötzlichkeit Hämifcher Splitterrichter. Sollte 
er binter ſich her fliftern laffen: lic niger est, 
- hunc tu, Romane, caveto! zu deutfch: der ift ein 
Schwarzer, vor- dem hütet euh! Mit nichten! 
Ueberdieß befümmerte er fi auch weniger um 
Andere ald um fih, Laßt es Egoismus fein; ein 
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Egoismus, wie dieſer, wird Gnade finden vor 
Gott und Menſchen, auch bei Denen, die dieſe 
Blätter in die Hand nehmen mit der kitzelnden 
Erwartung, zu ſehen, „wie man den Nachbar 
vexirt“. Denn geht auch auf der einen Seite 
Alles, wie billig und recht, zahm und friedlich her 
und bei dieſem Schreiber die Satire verloren, 
außer der über ſich ſelber, ſo wird es dagegen auf 
der anderen nicht an bunten, wunderlichen Er: 
fheinungen fehlen, an Bildern A la Sammet: 
und Höllenbreughel, Item ift dafür geforgt, da 
ſich Alles ohne fonderliches Gähnen Iefe, und das 
her Mandjes hinweggelaffen, was zwar ſehr er: 
baulich fein mochte, doch nur für den Schreiber 
und feinen chimäriſchen Ezechiel, für den er biefe 
Blätter beftimmt. Und fo mögen biefe denn ohne 
Weiteres hier folgen, nach der Ordnung, wie fie 
entftanden, 


Cudova, den 13ten Juli, 
Eine kalte Hand fuhr mir um Mitternacht 


im fchwarzen Bär zu Reiner; über das Geſicht, 
und eine heifere Stimme grölgte: wache auf, was 
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che auf, Amice! Erſchrocken riß ich die Augen 
auf. Der Mond ſchien durch die vorgezogenen 
Fenſtergardinen myſtiſch in's Zimmer, und im 
daͤmmernden Clairobſcur bewegte ſich eine graue, 
unheimliche Geſtalt. Die Kehle war mir wie zuge⸗ 
ſchnürt, doch unhörbar ftöhnte ich trog aller ängſt⸗ 
lichen Bemühung, laut zu werden, in mich hinein: 
Wer bift du? Was mwillft du? Da grölzte es 
wieder: Sch bin dein Schidfal und komme, weil 
ich gerade nichts Befleres zu thun habe, ein we⸗ 
nig mit die zu plaudern und dir nebenbei einige 
gute Lehren und Auffchlüffe zu erteilen. 

Daß du jest eben bier bift auf ber Fahrt 
nah dem Gegensbrunnen, daß du daheim wie 
Scarron am Fenſter fisen mußt und zum Zäns 
zer verborben bift, das Haft du doch wohl nicht eis 
ner übermäßigen Tugend zu banken. Und dennoch 
wilft du wieder werben, wie andere Menſchenkin⸗ 
der? Nun, ich kann es dir nicht verbenken! Du 
möchtet, fo wie draußen ber linde Frühling mit fei- 
nem Beilchendufte, oder ber Alteweiberfommer mit 
feinen meißfeidenen Fäden über die Felder zieht, 
ihm nachlaufen, wie Knaben, die die Schulftunden 
fhwänzen, oder wie verliebte Mägdlein, oder em⸗ 
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pfindfame Hafenfüße, du möchteft das Pflafter treten, 
die edle Zeit vergeuden mit intereffanten Befuchen 
und Louifen von Oben, bie doch nach beiner Bes 
fhreibung von ihre im Zage in Batavia nicht un= 
eben ift, zu Zeiten ein € für ein U machen. Aber 
was würde dann aus ber richterlichen Schaffchur 
deiner bir überwiefenen Herde, deren flößige Böck— 
lein bald zu geimmigen Auerochfen aufmuchern 
dürften; was aus deinem NRecenfenten in dem und 
jenem literarifchen Gänfeftalle werden, der über 
dich nicht mehr mit göttliche Grobheit herzichen 
Eönnte und an zurüdgetretener Aibernheit verenden 
müßte? Würdeſt du nicht die Verwilderung ber 
armen Herde und das unfelige Ende der großen 
Unbekannten auf deiner Seele haben und. mande 
fatale Predigt Hinter der Garbine hören müffen? 
— Darum hätteft du doch wohlgethan, gu beden⸗ 
ten, daß Gott Alles gut und weislich georbnet, 
und — zu Haufe bleiben follen, denn Leiden würs 
zen das Leben und vercdeln den Menfchen, Auch 
bift du, unter uns gefagt, theuerer Freund, wie 
der ewige Jude, immer derfelbe von Ausfehen, und 
noch gar jung, obfchon du die Schwabenreife hin 
ter dir haft. — Du weißt, wie ich das meint. 
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Deßhalb habe ich, das Schicfal, die den Hemm⸗ 
ſchuh nicht ohne Grund angelegt, baß dir nun 
da es bergab geht, nichts Uebles wibderfahre. Doc 
auch ich ftehe unter höheren Gefegen, und fo ver- 
Eünde ich dir denn, daß ich aufhören will, mit uns 
fanfter Dand über. dir zu walten, daß dir ber 
Hemmſchuh abgenommen werden foll, unter einer 
Bedingung, Diefe Bedingung wird dir intereffant 
fein, da fie dich vor die geheimnißvolle Pforte der 
intelleetuellen Welt führt, an welche die Sterblis 
hen fo gern das Laufchende Ohr Iegen, und bir 
Stoff zu einem Phantafteftüde geben Tann. Dar: 
um höre. 

Wie phyſiſche Naturkräfte in einander wirken, 
ohne das Wie zu erklären, fo, und noch unerklärliz 
cher, wirken Geifter auf Geifter, Du begreift we⸗ 
nig vom Galvanismus und Magnet, und doch ſiehſt 
du ihre Dafein und ihre Kraft, Eben fo waltet 
im Geifterreiche Das, was wir Sympathie nennen, 
Hier gibt es Weſen, die fich gegenfeitig ergänzen; 
beglüden, verftändigen, zurüdftoßen, zerftören,, fie 
wifien felber nicht, wie, Hier ift einer dem ans 
beren bald Lebensbedürfnig, bald Engel, bald 
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Schutzgeiſt, bald Teufel. — Kannſt du es uͤber 
dich gewinnen, ſchätzbarer Freund, einmal zur 
Abwechſelung der letzte zu fein, fo iſt die gehol⸗ 
fen und die Bedingung beinee Genefung erfüllt, 
Das will ich Die weiter erklären, 

Du wirft einen Menfchen Eennen lernen‘, auf 
den du fompathetifch einzuwirken im Stande bift. 
An diefen Menſchen wird dich Freundſchaft feſſeln, 
denn das iſt die magnetiſche Kraft, die ihm über 
dich und dir über ihn verliehen. Er iſt krank, 
und du biſt krank. Ihr hofft beide auf Ges 
nefung. Doch nur einer von Euch, fo ſteht es in 
meinem Buche, kann fie vollftändig erlangen: 
Sn deiner Hand liegt die Entfcheidung, wem fie 
zu Theil werden foll, ob ihm, oder dir. Dein. 
innerer, geheimer, fefter -Wille, daß er dir weis 
che, führt ihn zum Tode, dich zum Leben. Die 
eine Waofchale kann nicht finken, ohne daß bie 
andere fteige, Frage nicht, warum das fo ſei. Ge: 
nug, es ift fo, und bu begreifft nun, was ich 
dir von der Bedingung ſagte. Ueber die Morali- 
tät freitich mußt du nicht klügeln. Du kannſt ja 
denken, dad Hemd fet dir näher ald der Rod, 
oder ſonſt an eine Schelmendede des Egoismus 
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dich Halten, zum Erempel an Weib und Kinder, 
die dein neuer Freund nicht hat, oder nach fonft 
einer Befchönigung in den Cautelenſack greifen, 
ber, wie du am beßten weißt, bei den Prieſtern 
der Themis beinahe noch weiter und tiefer ift als 
ein Pfaffenfad,. Wähle daher, was dir gut dünkt! 

Ah, ah, ah, — ftöhnte ih — gibt «8 
denn Fein Drittes?! Sol ich denn ein Thier fein, 
das das andere frißt, des eigenen elenden Leiche 
nams wegen“ O, bu bift Fein Engel des Lichts! 
Rathe mir Befleres und Freundlicheres ! 

Aber die Geftalt war verfchwunden, der Mond 
fchien nicht mehr, doch Hinter dem Ofen dämmerte 
eine blafje Erleuchtung. Der Raum zwifchen ihn 
und der Wand, den man bier zu Lande „die Hölle‘ 
nennt, dehnte fi und wurde breit und tief, tief 
wie ein Theatergrund, undin dem Grunde, im falben 
Scheine fand — der Gottfeibeiuns, wenn auch nicht 
ber abfolute, doch der relative, dad heißt — mein 
Teufel, der, wenn feine Schale, gefüllt mit Les 
bensglüd, fank, die meinige hoch empor fehnellte, 
und jein Zeufel lag bei mie im Bette und war 
— id. Das wurde mir beim erften, erfchrodenen 
Blide nah ihm hin klar. Um feinen langen bürs 
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zen Leib fchlotterte ein ſchwarzer Rod, ſchwarzes 
Haar Eraufte fi) auf feinem Haupte, deffen knoͤ⸗ 
chernes Angeficht gelbfahle Leichenfarbe trug, aber 
mildfreundlich und ſchmerzlich lächelte fein blaffer 
Mund, als wolle er fagen: du Fönnteft den 
Bruder verrathen und ich follte fterben um dich? 
— Mie zwei funkelnde Kohlen glühten die Dunkeln 
Ausen aus den tiefen Höhlen. Er firedte nad 
mir die dürren Arme, ald wolle er ben Lang: 
erfehnten umfangen. Da ftrengte ich meine alleräu= 
Berfie Kraft an, um Hilfe zu rufen. Ein dum⸗ 
pfer , durchdringender Schrei entrang fich der ge⸗ 
preßten Kehle, und uͤber dem Schrei erwachte ich 
‚zitteend und bebend, und ſah nun erſt, daßja Als 
les nur ein Traum gewefen. 

Einer von Deinen gewöhnlichen, bemerkte 
"meine liebe Lebens: und Neifegefährtin bei'm Früh⸗ 
ftüde, 

Du glaubft doch nicht, Schweſter, — fiel 
Shwägerin Emmeline fpottend ein, die dieſes 
Jahr die Babdefeligkeit mit uns wieder genießen 
wollte‘, die im vorigen ihre Leichte, gefchmeichelte 
Jugend ohne uns fo unausſprechlich beglüdt, — 
Du glaubft doch nicht, daß er Alles wirklich fo ge 


träumt? 3 bewahre! Das Hat fich der Herr 
Schwager eben erſt erbadht und zum Beßten ges 
geben als Zwieback zum Kaffee. 

Emus, — ſtrafte ich ernſt — ſoll denn — 
Deiner Meinung aus meinem Munde niemals ein 
wahres Wort kommen? Soll denn alſo auch Das 
eine Lüge ſein, was ich Dir ſchon hundert⸗ und 
tauſendmal geſagt, daß Du ein niedliches, huͤbſches, 
charmantes — — 

Still, ſtill! — unterbrach mich Melinchen, 
die ich, wenn ich mich kurz faſſen will, nur 
„Emus“ nenne, — Das gehört nicht hierher, und 
ein wahres Wort macht auch bie Sache noch nicht 
anders, fo wenig ald eine Schwalbe ben Som⸗ 
mer mat! Es bleibt dabei, der Traum ift ein 
Phantafieftüd, das fo eben erft aus dem Aermel 
gefchüttelt worben, und das vielleicht gar gebrudt 
wird, und wir mit, wie Armen! 

Meinetwegen — Teufzte ih — glaubt, was 
She wollt! Dort hinterm Ofen ift die Hölle, 
Da hat der Schwarze nach mir gelangt — ach, 
‚mit Krallenhänden — feste ich. leife Hinzu und 
Eonnte die vofenfarbene Laune nicht wiedergewin⸗ 
nen, die die fröhliche Riſe bisher über mich aus— 
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gegoſſen. Still und in mich verſenkt fuhr ich im 
Frühnebel die Berge hinauf und hinab. Der 
Hummel mit ſeinen alterthümlichen Erinnerungen 
und Abenteuern ſtreckte rechts ſein ehrwürdiges, 
buſchiges Haupt empor; ich bemerkte es kaum, 
dachte kaum an den unglücklichen Fuͤrſten, der hier 
oben vor Olimszeiten jämmerlich geblendet wors 
den, und mit deſſen Geſchichte Herr von Studnitz 
einſt das Frauentaſchenbuch geziert. Vor mir 
ſtand die abſchreckende und doch wieder magnetiſch 
anziehende Geſtalt und das graue, unheimliche 
Schickſal. Und als Gottlieb, mein munterer Wagens 
lenker, vor Lewin ben Hemmſchuh vom Rabe 
nahm, fiel mir der Hemmfchuh auf die Seele, der 
mir abgenommen werben follte unter ber diaboli⸗ 
fhen Bebingung. Der herrlichſte Garten Gottes 
lag vor und hinter uns in der Karbenpracdht der 
Morgenbeleuchtung, die doch kein Claude Lorrain 
nachzaubern kann, Und von Lewin, immer unter 
friſchem, buftenden Baumfchatten am riefelnden 
Forellenbache, im heiterften, wärmften, italifchen 
Dimmel des freundlichften Juliustages — welche 
Worte wären im Stande, folche Luft: und Lebenss 
fahrt zu ſchildern. Auch in mein frofifchauerndes 


— 16 — 


Inneres goß fie nah und nah neue Wärme, 


Run wachte ich eigentlich, exrft wirklich auf und 
lachte über mich, wie es möglich gewefen, mid 
von einem trüben Zraumnebel fo verflimmen zu 
laffen, und war wieder heiter wie fonft. Bald 
mifchte ji aber fanfte Wehmuth in diefe Gefühle 
der Wonne, als der Wagen am Herrnhofe zu 
Gellenau vorbei rollte, Denn bier ftarb im Jahre 
1799 in der tiefften, Ländlichen Abgefchiedenheit 
Herzog Peter von Gurland und Sagan. Nicht 
die Pruntgemäcer des wahrhaft fürftlichen Schlof: 
ſes feiner Reſidenz, nicht feine romantifche, weit 
vom Berge hinab in’s blühende Land fchauende 
Burg zu Nahod follte die legten Seufzer des ein 
famen Fürften hören, der gefehen und genofiin, 
was die Welt Schönes und Großes hat. Wie ein 
Sterbender, der im Todeskampfe ſich nach einem 
anderen Bette ſehnt, es ſei, welches es wolle, 
ſehnte er ſich nach dieſem ſtillen Aſyle, das be⸗ 
ſcheiden hinter Wirthſchaftgebaͤuden verſteckt und 
kaum dem Auge des forſchenden Wanderers ſicht⸗ 
bar iſt. — Sie transit gloria mundi} 


Und da, vor und, — fihrie freudig Emmeline 


auf, die, als bereits bekannt mit der Gegend, un: 





— 17 — 


ſeren Cicerone machte, — da, vor uns, iſt ja ſchon 
der Kapellenberg, und darunter, in der Schlucht, 
das liebe Cudova! Haltet die Naſen zu! 

Die Naſen zu? fragte ich erſtaunt. Doch in 
dem nämlichen Augenblicke drang ſich die Antwort 
von ſelbſt auf, Der rüftige Gottlieb lenkte fo 
eben den Hügel hinan, den legten, der uns das 
Biel unferer Reife verbarg, und rechts, unter mas 
ger belaubten, wie verblühten, kaum vier Fuß 
hohen, ärmlich umhergeftreuten Fichtenfträuchern las 
sen Kaften, die aus den Latrinen des Orts nicht 
eben mofchusduftende Reliquien ausfchütteten. Ei, 
ei, — murrte ich — welche Avenue! 

Freilich — meinte Emmeline — hätte man 
den ankommenden Brunnengäften wohl den Anz 
bli der Haufen rechts, fo wie den der fchmalen, 
ziegellangen Löcher Links, in der Mauer der beiden 
Pavillons, erfparen Fönnen, die, als würdiges 
Geitenftüd zu den Haufen, nur allzu deutlich fa= 
gen, zu welchen Gemädern fie die Lichts und 
Luftlöcher find. Doch fei auch dieß hier gerade 
das Schlechteſte, die Scattenfeite, und ich feste 
hinzu: Bene, wenn dem alfo ift! Wer wird nicht 


eine jchlechte Vorrede vergeffen über dem guten 
XI, 
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Buche, das auf ſie folgt, wer nicht lieber aus dem 
Leide zur Freude gehen als vom letzteren zum ers 
fin? — Aber muß denn das hier fo fein? 
Hier, wie überall! — antwortete Louiſe. — 
Bift denn nicht auch Du durch allerlei Dornen und 
Srıfal zur Ruhe und zum Frieden gelangt? 

Sa, zur Ruhe! feufzte ich und wollte mich 
eben ein wenig näher über diefe allgutiefe Ruhe 
und meinen billigen Wunſch nad etwas Unruhe 
auslaffen, als der Wagen ſtill fland und wir an. 
der Barriere waren, die der höfliche, wohlbeleibte 
Snfpector mit feinem ungeheueren Schlüffelbunde 
bewillkommnend öffnete, Welch erfreuliches Omen 
für Iebensluftige Badegäfte ! Diefe zufriedene, von 
Sefundheit firogende Corpulenz, diefes hoffnung⸗ 
volle Söhnlein von zwölf Sahren, das in eben: 
mäßiger Stämmigfeit dem Vater zur Geite fchritt, 
ferner diefer,, zur Familie gehörende, watfchelnde 
Bademops, der mürrifh und ‚mühfam feine Fett: 
maffe auf ber Erde hinſchleppte! Wahrlich, das 
Bild des Gedeihens, des Wohlſeins Eonnte uns 
nicht ſprechender entgegentreten! 

Und da fige ich denn nun in meinem Teiblich 
eingerichteten Zimmer, habe mir ein halbes Schock 


or 
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Federn geſchnitten, etliche Bücher Papier zurecht 
gelegt, und ſchreibe für Dich, mein trauter Ezechiel, 
das Tolle und Nichttolle auf, das mir bereits be— 
gegnet iſt, und noch begegnen ſoll. Du wirſt es 
zwar niemals leſen, ehrlicher Kauz, denn auch 
Du biſt ja nur ein Gebilde meiner Sehnſucht, 
ein Phantaſieſtück, — ein kleiner, dicker Mann 
in braunem, etwas altmodiſchen Rocke mit 
überfponnenen Knöpfen, haft eine Platte, ſchnupfſt 
beträchtlich Tabak, ftößeft ein wenig mit der Zunge 
an, zudeft treuberzig mit den Lippen, wohnft 
etwa vierzig Meilen von hier, bift mie gang un⸗ 
menfchlich ,„ das heißt: ſeraphiſch, gut und Fannft 
an Pofttagen, wo Briefe von mie kommen, Tei- 
nen Biffen- effen vor Liebe und fehnfuchtuollem 
Erwarten, lebſt jedoch nirgends in der Wirklich: 
keit; aber. das thut nichts, Sch wette, daß den⸗ 
noch diefe Blätter nicht im Winde‘ verwehen wer⸗ 
ben, wenn auch Du fie nicht ſammelſt. Denn wo 
wäre irgend ein Papierfchnig eines berühmten 
Hauptes, welches ich doch ohne allen Zweifel 
auch. bin, verloren gegangen und felbft das Auskeh⸗ 
richt der Studirfiube eines Solchen nicht edirt 


worden — ald Nachlaß des Armen, der, wenn er 
XI, 2* 


DI. 


könnte, fothanes- Hervorziehen aus dem Dunkel 
des Vergeſſens dem. literarifhen Schnüffler mit 
dem Henker danken würde, Darum werden denn 
auch diefe Bigilien — Du mußt wiffen, Eyes 
chiel, daß ich meift nur fchreibe, wenn fchon ' 
Alles um mich ſchnarcht und das Badegetümmel 
erftorben ift in tiefes, nächtliches Schweigen — 
gewiß und wahrhaftig Herausgegeben werden, 
wenn auch erft nach meinen Zode — von mir 
Selber, 


Den 14ten Juli. 


Zwoͤlf Stunden lang habe ich nach Faſſung 
gesungen, und kann fie noch nicht finden, Und 
noch jegt zittert mir die Hand und vermag kaum, 
bie. Feder zu führen. Denn, Ezechiel, denke Dir, 
mein Traum ift zue Wirklichkeit geworden! Der 
Schwarze aus der Hölle zu Reinerz lebt, ift hier 
in Eudova und niehand Anderes als der Pater 
Benignus, ein Weltgeiftlicher und Fundadiſt in 
dem Eleinen, nachbarländifchen: Städtchen X. Heute 
Vormittag: Fam er zu: uns auf der Promenade 
heran, weiß Gott, woher. Sräulein Emmelinchen ! 


— 21 — 
® 
Fräulein Emmelinchen! — rief er jauchzend, — 
Iſt es denn möglich? Sind Sie es denn wirklich? 
— Wirklich und wahrhaftig, — antwortete diefe in 
freudigfter Ueberraſchung — Herr Pater! And 
auch Sie hier? Das ift prächtig, göttlich! 

SH war zum Tode erfchroden und mußte 
mich an einen Baum halten, daß ich nicht zu Bo⸗ 
den ſank. Denn das war er. So fchlotterte ihm 
in Reinerz der Rod um die Schultern, fo quoll 
ihm das ſchwarze Kraushaar hervor, ald er bie 
Schirmkappe abgezogen, fo lächelte der breite, blafie 
Mund, fo rollten die glühenden Kohlen unter ben 
bufhigen Brauen. Mir fchauerte die Haut, als 
die Schwägerin feine dürren Hände faßte, ihn ju⸗ 
beind zu mir binzog, mid ihm präfentirte und 
dabei fagte, das fei ja ihr freundlicher, hochkünſt⸗ 
tier Guitarrenmeifter,, den fie im vorigen Jahre 
bei Bruder Auguft kennen gelernt, dem fie den 
Thönen Fandango mit den Variationen zu danken, 
dem das ſchwerſte Soncert von Giuliano nur Pos 
made fei, und der die himmliſche Nelkenſamm⸗ 
lung im alleeniedlichften Gärtchen habe, ihr lieber 
Pater Benignus, der für Menſchen, mit denen er 
es recht gut meine, und das wären faft alle, 
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durch's Feuer gehe, und von dem ſie mir zu Hauſe 


ſchon ſo viel Gutes erzählt. 


- Und der — murmelte ich abgewandt — meis 
ner fein ſoll, ober ich feiner. Ezechiel, Du weißt 
fhon, wer, Und als er nun au mir bie 
Hand gab und fich freute, den — Du kannſt er: 
rathen, welche wohlklingenden Redensarten zum 
Borfcheine kamen — Eennen zu lernen, da war es 
mir, als faffe mich, den Wiberfirebenden, eine uns 
fichtbare Gewalt, Diefe Gutmüthigkeit, diefe bes 
Scheidene Demuth, diefe Höfliche DAHER 
wie griff fie nach meinem Herzen! 

„Das bange Mitleid zog in feine Brufl, Dem 
bangen Mitleid folgt die Liebe,” Mit einer, Art 
von Grauen dachte ih an diefe Worte eines eng- 
hen Dichters, denn fo, gerade fo ſchien es bei 
mer werden zu wollen, und ging ein Theil mei⸗ 
nes Traums in Erfüllung, warum follte es nicht 
auch mit dem anderen gefhehen! Ih war 
kaum vermögend, feine. höflihe Begrüßung mit 
ziemlich abgedrofchenen Phrafen zu erwiedern, bie 


keinesweges Den verriethen, den er fich gefreut 


kennen zu lernen. Meine Begleiterinnen nahmen 
glücklicher Weife das Wort und überließen mich 


meinen Empfindungen. Chrlicher Prieſter, — 
jammerte ich wehmüthig in mich hinein — der 
du auf Erden eigentlich nichts dein nennen kannſt 
-und darfft, dem Frauenliebe ein verpöntes Schau⸗ 
gericht ift, und auch ohnedieß nie zu Theil wer⸗ 
den würde, — denn. die fehlt doch Manches zum 
Apoll von Belvedere — dir blieb nichts von den 
Gütern des Lebens als die Erfüllung deiner 
Hflichten und die Färglichen Brofamen der Acht: 
ung, bie von- der Herren Zifche fallen, und nad 
welchen du dich büdeft! Du wirft niemals Praͤ⸗ 
lot oder ‚Bifchof werden und zur Dienftbarkeit 
verdamme-fein dein Leben lang! Auch an mid 
-fchließeft du dich treuherzig, und — o hämifches 
Schickſal! — weißt nicht, was ich weiß! 

Er war Schon mehre Zage hier am Segens⸗ 
brunnen, von welchem auch er Stärkung und 
Genefung erwartete, Eannte Alles, was fich hier 
ereignet, Alles, was zu haben war, und wo, Bei 
dem -Teifeften Wunfche von und irgend wonad 
-blieb- die Erfüllung nicht lange aus, Schon an 
diefem Morgen zannte er, daß ihm der Schweiß 
von der-Stirne floß, uns Neulingen Alles zu zei: 
gen, alle Beauemlichkeiten zu verfchaffen, ging in 


der Sonne und ließ uns den Schatten, und kaum 
- hatte ich geäußert wie mich ein etwas vernachläß- 
igter Haarwuchs bei der drüdenden Hitze beläfti- 
ge, fo fand au ſchon der Haarkünſtler, den er 
aufgetrieben, in meinem Zimmer, fo ſchaute ich 
auch fchon mit zierlich gefchorenem Haupte in den 
mir vorgehaltenen Spiegel. Und dennoch kann ich 
zittern, dennoch den Harmloſen für einen un- 
heimlichen Spuf halten, troß ber fehr vernünfti- 
gen Ueberzeugung, daß mein Traum nichts Anderes 
gewefen ald das Gemälde, das ich mir aus Em⸗ 
melinens Schilderungen zufammengefest, und dem 
die zwei Forellen, die ich über den Hunger gegef- 
fen, das lebendige und glänzende Colorit gegeben ? 
— Wäre ich kein Dichter, fondern eine Großmagd, 
fo Hätte mich in Neinerz, ſtatt der tomantifchen 
Erſcheinungen, der profaifche Alp gebrüdt, Wo⸗ 
vor alfo fchaudere ih noch? — Vielleicht vor dem 
Gedanken, daß fein Schidfal in meiner Hand liegt, 
und daß ich nicht begreifen Tann, warum, und 
‚wie fih das mit bee höchſten Gerechtigkeit ver: 
trägt? — Poſſen! — Auch dieß ift ja nur der 
Nachklang der Saite, bie die zwei Forellen und 
Emmeline angegeigt! — Wie mag ein vernünfti- 
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ger Menſch und Literatus, der den großen Kant 
gehört und Philoſophie bis an den Hals ftubirt 
hat, über einen unfinnigen Traum fich abängft- 
igen, ber doch in ber Welt nichts weiter war als 
ein äfthetifcher Alpdrud! 


Den’'ısten Juli. 


Sch bin zuhiger und habe heute meine Kur 
begonnen. Früh von ſechs bis acht Uhr trinke ich 
heißen, Zünftlichen Karlöbaber Brunnen. Er fol, 
nach der Verficherung des Arztes, wie Hühner: 
brühe ſchmecken. Sch aber fage Dir, was id 
auh ihm gefagt, daß die Hühner, welche biefe 
Brühe liefern, ganz fchlechte Hühner fein müffen. 
Deßhalb gebt auch die beftimmte Anzahl von 
Bechern folder Brühe nur mühſam ein, troß ber 
charmanten Muſik, mit welcher die Böhmen unter 
ber Linde ‘fie hinab zu fpülen fih mühen. Bon 
elf bis zwölf uhr babe ich in ber Wanne, eben: 
falls. warm, und des Nachmittags von drei bis 
vier Uhr fige ich im Gaskaſten. Du fiehft alfo, 
Ezechiel, daß ich des Vormittags abgebrüht und 
des Nachmittags geräuchert werbe, ſonach wenige 
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ſtens alles Mögliche geſchieht, wenn auch vielleicht 


‚nicht, mich wieder gefund zu machen, doch mich 


zu einem Leckerbiſſen für irgend einen Gourmand 
auf Neufeeland zu präpariren. Ueber das, Gas: 
bad, das Dir noch fremd fein wird, höre folgende 
Relation: 

In einem ſtillen Zimmerchen — und deren 
ſind hier mehre — ſteht eine Art von Sopha mit 
Kiſſen und Decke, auf welchem ſich der Badende, 
wenn er aus dem Kaſten kommt und etwa ſehr 
angegriffen iſt, hinſtrecken und erholen kann. Die 
Hauptſache jedoch iſt der Kaſten. Denke Dir die 
blau⸗ und rothmarmorirte Geſindelade einer Köch⸗ 
in, den Obertheil dieſer Lade als einen, zur 


Haͤlfte zurückzulegenden, mit einem runden Loche 


verſehenen Deckel, und Du haſt ein treues Bild 
des Kaſtens, ſo weit er über den Fußboden her⸗ 
vorragt. Sein tieferer Theil iſt der, der unter 
den Fußboden hinabgeht. Auf dem Grunde dieſes 
unteren Theiles find die Löcher, aus welchen das 
Stidgas ftrömt, das hierher aus der Quelle durch 
Röhren geleitet wird und den Kaften anfüllt, in 
welchem ein ebenfalls durchlöcherter, mit einer 
Wollenmatte bedeckter Sitz fich befindet. In bie 
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ſes Verließ nun ſteigt man wie in ein leeres, of⸗ 
fenes Grab, nur etwa noch mit den Unterkleidern 
angethan, der Deckel wird zugemacht, der Kopf 
ragt durch's Loch hervor, rund um den Hals und 
den Rand des Loches wird eine weißlinnene Krau⸗ 
ſe, und über dieſe ein ſchwerer Holzring gelegt, 
daß das Gas nicht überſtrömt, der Chirurgus, 
welcher die ganze Sache beforgt, wuͤnſcht geſegne⸗ 
tes Bad, das Schloß der Thür ſchnappt zu, und 
der Patient iſt der contemplativſten Einſamkeit 
überlaſſen. Will er etwas, ſo zieht er an der 
Klingelſchnur innen im Kaſten, und ſofort er⸗ 
ſcheint der Helfer. Denn ſich ſelbſt auch nur eine 
Fliege abzuwehren, iſt der Badende außer Stande, 
da er mit den Händen nicht heraus kann. Denke 
Dich nun in meine Lage, Ezechiel! Du weißt, 
daß, wenn in einem Zimmer ſich auch nur eine 
einzige Fliege befindet, ſie ganz gewiß zu mir 
kommt und brummend ſich entweder in's Ohr, 
oder an ſonſt einen empfindlichen Theil des Leibes 
ſetzt. Solch Elend paſſirte mir denn auch heute 
in meiner unbehilflichen Gefangenſchaft und wird 
mir, will's Gott, noch mehrmal paſſiren. Der Un⸗ 
hold, vielleicht auch ‚der einzige im Kaͤmmerlein 
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der dießmal auf der mageren Bergſtraße meines 
Angeſichts, die von der Stirn herab zum Munde 
führt, und gerade auf deſſen Rieſenkoppe Poſto 
gefaßt, kümmerte ſich um mein Kopfſchütteln und 
Blaſen, das einzige mir gebliebene Vertheidigung⸗ 
mittel, ſo wenig, wie um meine Verzweiflung, ſo 
daß ich mich endlich genöthigt ſah, die Klingel zu 
ziehen und zähneknirſchend dem Chirurgus entge— 
genzuſtoͤhnen: Ach Beßter, jagen Sie mir doch 
den Satan von der Naſe und ſchlagen Sie ihn 
todt. Noch beſſer aber, wenn Sie ihn lebendig 
fangen und ihm alle Beine und einen Flügel ab⸗ 
reißen, zur wohlverdienten Qual und Strafe für 
ihn, ſo wie zur Warnung für andere! — Calami⸗ 
täten dieſer Art find, fo klein fie find, Galle er: 
regend, doch im Grunde mehr noch lächerlich, fo 
wie es überhaupt ein lächerlicher Anblick ift, ſolch 
einen Badenden figen zu fehen. Man kann den, 
aus dem einen Ende des Kaftens hervorragenden 
Kopf füglih für den Docht einer verfchloffenen 
Lampe halten, auch für einen, in der fpanifchen 
Fiedel ſteckenden Aceifedefraudanten, ober für das 
Haupt Zohannis des Taufers auf der Schüffel der 
Herodiad, Ich felber Fam mis vor, wie das el- 
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fenbeinerne Automat, das ich einmal in meiner 
früheren Jugend geſehen. Es war auch ein 
Haupt, nämlich das Haupt Ciceronis, welches der 
Künſtler, der es zeigte, auf den Tiſch ſchraubte 
und das nun hohl und gravitätiſch zu lachen an— 
fing: Sa — ha — ha — ha! Wenn man fragte: 
Cicero, worüber lacheſt Du? fo antwortete es 
eben fo langfam und gravitätifch: Sch lache über 
die Eitelkeit der Welt! Daran nun dachte ich 
heute und war das angefchraubte Haupt Cicero: 
nis und mußte eben auch unwillfürlich Tachen 
und in meine Einſamkeit hineinrufen: ich lache 
über die Eitelkeit der Welt, was gar fchauerlich 
war, befonders als, wie mir däuchte, draußen ber 
Pater Benignus fragte: Worüber lachen denn’ 
Euer Wohlgeboren fo abfonderlich? Wollen Sie 
etwas, Beßter? 

Was mir diefe Art von Bad nüsen wird? 
— Ih weiß es nit, Das erſte Mal hat es 
auf mich nicht die geringfie Wirkung geäußert, 
Anderen fol es ſehr heilſam gewefen fein, — Nun 
wir werben ja fehen! 


aa U a 
Den ısten Juli. 

Von Bekanntſchaften ſoll ich Dir ſchreiben, 
die ich noch weiter hier gemacht? — Guter Eze⸗ 
chiel, was koͤnnte das Dich intereſſiren! Auch 
mich intereſſirt es vielleicht hier und da nur ſo, wie 
ich ſelbſt intereſſire, nämlich nur auf die kurzen paar 
Wochen der Saiſon, bis uns das Schickſal wieder 
verftäubet nach Oſt und nach Weſt, von mo wir 
bergefommen, Die Menfchen gehen übrigens hier 
eben fo auf zwei Beinen, wie anderwärts, weniger 
auf dreien, wie ich, und einer nur gar nicht, näm- 
lich ein alter Baron, der überall hingetragen wird. 
Den Armen hat der Schlag bereits fünfmal ge: 
rührt. Dennoch ift er untodtfchlagbar, dem Leben 
eben fo unnüß, wie ihm das Leben. Ohne Glau— 
ben und Hoffnung findet er nur noch Beruhigung 
in der fanften Theilnahme und den erhebenden 
Tröftungen des — Paters Benignus. Iſt denn 
diefer Menfch überall, wo Hilfe Noth thut? 
rief ich, ald man mir: dieß erzählte, und heute in 
dem Augenblide, ald er mir ein. felbft gemaltes 
Bild zeigen wollte und ich das Innere feiner 
Brieftafche ſah. Noch vorgeftern hatte er darin 
eine Menge Wiener Guldenfcheine, die er wichtig 
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vor mir ausbreitete zum Zeichen, daß ex gar nicht 
fo arm fei, wie man vielleicht glaube — lieber 
Gott, die ganze‘ Herrlichkeit betrug nicht zehn 
Thaler! — und heute war die Brieftafche leer. 
Auf meine Frage, wo in aller Welt er den Mam⸗ 
mon hingethan, antwortete er lächelnd und Ieife: 
Schulden bezahlt! — Ich mußte aber, daß bie: 
Ereditores niemand Anderes geweſen ald — Arme, - 
Leidende, die unfer Herrgott mit Wechfeln, zahl: 
bar nah Sicht, an ben Pater gewiefen, der die 
Baluta mit Zinſen erſt im Himmel wiebererhält,- 

Freilich hätte er dafür zwei Dugend ber fchö- 
nen Nelken haben Eönnen, nach welchen er ſchon 
lange fehnfüchtig gezüngelt, aber was find- alle 
Nelken der Erde gegen die Blumen der befleren - 
Welt, gegen das Bewußtfein, das ex in Demuth, 
damit er nicht allgu üppig werde, felber unterbrüdt! 

Es ift ein bornirter Kopf! — murrte ich, 
nach überwältigter Rührung, gewiffermaßen neid⸗ 
ish in mi hinein. — Nur die Dummen find 
gutmäthig! Und Idiefer, iſt er nicht ein Pater 
des Nachbarlandes?! Himmel, wie warb mir, ale 
ih, von diefem Grundfag ausgehend, anfing, . ihm 
auf den philofophifchen und Literarifchen. Bahn zu 
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fuüͤhlen! Ich hätte es fuͤglich Können bleiben laſ⸗ 
fen, Denn in tiefer Reife und ohne Prunk, mit 
Befcheidenheit, nur als abgenöthigte Antwort auf 
zudeingliche Fragen, fo wie eine Repetiruhr nur 
ſchlägt, wenn fie muß, kam gar Vieles zum Vor⸗ 
fchein, was ich Hier nicht erwartet, Meine Ueber: 
raſchung wurde nun von der Hochachtung übers 
troffen, die mich jest auch für fein Wiffen erfüllte, 
Sind denn Alle Ihres Standes drüben fo? platzte 
ich Heraus, — Wie meinen Sie das? fragte er 
zurück und feste, ald ich um die Antwort verlegen 
war, mit Lachen Hinzu: ich mag von Allen viel 
leicht — nicht der Letzte fein, gang. gewiß aber 
auch nicht einer der Erften, wenigſtens fo weit ich 
fie Eenne, rund um die Gränzen Schleſiens und 
Sachſens. Damit ich darüber ſelbſt urtheilen 
möge, bat er mich nebft den Meinigen auf mor- 
gen zu ſich nach X. zu einer frugalen Mittag: 

ſuppe. 


Den 19ten Jul. 
Und wir find da geweſen. 
Wir fuhren Vormittags um acht Uhr von 
bier ab, Uns begleitete die Kleine fröhliche, naive 
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Emilie, des Poſtmeiſters Tochter aus Y. im Groß: 
herzogthum Poſen, die ſich in heiterer Jugendluſt 
mit inniger Freundſchaft an uns angeſchloſſen und 
die, ſo wie meine eigenen Damen, es durchaus nicht 
Wort haben wollte, daß der Pater häßlich ſei. — 
Nun, wenn junge, liebenswürdige Frauenlippen 
ſolch Urtheil ſprechen, ſo muß es doch wohl wahr 
fein, und es beftätigt fi) dadurch immer. mehr, 
daß zum Gefallen der Männer bei Frauen nicht 
eben glatter vofenfarbener Anftrih und Apollo⸗ 
form Conditio sine qua non if. Meinetwe— 
gen mag man ihn halten, wofür man will! Was 
mich an ihn feffelt, ift nicht die Haut, der ſchnöde 
Ueberzug eines ebleren Inneren. 

Ueber Slaney und Bielowetz, immer neben 
bufchigen Berglehnen vorbei, ging es hinein, in’s 
freundliche Nachbarland, dahin, wo plöglich bie 
Bergſchlucht fich öffnet und das alterthümliche 
Schloß von Nachod überrafchend vom Berggipfel 
herabfchaut, und immer weiter durch ‚bie fruchtba⸗ 
ren Gefilde, bis nach &., wo auf dem, mit Blu: 
men bepflanzten. Altane feines neuen netten Däuss 
chens der Pater Benignus ſchon den noch fernen 


Gaͤſten Willkommen mit der Leberkappe entgegen: 
XI. 3 
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wedelte. Und als wir nun bie ſteinernen ‚Stufen 
hinauf ſtiegen, welcher Jubel wurde da laut! 
Menſchen, die uns im Leben nicht geſehen, em⸗ 
pfingen und mit ber ungeheucheltften Herzlichkeit, 
und. diefe Menfchen waren — Patres, bie hochehr⸗ 
würdigen Herren Pfarrer und Kapläne aus &,,9., 3. 
und Tz., die Halbjchieb der Empfangenen — Ketzer! 
D wie ift doch draußen in der Melt ‚Vieles ſo 
anders ald in der dunkeln Studirſtube! Auch 
Bruder Auguſt war da’ und Schwägerin Nanni 
und der. Eunfterfahrene Gartenmeifter aus .dem 
Haradiefe der fürftlichen Herrin diefes Ortes und 
der Umgegend. 

Wie nun die fröhliche — bahin 
floß und rauſchte, bald in belehrendem Zwieſprach, 
bald in Witzworten, Späßen und tollen Poſſen, 
wie nun die:wohl- und überflüſſig beſetzte Tafel 
und die wechſelnden Flaſchen des Oedenburger 
Ausbruches uns einen Begriff von der Art und 
Weiſe gaben, wie man hier zu Lande eſſe und 
trinke, und wie wir Schleſier dagegen nur Hung⸗ 
erleider zu nennen, wie nun der. Wirth aus ſei⸗ 
ner Guitarre, wie Timotheus, dee Grieche, wech⸗ 
felnd Schmerz und Wonne lodte, wie nun zum 


Flügel das Walzerchen rings um ben mit reichli- 
em Kaffeeapparate befchwerten Tiſch wirbelte, 
wie vermögen das nüchterne Federzüge zu fchildern; 
Selig und begleitet von jauchzendem Nachrufe 
fuhren wie nad Haufe. Wir hatten von allem 
Möglichen gefprochen, von Schaufpiel und Göli- 
bat, von Mufit und Botanik, wie von ben Be: 
mühungen der ſchleſiſchen Fatholifchen Geifklichkeit, 
auszufegen alten Sauerteig von Politik, wie von 
literarifchen Umtrieben, und Alles, was ich geſe⸗ 
hen und gehört, flößte mir die reinfte Hochacht— 
ung für die Priefter ein, ‘die ihres Frohſinnes 
fein Hehl haben und nicht Eopfhängerifch und heus 
chelnd die erlaubten Freuden des Lebens verfchmäs 
hen, Bor allen Anderen war wieder mein Be> 
nignus Derjenige, der ſich immer fefter in mein 
Herz niftete. Was er nur unter der Geele und 
im Haufe hatte, gab er her und förderte die laute 
Freude, felbft die tolle, auf. alle nur erfinnliche 
Weiſe, ohne jedoch felbft eigentlich recht thätig 
daran Theil zu nehmen. Ein gang befonderer weh: 
müthiger und fchmerzlicher Zug überflog manchmal 
auf Augenblicke fein Geficht, fo wie eilender Wol⸗ 


Tenfchatten oft im fchönften Sonnentage über die 
XI. 3 * 
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wallenden Saatfelder dahin ſchwebt. Welche Wolke 
kann diefen Spiegel ber reinften Seele trüben? 
wirft Du, Ezechiel, fragen, wie ich fragte. Ach 
Ezechiel, nichts auf Erben iſt von jeder. Seite gut, 
wie ſchon Horaz bemerkt hat. Ein trauriges Ger 
(hi träufelt Wermuth in ben befcheidenen Freu— 
denbecher des Armen. Der Geift eines ihm theue: 
ven Weſens ift mit tiefer Melancholie umflort, 
unheilbar, und dieſes ihm theucre Wefen ift — 
feine alte Köchin und Amme, die bei dem frühen 
Tode feiner Mutter deren Stelle bei der Hilflofen 
Waiſe vertreten mit liebender, foralicher Erziehung. 
Ale Zröftungen, alle Gründe ber Vernunft und 
Religion gleiten von dem ‚finfteren Wahne ab, daß 
ein unvermeibliches Schidfal fie in die Hand und 
Gewalt des Böfen gegeben. Auch ärztlicher Fleiß 
hat bisher durch den Weg des Körpers nichts über 
ben zerrütteten Geift vermocht. Oft liegt fie an 
ben Stufen des Altars, um Hilfe flehend, oft 
vor dem Pater, ihn um Verzeihung bittend für 
‚ben Kummer, den fie ihm. made, und für bie 
Schande, wenn nun ber höllifche Widerſacher an 
ihr fein Recht ausüben werde. Und was fie in 
ihrer -troftlofen Verzweiflung befonders noch bee 


wur 


flärkt, ift die Bosheit und der Aberglaube ber, in 
beiden Stüden die Nachbarn weit übertreffenden 
bortigen Volkshefe, welche rundum ausgebreitet, 
der Teufel werde die Amme Holen, ex fchleiche 
ion zumeilen um ihr Haus, nachzuſehen, ob fie 
noh da fei, und wenn der Pater Meffe für fie 
lefen wolle, verfage ihm im Gacramente der 
Arm. den Dienſt, die Hoflie emporzuheben. Ja 
man hat die Bosheit jo weit getrieben, ihr das 
Alles felbftzu fagen und hinzuzufesen, daß Feine Nett: 
ung für fie vorhanden weder im Himmel, noch auf 
Erben. 

Und nun denke Dir, Ezechiel, den Zuftand des 
Dankbaren. Möchte ich nicht dennoch an den 
Zraum in Reinerz glauben? Leidet nicht wirklich 
Der, denn ich ganz gewiß bald mein alter ego 
nennen werde, pſychiſch, fo wie phyſiſch? 

Und ihn follte. ich noch tiefer ſtürzen, ihn 
vernichten — um meinetwillen ? — Nimmermehr! 
— Ich muß aufhören, wenn ich nicht wieder in 
die kaum verwundenen Grillen verfallen fol, und 
überbieg ftößt fo eben, indem bie Glode zwölfe 
brummt, eine Eule an das Benfter nach meinem 
einfamen Lichte, 
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Heute Vormittag, ale ich vom Trinken her: 
auf in mein Zimmer komme, übergibt mir unfer 
Stubenmädchen ein, auf wunderbaren Stoff, der 
wie Kasenfilber ober Marienglas ausfieht, mit 
goldenen Buchftaben gefchriebenes, mit Erdpech 
verfiegeltes Billet, mit der Relation, das habe ein 
Kleiner, watfchelnder Knirps gebracht, aus deſſen 
Kahlkopfe gleichwohl, hoch über dem Genid hin 
ten, ein Böpflein, einem Rattenſchwanze ähnlich, 
herausgeſtarrt. Mit heifer grölzgender Froſchſtimme 
babe er nad dem Deren gefragt und mit ihre 
ſchön thun und ihre an’: Kinn greifen wollen, 
worüber ihr jeboch ein Grauen angekommen, fo 
daß fie mit vorgehaltenem Beſen in die Küche 
hinein entfprungen, in welche der Zwerg mit 
hämiſchem Gekicher ihr das Billet nachgeworfen, 

Hm! — hm! — GSonderbar! — murmelte 
ich, erbrach den wunderbaren Brief und las 
Folgendes: 

„Wohlgeborener Herr, 
leidlich aimabler Menſchenwurm!“ 

„Wir hören eben von Unſeren Leuten, bie in 

Eudova unter'm Kapellenberge den Brunnen braus 
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en, daß Ew. Edeln daſelbſt angelommen, Wenn 
nun Diefelben bei Uns in freundlichem Andenken 
ſtehen ob des ergöhlichen Denkzettels in Dero 
Phantaſieſtücken und Hiſtorien, die Wir mithal⸗ 
ten und worinnen Ew. Edlen von uns mancher⸗ 
lei Spaßhaftes, jedoch mit gebührender Achtung, 
erzählet, fo ift-in Uns der Wunſch entflanden, 
Derofelben perfönlihe Bekanntſchaft zu machen, 
Hierzu ereignet fi nun fo eben Tchidliche Gele: 
genheit, da am bevorftehenden . Bartholomäudtage 
Unfer jüngſtes Söhnlein Hud, ein hoffnungvoller 
Bengel:von dreihundert und fiebenzig Jahren, die 
Kinderfchuhe aus: und zum erfien Male Pumphoöfen 
anzieht, Wir laden Euch daher nebft lieben Fa⸗ 
milie zu diefem Zage auf ein Gericht Gerngeſehn 
zu Uns in die .Mummelgrube, wo ed auch für 
Saum und Magen nicht:an köſtlichem Steinmarf, 
Mondmild und Naphtha fehlen wird, Aud ha: 
ben Wir noch andere vornehme und werthe Gäfte 
gebeten, Schabebod, den . Erdkaifer, Jabal, den 
Granitfürſten, Prinzeffin Grünauge, Sulphur, 

ben Stänker, die Quellnymphe von Warmbrunn, 
Eps, den Zwiebelkoönig, Barbara Murchel, bie 
Wetterhere, ben Kater und Stabtfchreiber Hin: 
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zelmann, Undine, die Nire, Flins, den Delgögen. 
tem haben. der Zeufel-und feine Großmutter ‚bes 
reits zugefagt, und freut fich Lestere überaus auf 
den. Hopfer mit Euch um die ‚Dreifteine, wozu 
wir von Unferem Spontini. eine Mufit componiren 
laſſen, die ſich gewaſchen haben fol, — wenn fie 
erft fertig fein wird, wozu freilich, da der Meifter 
darüber allererfi vor ſechs Jahren angefangen, 
Zeit gehört. Doc ift Das, was bereits an's Licht 
davon getreten, einzig, graß und ſchauderhaft, ja 
fogar entfeglich,. mit obligatem Donnerivetter. und 
Erdbeben. Auch find Unferen gnomiftifchen Horn⸗ 
bläfern in der erften Probe des Fertigen bei einer 
Paſſage, welche gar künſtlich aus dem Fis in’s 
His modulirt, die- Mäuler bis an die Ohren aufs 
gefprungen, welche Riſſe jedoch mit. Erbpech vers 
klebt worden, und ſehen die Kerls in den Schnurr⸗ 
bärten .fchauderhaft aus. "Kommt dahernur, Die 
Zeit fol. Euch nicht lang werden, Aud übt Bars 
bara Murchel eine Alt⸗Arie ein mit chromatiſcher 
Kasenbegleitung, und Viglipusli wird dramatifche 
Borlefungen halten, Findet Ihr daran kein Vers 
gnügen, fo könnt Ihr mit dem Teufel Piket fpies 
len um Glühpfennige, die Damen fich in unferer 
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Reſſource mit Stricken und Gähnen erluſtiren, ſo 
gut wie in Euerer daheim, die Lieben kleinen 
Rangen aber turnen im Aupagrunde. Wir verlaffen 
Uns alfo feſt darauf,. daß Ihr zum Tage gewiß 
tommet, und verbleiben mit höflichem Gruße ‘an 
Frau Liebfte und Jungfer Schwägerin . 

Emw. Wohlgeboren ir 

Sommerpalais im Ziegenrücken 

AREAL SM IBRT: Feeundtichft afeetionietee 
der Herr vom Gebirge.’ 
Wirklich? Tächelte ich und beſah das Blatt 
von oben und von unten, von hinten und von 
vorn. Es blieb dabei, fo ſtand es gefchrieben, 
Run — fagte ich zu meinen lieben Begleiterinnen, 
mie jchalfhaft fröhlich die Hände reibend, — das 
fönnen wir ja verfuchen! Und fo wurbe denn eins 
fiimmig befchloffen, nach beendeter Kur die Rück— 
seife auf einem anderen Wege über das fchöne 
Gebirge zu maden, die Kinder und. ein paar 
wacere Freunde nad Hirſchberg nachkommen zu 
laffen und den braven Rübezahl nicht blos in der 
Mummelgrube, fondern in allen feinen Villen und 

Luſtrevieren heimzufuchen. Zr 
Und wie wäre.es, Pater Benigne!. — rief ih, 
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als ich dem die Sache erzählt, — wenn Ihr mit 
Bruder Auguſt gemeinſchaftliche Sache machtet 
und ebenfalls zu uns kämet nach Hirſchberg zu 
der abenteuerlichen Fahrt? Schmunzelnd gab er 
mir den Zettel zurück, den ich. ihm zum Leſen mit: 
getheilt, und. fah mich. mit fonderbarem Blicke 
an, denn der Zettel war ja nur ein Komödien⸗ 
gettel von Breslau und das rechte Billet nirgends 
zu finden. | | | 
Zopp, — flug er ein — wir find dabei! 
Für den Auguft ſtehe ich. 
Auf weit hinaus ift alfo das Luflige, freund: 
liche Beifammenbleiben beftimmt, und nichts fehlt 
dazu. als — erträgliche Gefundheit, um. alles def- 
fen ſich jo recht innig freuen zu Eönnen. Mas 
mich betrifft, fo fühle ich mich in diefem Augen: 
blicke eher fchlechter als bei. meiner Ankunft Hier: 
her, denn obfehon ich mit Glauben, Liebe und 
Hoffnung bade und trinke, fo verfoüre ich den: 
noch davon bis heute nicht die gewünſchte Wirk: 
ung. Mit meinem Pater wird es dagegen von 
Tage zu Tage beffer, und er ſtorchbeint munter 
und fröhlih einher, — Mag er, ber Rebliche, 
der der Genefung-fo würdig iſt! Darum wird es 
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mit mie um fein Saar ſchlechter werben. Ueber 
dieſe Poffen bin id nun, Gottlob! hinaus, 


Den 25ften Juli, 


Wenn es nur nicht gar fo miferabel ginge, 
lieber Freund, ich wollte ja gerne nichts fagen, 
Aber fo wird mir die Sache denn doch bedenklich, 
Mir ſchmeckt nicht Efien, nit Trinken, unb 
mühſam nur fchleihe ih am Stabe bahin. 
Der warme Karlöbader Brunnen ſcheint mir nicht 
zu befommen. Und bo, . was bleibt mir übrig 
ale — dem Arzte zu gehorchen, der auf jeden 
Fall die Sache beffer verftehen muß als ich! Den: 
noch bin ich heiter und wohlgemuth. Der Geift 
halt den wankenden Körper, daß er nicht zu 
Boden ſinkt. Ein Kreis von neuen Freunden, 
Biedbermännern und gefcheiten Köpfen, hat mid) 
gütig in feine Mitte aufgenommen, Die. fhöne 
Natur Yächelt mir Lieblih und wunderhold, und 
fo fließt trog der Eörperlichen Galamität mein ar: 
mes Leben hier in. ſeligem ‚far niente, das. heißt: 
in recht ordentlichem, wahren Müfiggange, wie 
ein ſtiller, ruhiger Bach dahin, ja ich geniche, 


N 
was mir nur zu genießen möglih, mit freubiger, 
dankbarer Seele, ' 


Den 261en Juli. 


Auch PR : Tag fteht befonders als ein 
Feft: und Freudentag mit rothen Buchftaben im 
Kalender meines Lebens angefährieben. Wir was 
ren bei Bruder Auguſt in 3., und alle unfere jo— 
vialen Geiftliche, fo wie andere Gäſte waren auch 
dafelbft,. Nun frage ih Dich, Ezechiel, ift es un— 
anftändig, wenn man in gebildeter Gefellfchaft, in 
welcher auch Frauen fi befinden, in bunter 
Reihe an der langen Mittagtafel fit — ohne 
Rod und Halsbinde? Ich fehe Dich, treue ſchleſi— 
ſche Perrüde, fehon bei diefer Frage mit Entfegen 
auffpringen, an Deine fogenannten guten Gefell- 
fhaften denken, in welchen die Damen vor lauter 
Unftand und Etikette kaum Athem zu holen was 
gen, und Niemand vom Schwigen reben darf, 
jondern. nur vom Zransfpiriren, unb höre 
Dich erfchroden fchreien: um Gotteswillen, das ift 

gegen alle Schidlichkeit, und wenn ber glühendfte 
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Samum den Speifefaal zum feurigen Ofen mad: 
te! Aber komme nur hierher, und Du wirft 
nicht das geringſte Anftößige dabei finden, wenn 
wie Hier faft gleicher Stand, gleihe Gemüthlich⸗ 
keit und der drückende Julius die Geremonienmeifter 
find, Was Wunder alfo, daß auch bei diefem 
Mahle wieder die lauteſte Fröglichkeit herrfchte 
und der Eöftliche Dedenburger, der ja hier unver: 
fälſcht und fpottwohlfeit ift, wieder fein Recht 
ausübte: Was Wunder, wenn die fo neuen 
Greunde zu recht alten wurden! Was Wunder, 
wenn nun der Becher der Freude das Band inni- 
ger Verbrüderung um mic) und meinen lieben Be- 
nignus wand! — Und dennoch Eonnte mir endlich 
dad Sanbmännlein in bie Augen fommen? — &o 
allmächtig ift die Gewohnheit, daß fie auch Hier 
tyranniſch herrichte und mich nach meinem Mit: 
tagfchläfhen verlangen ließ. 

Euer Gnaden hob'n a Schneiz, zu deutſch: 
ſind ſchläfrig! — bemerkte der ehrwürdige Pfarrer 
des Orts. — Spazieren's nur nebenbei in's Ka: 
binettel und halten's a klein Sieſte. Wenn's 
Hanerl kraͤht, kommen's wieder heraus! 

Willig folgte ich der heimlichen, freundlichen 
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Weiſung und fank in erquidenden Schlummer auf 
das weiche Sopha des Nebenzimmers, aus wels 
chem mich nach etwa einer Stunde dad Kikiriki 
wedte, das Se. Hochehrwuͤrden durch einen Spalt 
der geöffneten Thür herein Frähte, und mich wies 


der zu dem -Iebendigen Gewühle der Kaffee 


trinkenden Gefellfchaft brachte, 

She lieben, herrlichen Menfchen! Möge der 
Himmel euered Lebens immer fo heiter fein, — 
auch uͤber's Jahr, wo ich euch gewiß wiederſehe, 
wenn ihe indeß nicht etwa zu höheren Freuden - 
gegangen feld — oder ich! 

Ich? — Zrauter Ezechiel, ein Fröfteln Läuft 


‘mie den Rüden hinab, wenn ich mir es ald mög: 


ih und fogar als wahrfcheinlich vorftelle, daß 
jene höheren Freuden bis dahin mir zu Theil 
werden Zönnten. Denn es geht doch mit mir allzu 
fihtbar rückwärts, ja ſelbſt mein Geift ift mandh- 


-mal wie in Fiebertraum befangen und bildet fi 
-wunderbare, faft nur trübe, beunruhigende Er: 


fcheinungen, — Wie gern entbehrte ich die Wonne 
des himmliſchen Hallelujafingens droben noch einige 
Zährlein, um die fchlechtere hier unten, da mir 
jene doch nicht davon Läuft und immer noch zu: 
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recht Fame! — Süßes Leben, füße Gewohnheit 
des Daſeins, — rufe ich mit dem Dichter — von 
die follte ich ſcheiden? Ä 


Den 27ften Juli. 
Ja, ich werde von dir ſcheiden! 
Ich fühl’ ein ſchauernd Ahnen, 
daß bald die Stunde winkt, 
wo in dem Reich der Manen 
mir Orpheus Leier Klingt, 


Es furrt und brummt mir vor der Stirne, 
mein Herz pocht ungeflüm, vom Blute ftrogen mie 
die: Adern, Wunderbares, Entfepliches ift mir 
heute begegnet, Werbe ich im Stande fein, es 
Die mitzuteilen? — Ich will es verfuchen. Ich 
will mich zufammennehmen und Dir, Ezechiel, die 
Sache ab ovo referiren. 

Vor etwa zwei Jahren — aber, mein Gott, 
kann ich denn die lange Geſchichte jest ſchreiben, 
ehe ich zur eigentlichen Sache fomme? — Faſſung! 
Faffung! Noch einen Schlud Cremortartari⸗Waſ⸗ 
fr! — Alſo: Vor etwa zwei Sahren, nachdem 
ich eben auch von einer fruchtlofen Brunnenfahrt 
aus W. zuruͤckgekommen, fchrieb mir mein Freund, 
der Badedoctor dafelbft, Folgendes: 
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„Auf meinen Zügen durch Deutfchland Fam 
ich auch nach der weltberühmten Kunft: und Nu: 
deiftadt St. Vielleicht Habt Ihr, würbiger ‚Special, _ 
ſchon irgend einmal von dem fonderbaren P. da= 
feibft gehört, vielleicht auch nicht. Aber das wißt 
Ihr, daß ich's nicht laffen Tann, auf alle Curio⸗ 
ſitäten Jagd zu machen, wo nur eine zu erwit⸗ 
tern. Darum beſuchte ich denn auch den beſagten 
P wegen ſeines wirklich einzigen Kunſtkabinets, 
das er ſich größtentheils ſelbſt zuſammengeſchnitzt 
und gedrechſelt und von welchem er auch an Lieb⸗ 
haber gern dieß und jenes verkaufte Es iſt frei: 
lich ſchon mehre Sahre her, daß ich bei ihm ges 
weien, und es mag fich indeß wohl Vieles dort 
verändert haben, auch wahrfcheintih der wadere 
Künftler nicht mehr leben; doch ift ed mir, als 
fähe ich es noch vor mir, das freundliche, ſchwap⸗ 
pelbaͤuchige Männlein, wie es mich ſchmunzelnd in 
fein Allerheiligftes, einen großen Saal, führte, in 
eine wahre Zauberwelt, Rundum an den Wän- 
den und auf den Geftellen und Zifchen ruhte 
Schweigendes Zeben, das ein Blid, ein Hauch, ein 
Wort, ein Drud des Meiflers zu weden ver: 
mochte, Mohren ftanden ba, mit weißen, unbe 
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weglichen Augen. Bwerge, Gnomen und Alraunen 
hodten fill am Boden, Bon den Geftellen fchaus 
ten Thiere der wirklichen, wie ber Fabelwelt, in 
Falter Verftarrung. Uber der Meifter gebot, und 
die Mohren rollten den drohenden Blid und fletfch- 
ten die Zähne, die Erdgeifter hutſchten behende 
hierhin und dorthin und arbeiteten im angemwiefg- 
nen Dienfle, die Thiere fehnatterten, fangen, 
brüllten, die Schlangen fuhren zifchend herab und 
hinauf, Derwifche drehten fih im taumelnden 
Kreife, die Sägemühlen fchabten, die Kupferhäm: 
mer pochten. Meine Sinne, vergingen in dem 
wilden Durcheinander, De, he, Zeufelölärm! — 
fhalt der Meifter endlich hinein in das wüſte Ge— 
töſe. — Ruhig, daß man ein vernünftiges Wort 
höre! Wer von euch ſagt mir etwas aus bem 
Einmaleins? — Ein Haushahn fehritt herbei, 
ſchlug die Flügel und Erähte: ſechsmal ſechs ift 
ſechs und dreißig, Kikiriki! — Net, mein Söhn: 
lin, — lächelte der Meiſter — fpaziere wieder 
hinauf zu. deinen Damen! und bie Hühner gaders- 
ten und fchwagten um ihn in traulihem Wil: 
tommen. Dann wandte er fih zu mir und lub 


mich ein, bei ber brüdenden Schwuͤle des Zages 
XI. 4 
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etwas weniges im laubigen Schattendache zu 
ſitzen.“ 

„Sm laubigen Schattendache? Hier, zwiſchen 
Waͤnden und Bretern? hatte ich verwundert kaum 
ausgerufen, als plötzlich die Wand ſich öffnete, 
Ein kühles Erlenwälbchen umfing uns, eine Ra: 
ſenbank nahm uns auf, um uns flifterten bie 
Zweige, zirpten und fangen Vögel, und hinge— 
ſtreckt am plätfchernden Bade lag Thyrſis unter 
Blumen, um ihn weideten feine Schafe. Aber bie 
Schafe, den Thyrfis, den Quell, die Bäume, 
Altes hatte der Künftler gemacht, fo wie die Erie: 
chende Kreuzſpinne auf der Tafel, bie auf ihrem 
Rüden Stunden und Minuten, Sonne, Mond 
und Sterne wies, und die Bleichen und die Trei— 
bejagdb in ben verfchloffenen Gläfern mit ben 
engen Hälſen und die fünfhundert Gefichter und 
das Vaterunfer, ben chriſtlichen Glauben und bie 
fieben Bitten auf Kirſchkernen.“ 

„Doch wozu Euch lang und breit die Wun⸗ 
der dieſes geheimnißvollen Saales fhildern! Das 
Liegt nicht im Zwecke meiner heutigen Epiſtel. 
Genug, mie wurde unter den fo manchfach wechs 
ſelnden Erfcheinungen zuletzt ganz unheimlich, und 
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ich ſehnte mich eben ſo hinaus, wie einſt der große 
Friedrich aus dem zauberiſchen Dſchinniſtan ſeines 
Wirthes zu Roßwalde, des phantaſtiſchen Grafen 
von Hoditz. Denn das Zuviel erdrüͤckt und 
Anaftigt Seele und Sinne, Doch konnte ich den 
Ausruf der Anerkennung nicht zurüdhalten: wahrs 
ih, fo etwas vermag nur das tiefe Studium, 
der eiferne Fleiß eines Deutfchen !" 

„3a wohl! — entgegrete mein Führer. — 
Der Deutfhe Tann Vieles, wenn er will, Sein 
aroßes, ſchönes Vaterland gibt ihm Stoff zu Un: 
glaublichem, Marmor, Metall, Stein, Dolz zu 
feinen Gebilden, fo daß er des Auswärtigen nicht 
bedarf. Indeſſen habe ich doch auch diefes nicht 
verfhmäht. Sie fehen hier zum Beifpiel — einen 
Stodinopf. Aus weldhem Stoffe meinen Sie 
wohl, daß der ift 

„Aus Elfenbein, antwortete ich und betradh- 
tete den Knopf genauer, der, in Form einer 
Krüde, an einem Ende den bärtigen Kopf eines 
alten Mannes hatte und am anderen in eine Art 
von Fiſchſchwanz auslief.“ 

„So, ſcheint es — antwortete der Meiſter — 


und das waͤre allerdings afrikaniſches und recht 
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fremdes Material. Aber die Maſſe iſt edler, und 
wenn es wahr wäre, was man davon ſagt, ſo 
dürfte mir das Stück auch für hundert Dukaten 
noch nicht feil ſein.“ 

„Hundert Dukaten? wiederholte ich kleinlaut, 
denn ich hatte mir vorgenommen, den Stockgriff, 
obſchon ich ſeiner nicht bedurfte, zu kaufen, um 
doch den freundlichen Mann nicht ſo ganz umſonſt 
bemüht zu haben.“ 

„Ja! — verſicherte dee Meiſter. — Der 
Stockgriff iſt, wie mir der Venediger, von dem 
ich ihn roh und unbearbeitet gekauft, hoch und 
theuer zugeſchworen, ein Stück des zu Knochen 
verhärteten Leichnams des berühmten Zauberers 
Noſtradamus, der zwar zu Salon in Frankreich 
begraben wurde, den nachher aber Juden geſtohlen 
und nach Welſchland gebracht, von wo er in klei⸗ 
nen Stüden- in die Kunftlabinette zu theueren 
Dreifen gekommen und bier und da zu allerhand 
Büchslein, Geräth und Nippes verarbeitet worden, 
Und jedem dieſer Stüde foll die Zauberfraft des 
ehemaligen Ganzen beiivohnen, für Den, der fie 
gu wecken verfteht, Denken Sie, was das fagen 
will, und Sie werden über die hundert Dukaten 
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nicht mehr erflaunen. Freilich, ich für meinen 
Theil — feste er Hinzu — habe von dieſer ges 
heimen Kraft nichts verfpürt, ob ich gleich ben 
Kopf des alten Burſchen, nach feinem authenti= 
ſchen Konterfei, bas ich in einer Klofterbibliothet 
aufgetrieben, getreulich aus feinem eigenen Selbſt 
wiedergegeben, Jahre lang Yiegt er fehon - hier 
ruhig unter dem übrigen Holz- und Hornwerke, 
und die ganze Gefchichte mag wohl ein Mährchen 
fein, wie fo viele, Darum denke ich denn auch 
bei der Krüde nit an Hundert Dukaten und 
laffe fie Jedem, dem fie gefällt und der fie haben 
will, um drei.‘ 

„Daß nach diefen Worten die myftifche Kruͤcke 
mir höchft intereffant und begehrenswerth wurde, 
das werdet Ihr mir gern glauben, lieber Freund, 
da Ihr meinen Hang zum Wunderbaren Eennt, 
Mit Ehrfurcht betrachtete ich das alte Geficht, das 
ſich nun in meine innerften Ahnungen und Ge⸗ 
fühle Hineingrinfete, fo daB ih mid von ihm 
nicht zu trennen vermochte, Ja, wahrhaftig, es 
war Noftradamus, wie er Yeibte und Yebte in 
meiner Phantafie. Diefelben ticfliegenden kleinen 
Augen, überwölbt von den dräuenden Bogen, bie: 


ſelbe finftere gerungelte Stirn, der Ausdruck bes 
-Seelenfchmerzes über den theueren Preis feiner 
Wiſſenſchaft, diefelbe feine bürre Habichtnafe mit 
dem Höder, der fie in zwei Abfäge theilte, der— 
felbe gefrummte Mund, dem Scherz und Lachen 
fremd für ewig, dasfelbe herausgequollene, mit 
dem wirren Barte ummwilderte Kinn! Gefchwind 
fuhr ich mit den drei Dukaten heraus und mit 
der Eroberung hinein in meine Rodtafche, als 
hätte ich einen köſtlichen Zalisman erwiſcht. Aber 
- wie ich den alten Hepenmeifter auch daheim drehte 
und wendete und anredete und in Berührung 
brachte mit anderen Zauberbingen, er blieb ſtarr 
und ftumm und verſtockt. Zuletzt ward ich bes 
Dinges überdrüßig, und der Stodgriff lag unter 
meinen Reifereliquien ruhig und — vergeſſen.“ 
„Da kamt Ihr, theuerfter Freund, hieher, 
diefes Bad und mein geringes Haus mit Euerer 
Gegenwart zu beglüden. Euere eminenten Zus 
genden fprachen fich fchon duch Ener Pedal aus, 
von dem man aber am beten thut, gänzlich zu 
ſchweigen. Doh daß Ihr trotz dem Stande 
Euerer tiefften phyſiſchen Erniedrigung, in welcher 
Euer Außenmenſch hier erſchien, bennoch heiteren 


Seiftes und fo guter Dinge waret, als gehöre ber 
miferable Ueberzug Eueres befferen Ichs Euch gar 
niht an, ſondern einem Fremden, um den She 
Euch eben nicht fonderlih zu befümmern nöthig, 
bas gewann Euch mein Herz — meinen Kopf, 
das Heißt, meine Achtung, hattet Ihr ſchon längft. 
Dft, wenn Ihr fo da faßet mit den fahlen Wang: 
en, — ab, was fage ih doch: Wangen! — mit 
ber erbfahlen Gegend, wo ehedem Baden gemwefen, 
und den Zropfen Wein und den Biffen Fleifch 
nicht vertragen Tonntet ohne Schmerzen, und 
dennoch gute Schwänke und Poſſen triebt und 
lachtet mit Lippen, die der Tod fchon kaͤltete, und 
Niemand des Lebens Luft und Wonne ſchmackhaf⸗ 
ter zu fchildern wußte als eben Ihr; da fielen bie 
ftilen Zropfen der Wehmuth und Liebe herab 
aus meinen gefenkten Augen. Da wuͤnſchte und 
fehnte ih mich, Euch irgend etwas Liched und 
eine Güte zu thun nach meinen Kräften Mit 
der Rhabarberbüchſe und der rtractenflafche 
wollte ſich das nicht machen laſſen, fintemal Euer 
Magen fehlecht gefinnt verblieb und Feine Raiſon 
annahm. Auch meine Salben und Bäder thaten «8 
nicht, und She hinkebeintet eben fo Eläglich wieder 
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son bannen, wie Shr gekommen. Kigentlich hätte 
ich mich ärgern follen, denn She machtet uns 
Schande und Mißeredit, Aber das Mitleid und 
die Freundfchaft ließen mich zu Teinem anderen 
Aergerniffe kommen als zu dem über bas fo gar 
Unvollfommene aller menſchlichen Kunft und alles 
irdifchen Wiſſens. Als Ihr dann fort waret, da 
fiel mic der Noftradamus in die Hände, Hollah, 
— rief ih — alter Herr, du kommſt mir eben 
recht! Sch dachte nämlich, daß der krumme glatte 
Fiſchrücken Euerer welken Hand gütlicher thun 
werde als der runde Hornknopf auf Euerem zeit⸗ 
herigen dritten Beine, Darum ließ ich flug bie 
Krüde auf ein reputirliches Rohr fegen und fchide 
Euch ſolches hiermit als Vergißmeinnicht. Es 
mag wenig fein, aber Ihr verſteht mich und wißt, 
was guter Wille iſt.“ 

„Zwar habt Ihe Euch, wie verlauten will, 
nun verachtend von der äsculapiſchen Kunſt abge: 
wendet, die Euch doch gewiß enblich rationaliter 
von allen Keiden befreit haben würde durch einen 
fanftfeligen Zod, und Euch mit allerlei gemeinen 
Hausmitteln wieder herauf gequadfalbert, als da 
find: Nindfleifh, Krebs: Pudding‘ mit Vanil⸗ 
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lenſauce, Markknochen, Schinken mit Kohl und 
Kaftanien, gefhmorte Hammelkeulen, Aal mit 
Surfenfalat, Kaviar, Toffaier, Geißenheimer und 
und was weiß ich; doch zum Tänzer und Volti— 
geur werdet Ihr Euch wohl ſchwerlich emporar- 
beiten und alſo des Stockes dennoch wohl bedür— 
fen. Darum nehmt hin der Liebe Pfand aus 
meiner Hand, Vielleicht glückt es Euerem gewalt— 
igen Ingenio auch, dem alten Geſichte feine verbor: 
genen Zaubermucken abzulocken. Geſchicht das, fo 
dürftet Ihr wohl Dinge erfahren, von denen ſich 
unfere Philofophie nichts träumen läßt und bie 
Shr ja, Beßter, druden laſſen Eönnt für erkleck— 
liches Honorar, Lügt Ihr etwas Weniges dazu, 
wie man es ven Euch fchon gewohnt iſt; was 
thut das? — Der Menfch kann nicht immer die 
Wahrheit reden! Nur macht es nicht zu arg und 
die Sache wenigftens plaufibel, daß man ferupus 
lös wird und am Ende denkt, ed könne doch wohl 
wirklich fo gemwefen fein. Und öffnet fih Euch 
das Reich der Geheimniffe, dann gebt Kunde 
bavon der Welt und Euerem treu verbundenen 
Freunde.“ 

So ſchrieb der Doctor. Zwei Jahre lang trug 
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ich den Stock, hielt die ganze Geſchichte mit dem 
Noſtradamus für nichts als eine ſcherzhafte Poſſe 
und war weit davon entfernt, zu glauben, daß 
irgend etwas Wahres an ber Sache fein Fönne. 
Und heute, Ezechiel, heute mit einem Male ift 
mir ber Glaube in die Hand gekommen, — Lebe 
ich denn wirklich noch? Bin ich's noch, oder bin 
ich's nicht? — Sch komme mir vor wie ein alter 
beftaubter Quartant, in Leder gebunden, de rebus 
occultis, aus welchem Dir nun Folgendes vorgeles 
fen wird: 


Es dämmerte fchon der Abend heute um halb 
at Uhr. Die Gänge wurden ſchon leer von 
Paffanten. Da fchlih ich noch, um der erquidli= 
chen Kühle nah dem heißen Tage zu genießen, 
einfam unter ben Bäumen dahin, bei der Mus 
fitantenlinde vorbei. Der runde Tiſch mit den No— 
ten und Snftrumenten ſtand verlaffen, da die 
Böhmen auf eine Biertelftunde in’s Speifchaus 
gegangen waren, bevor ſie die legten Stüde zum 
Bepten gaben. — Warum fo ftill und ruhig, ihre 
Herren? — rief ih den Snftrumenten zu und 
Elopfte mit der Krüde auf ben Zifh. — Sarra 
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fa, ja, fa, fa! Luſtig, luſtig! Ruͤhrt euch, ihr 
- Schelme! 

Da entfland Hinter mir leiſes Raufchen und 
Sliftern, daß ich mir, mie man in Schlefien zu 
fagen pflegt, unmähr fein ließ, das heißt, mich 
weiter nit darum kümmerte, Ich glaubte, «8 
ſei ein Abendlüftchen, das ſich in den Wipfeln der 
Akazien verfangen, und feste mich auf eine nahe 
Bank in’s Baumdunkel. Aber hilf, Himmel! 
Wie ward mir, als ich's vom Mufifantentifche her 
in erft leifen, dann immer vernehmlicher werden 
den Worten reden hörte mit wunderbaren Stims 
men. 


Halte dad Maul, du Kirchenfchänderin! — 


tief das erſte Horn einer Klarinette zu. — Mit 
die laffe ich mich gar nicht ein! 
Kirchenſchänderin? — erwieberte die Kfas 


tinette mit grellem Gickslaute. — Ich eine Kir: 
henfchänderin ? 

Was ſonſt? — brummte das Horn. — Haft 
du nicht meine rebliche Goufine, die Hoboe, vers 
drängt und meinen Vetter, den Zinken, daß fie 
einfam weinen müflen im Rumpelkaften auf dem 
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Chore, wenn bu mit Deiner profanen Stimme 
binein in’s Gotteshaus gelleſt? Haft du nit — 

Stil, fill, du Grobian! — firlen beide 
Klarinetten ein. — Was mill die altoäterifche 
Kontufche gegen uns und dein unbehilflicher Vetter, 
die Bodpfeife? Sind wir nit viel eleganter 
und reichlicher begabt? Können nicht auch wir, 
wenn ed fein muß, näfeln wie ein altes Weib, 
fiftuliven wie die ſchmachtende vox humana einer 
zahnlofen Verlaſſenen in den Vierzigen, Erähen und 
gadern? — Wer kann aber wie wir rührend 
zur Seele fprechen, oder in wonnigem Subel auf: 
jauchzen? — Scheltet uns: Chamäleon! Immer: 
bin! Seid ihr denn noch Hörner zu nennen ? 
Seid ihre nicht Querpfeifen geworden, nachdem 
euch die neue Invention das mäandrifhe Gedärm 
aufgefegt und bie Köcher in den Hals gebohrt? 
Sonft waret ihr Biedermänner von Charakter, 
wenn auch zuweilen von etwas grobem, — Was 
feid ihr jest? 

Ereifert euch nit, werthe Großmutter! — 
quiekte die Pidelflöte, — Die Harlekine find des 
Aergerniffes nicht werth. 

Harlekine? Harlekine? riefen die Hörner er: 
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bopt und langten mit den Mundflüden nach ber 
Pickelflöte, die fich erfchroden in’s Schallloch einer 
Klappentrompete flüchtete, von diefem aber mit 
einem verächtlihen: Pfui Zeufel! ausgeſpieen 
wurde. 

Ruhig, ruhig, Friede auf Erden! — gebot 
der Fagott mit verföhnendem Dolce. — ind 
wie denn nicht alle Verwandte und wollen ung 
bergeftalt abzanken? Und der Contrebaß firich 
gute Lehren und ernfle Warnungen, Doch Alles 
half nichts. Erbitterter nur ſchrie und lärmte es 
im wirren Getümmel, Die Notenbücher mifchten: 
fi drein und gaben einander Ohrfeigen. Sogar 
die Hörner unter fich ſelbſt kamen in Zwieſpalt, 
da das zweite ſich vornehm blähte und behauptete, 
es fei nun wichtiger geworben als das erfte. Tau: 
fendfapperment! — eiferte dieſes — der Knecht 
über den Herrn? Der Ultimus über den Weifel ? 
Warte, ich will dir den Dünkel, mit dem bie 
jesigen Komponiften deinen Iseren Bauch gefüllt, 
eintränten! Und mit einem Gage waren beide 
Zänker herunter vom Tiſche und rannten in 
grimmigem Hader hinter einander her, vor mir 
vorbei, — Dei, bei, — rief ich entfegt — wie 
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ift mir? Was toben die Heiden? Infamer Teu— 
felsſpuk! Können fich denn die Herrfchaften fchlech- 
terdings nicht moderiren? — Mit dem Stode 
wollte ich fie auffangen. Aber es glücdte nicht. 
Lauter und lauter um mich ward das Getümmel, 
dad Geſchrei, das Schnarren, das Surren, das 
Gellen, das -Quieken, Dichte Maffen von Snftrus 
menten aller Art, die fich fpis emporredten zum 
blintenden Abendfterne und breit machten und 
hüpften und huſchten und Erochen und die ſich je= 
den Augenblid mehrten, drängten in immer enger 
mwerbendem Kreife auf mich ein und tobten: du 
bift Schuld, du biſt ſchuld! Heerden der Gergeſe— 
ner grunzten, Schoͤpſe und Kälber blökten, Zie— 
gen meckerten, Ochſen und Mammuthe brüllten. 
Aus den rieſigen Baumſtämmen ragten funkelnde 
Naſen und lachten Mäuler. Die Rhus-cotinus- 
Straͤucher ſchuͤttelten die feinhaarigen Perrücken. 
Die Helianthus mit ihren Strahlenrändern und 
ſchwarzen Fruchtſcheiben fuhren herauf wie ring: 
förmige Sonnenfinfterniffe. Scharen von Zohan: 
niswürmern zogen durch die Bufchnacht, hinter ih⸗ 
nen ber Sledbermäufe und Käuzlein, die Ereifchten: 
wir find alle Mufitanten, und die Kröfche im 
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Teiche, wie Schellengeläut, fchrieen in das wüſte 
Getöfe: nos quogue, quogue, quoque, quoque! 

Gott im Himmel! „Mich ſchloß der Feind 
von allen Seiten ein.” Es ging mir wie Göthe’s 
Zauberlehrlinge. — Ich hatte ja das Wort ver: 
gefien,, oder vielmehr ed niemals gewußt, Berge: 
bens rief ich in der Angft: Sn die Ede, Befen, 
Befen! Seid's gewefen! Vergebens ſchwang ich 
den Noftradamus, Sein Gefit verlängerte fich, 
er leckte fih mit der Zunge den Bart glatt. — 
Es war vorbei mit mir, Kraft: und finnlos fant 
ich zurüd auf die Banf. 

As ich wieder erwachte, bliefen die Muſikan⸗ 
ten zum Beſchluſſe das Trinklied aus dem Frei: 
Ihüsen, und es war mir, als ziehe im Ritornell 
der Teufel dem Kaspar mit glühendem Hafen den 
Nabel aus dem Leibe. Bitternd an allen Gliedern 
kam ich nach Haufe, trinke Cremortartari-Waſſer 
und fige nun bier in der Lebhafteften Ueberzeugung, 
„daß mir im Reich der Manen bald Orpheus Leier 
Hingt,” 





Den 2stten Juli. 
und heute habe ich Briefe aus der Heimath 
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von meinen lieben Kindern erhalten, von ihren 
unſchuldigen Händen geſchrieben, mit allerlei. wich 
tigen Nachrichten: wie die graue Kaninchenſie 
geheckt, die Katze den kleinen Paul gekratzt, 
die Aprikoſen in der Großmutter Garten ſchon 
ganz reif und eßbar, was ſie heimlich pro— 
birt, und dergleichen. Wie freuen ſie ſich auf die 
Rückkunft der Aeltern und daß ſie, die Folgſamen, 
nachkommen ſollen nach Hirſchberg. Wie wollen 
ſie mit dem lieben gefunden Vater zum Wagen 
hinaustanzen in dad mit Blumen geſchmuͤckte 
Haus! | 

Eitler Wahn! Ihr werdet nicht mit mir 
tanzen, ihre Armen! Ihr werdet trübe verwun—⸗ 
dert ftchen und heimlich der Mutter Thränen des 
Zammers in den Schoß weinen, daß der Vater 
gar fo ſchwach wiederkommt und-fo alt geworben 
in den paar Wochen! — Aber darf ich denn fo alt 
und ſchwach werden?! Darf ich denn jetzt Euch 
verfaffen? Ad, nur ein Eines Klümpchen Gold 
möchte ich vorher für euch ermühen, auf daß un: 
ter dem Drude des Uebermuthes, vor welchem 
euere hilfloſe Dürftigkeit fich beugen müßte, nicht 
das freudig blühende Pflänzlein geknickt würde für 


Freilich, wenn Rübezahl einen guten Gedanken 
hätte! Aber wann bat er denn einen foldhen 
gehabt für die Erdenwürmer feit Menfchengeben- 
tin? — Bin benn aud ich, der ich ihm doch alle 
mögliche Ehre angethan und den er fo fanft mit 
den Katzenpfötlein ftreichelt, ficher vor ber ploötzlich 
herausfahrenden Kralle, vor einem tüdifhen Scha= 
bernade? — Befler wäre das Gewiffe, die Genefs 
ung des Zeidenden, damit er arbeiten könnte. — 
Und ift denn dieſe Genefung nicht in meiner Hand ? 
— Moften und abermal tolle Poſſen! — Wie 
mag mir nur noch fo etwas einkommen? — Iſt 
nicht Telbft das, daß ich am dergleihen Chimären 
auch nur denken kann, Krankheit? — Und meis 
nen Bruder ſollte ich verrathen? — Aber wer ift 
dir näher? — ruft eöin meinem Innern, — Der 
Bruder, oder Weib und Kind! — Was foll ich 
thun? — Ezechiel, fol ich mich mit dem Gedanken 
beruhigen, mit welchem Judas Sfchariot den Deren 
verrieth: „er wird nicht ſterben?“ Mit welchem! 
Glauben Zönnte ih dann den geheimen Bannfluch 
des Schickſals ſprechen: geh' unter, Benignus, 
auf daß ich lebe für Weib und Kind! Aber iſt es 


nit meine Pflicht, daß ich ihn Tpreche? 
XI. 5 
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Weinte nit mein Herz Thränen bed Sammer 
und der Wehmuth, als heute meines braven Bas 
degenoffen, des Lebemannes aus Breslau, elfjähr: 
iger Heinrich, der mich wie ein unbegreifliches 
Wunder verehrt und auf mid fo gut Gedichte 
macht, wie auf das liebliche Fräulein K., vor mir 
zuteaulih fein Wiſſen auskramte? War es ba 
nicht, als fländen meine eigenen freundlichen Kin⸗ 
ber vor mir und fchauten mir mit ben ehrlichen, 
treuen Augen in’s Gefiht? Ruft nicht eine heim⸗ 
liche Stimme mir unaufhörlih zu: „erfülle beine 
pflicht!“? — Sie ift ſchwer und bitter, Ezechiel, 
diefe Pflicht. Doh wann wäre fie das nicht 
neunhundertundneungigmal unter taufend Fällen. 
Darum alfo — hört Auch Jemand den Opferfluch? 
— Gicht Jemand den Angſtſchweiß, der mir auf 
ber Stirne perlt? — Iſt es Mephiftopheles, was 
dba Schwarz über dem Gartenhaufe ſteht? — 
Darum alfo — ach, muß es fein! Schaudernd blide 
ich hinaus in die finftere Nacht. Schaudernd Iö- 
fche ich, abgewandt, meine Kerze aus, die Flamme 
feines Lebens, und — thue meine Pflicht. 
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Mein Geift dringt aus dem büfteren Nebel, 
der ihn umflort, zur Klarheit, Ich fehe, daß Al: 
les, was ih Dir bis Heute gefchrieben, lieber Eze⸗ 
chiel, — nichts ift als dummes phantaftifches Zeug. 
Und mit dem Geifte genefet der Leib, oder auch 
umgekehrt, das ift gleich vie. — Heute habe ich 
Thon ohne fonderlihe Beſchwerde meine taufend 
Schritte gemacht, jo daB Alle im Bade fich ge- 
wundert und mir Glüd gewünſcht. 


Den 10, Augufts 


Und heute bin ih zum erften Male wieder 
ganz allein die Treppen in mein Quarfier hinauf 
und herab geftiegen und auf der Promenade her: 
umgedreibeint, wie ein Bruder, — Sa, ihre mei- 
ne Lieben daheim, es ift nun entfchieden! — 
Ihr werdet mich fröhlich wiederfehen! Das himm⸗ 
lifche Freudenreich wird mir, will’s Gott, noch fers 
ne fein. Sch wäre fogar aufgelegt, Dir, Ezechiel, 
luftige Badegefchichten mitzutheilen, wenn nicht 
dennoch das Schidfat — hu, wie Fam’ mir doc) 
das fatale Wort in die Feder! — etwas Wermuth in 
den .— meines Sofinungglüdes, träufelte, 
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Mein ehrlicher, herziger Benignus hat mich näm⸗ 
lich ſeit geſtern verlaſſen. Ex meint, das Johan⸗ 
nisbad werde ihm beſſere Dienſte leiſten. Darum 
iſt er dahin gereiſſt. Im langen Händedrucke bes 
Abſchieds fagte er: Es bleibt dabei, wir ſe— 
hen uns in Hirſchberg und genießen zufammen 
die Herrlichkeiten des fchönen Gebirges und bie 
Feſte des genialen Rübezahl! — Es bleibt dabei! 
ftammelte ich mit niedergefchlagenem Blide, plößs 
lih von einer namenlofen Bangigkeit ergriffen. 
Und unfere Freundſchaft bleibt auch — in aeter- 
num, — rief er lachend, ald er auf ben Wagen 
fiieg, — nämli die Freundfchaft, die dem Ande⸗ 
zen alles Gute fo recht von Herzen wünfcht, wie 
Du! 

a, wie ich! lallte ‘ich erfchroden, und das 
Gewiſſen brummte mir zu: du Judas Sfchariot! 


Hirfhberg, den 21. Auguſt⸗ 
Tkheile meine Freude, Ezechiel! Ich bin hier 
mit Louifen und Emus, mit Roß und Mann, 
und meine lieben Kinder find auch hier und Schwas 
ger Deinsih und Freund Mispel, Alles gefund und 
fröhlih, und morgen kommt Benignus und Brus 


— 69 — 


der Auguft. Sc felber habe zwar den Roftrada: 
mus noch nicht weggeworfen, das geht nicht fo 
geſchwind, aber die Nachwirkung des Segenbades, 
die wirb mir denn doch noch ein Polonaischen 
möglih maden, das ich auch wirklich am erften 
Feſtabende nad meiner Rüdkehre in die Heimath 
verfuchen will. 

Heute habe ich felber in Hermsdorf die Trä⸗ 
ger und Führer beftellt, die ung über den Rüden 
ber Sudeten bringen follen, Das war eine Luft 
und ein Jauchzen, als die guten Leute den alten 
Bekannten und Kunden wieberfahen! — Daß e8 
ohne einen Eleinen Haarbeutel bei ihnen auf Kos 
ften und Wohlfein das Beſtellers nicht abging, das 
kannſt Du Dir denken. Und als ich bes Abends 
nach Haufe orgelte auf ber herrlichen Chauffee, da 
fuhr Rübezahl, wie auch Freund Hoffmann fol: 
ches bei feiner Anmefenheit hier im Jahre 1819 
gefehen, mit feinem langen Mauverpinfel aus einem 
Senfterlein der Schneekoppe heraus und beftrich, 
lächelnd mir zunidend, die Berge mit Violett, zum 
Zeichen eines ſchönen Tages auf morgen. Wie 
wollen: wir da vergnügt und glüdlich fein. 


# 
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Den 23ften Auguſt. 


und ich bin glüdlich, freilich auf andere Art, 
als ich mir geträumt. Denn abgefallen find von 
meinen Augen bie phantaftifchen Schuppen, und 
nun erft kann ich fagen, daß ich wirklich vom 
Traume in Reinerz aufgewacht bin, 


Geftern Abend kam ich wiederum wie vor⸗ 
geſtern von Warmbrunn. Sch wußte ed, daß ich 
in meinem Gaſthofe Liebe Gäfte finden werde, IH 
fand fie wirklich. Aber fon, ald ich die Treppe 
betrat, wispelten mir ängſtliche Stimmen entge= 
sen: ſtill, fill, ſachte, leiſe! Daß er nicht 
‚aufwaht! Wir haben einen Kranken! 
Einen Kranken? — fragte ich beftürzt, — 
Wen? Wer ift Erant? 


Unfer guter Pater Benignus! — war die 
traurige Antwort, — Der ift gar ſchlecht. Er: 
wollte fein Wort nicht brechen und Fam mit Brus 
ber Auguft, der ihn aus dem Johannisbade abge- 
holt, das ihm auch nicht zugefagt, ob ihm gleich 
der Kopf zum Berfpringen weh that. Jetzt wech⸗ 
felt Broft und Hitze. Er liegt im Bett, und der. 
Arzt ſchneidet bedenkliche Geſichter. 


Benignus? flammelte ih und wankte die 
Zreppe hinauf an fein Lager. 

Er war erwacht und kannte mich nit. Es 
iſt gut, daß Er kommt, mein lieber- Küfter! — 
fallte er matt. — Gehe Er nur auf die Epiftelfeite, 
da find die Levkoien am trodenften. Er hat doch 
auch die Sympathie nicht zu Haufe gelaffen ? 

Ah Gott, er phantafirt! rief ih und forſchte 
änaftlich in den Mienen ber Arztes, Der aber 
gab gute Hoffnung, 

Es ift umfonft! — ftöhnte ich heimlich, In mein 
Gewiſſen war das Wort: Sympathie, wie ein 
Mefferftih gedrungen. — Es ift vorbei mit ihm! 
Die Sache war mir gewiß. — Nur Ruhe, nur 
Ruhe! — lispelte der Arzt. — Laffen wir ihn! 
Er wird ſchlafen, und wenn er fchläft, fo wird es 
beffer mit ihm! 

3a beſſer, — murmelte ich Eopffchüttelnd mit 
fhmerzlihem Hohne — wenn das füße fympa= 
thetifche Freundchen nicht wäre! — und ging mit 
den Uebrigen in’s andere Zimmer, 

Und der Morgen, der heutige Tag ift mit 
feinen Entwidelungen gefommen und — ders 
gangen, 
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So hell und heiter, als es vorgeſtern gewe— 
fen, fo trübe und regneriſch und kalt war es heu= 
te. Eine bide wulſtige Wand ruhte auf dem Ge⸗ 
birge. Die Segler der Lüfte flogen niedrig dahin 
über die Stadt. Ich ſaß ſinnend früh um ſieben 
Uhr am Fenſter und ſchaute in das Wolkengrau. 
Da öffnete ſich leiſe die Thür des Zimmers. Iſt's 
moͤglich? — riefen wir Alle freudig überrafcht, — Pater 
Benignus? — Du biſt's? jubelte ich auffpringend, 


Leibhaftig! antwortete er lächelnd. 


Und dem Tode entronnen?! — drängte ich 
haftig. — Beſſer? — Gefund? 

Beſſer, — fiel er leiſe ein — aber noch 
nicht gefund. Doch auch das wird werben. 
Matt ließ er fih auf das Sopha nieder und 
meinte, er fühle fich bereits flarf genug, mit uns 
heute dem wackeren NRübezahl die erfte Viſite auf 
dem Kynaſt abzuftatten, wenn dad Wetter nur 
nicht gar fo abjcheulich wäre. 


Sa wohl abfcheulich! murrten Louife und Ems 
meline, die bei ber Näffe und der Kälte auf 
‚ Kynaft, Zadenfal und Mummelgrube verzichteten, 
aber Schwager Auguft, der fonderbar lächelnd das 
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geſtanden, tröftete auf morgen, wenn Freund Be: 
nignus nicht etwa heute noch ftürbe, 

Sterben? — fuhr ich auf. — Der Paterfterben ?. 
— heute? — Sitzt er nicht da: wie — Wort 
und Sprache verging mir, denn mein erfchrode- 
ner Blid traf ja — einen Sterbenden. Benig⸗ 
nus lag auf dem Sopha zurüd an die Wand ge— 
funten, Zodtenbläffe bededte fein Erampfhaft zud: 
endes Angefiht. Die Augen waren gefchloffen. 
Der Mund lallte unverftändlihe Zöne, 

Pater Benignus! Pater Benignus! — ſchrie 
Allee durch einander. — Er flirbt, er ftirbt! 
Sch aber hielt mich an's Fenfterbret, daß ich nicht 
zu Boden fiel. 

Nun hörte jeder Zweifel auf, Er war mein 
Opfer. — Das ertrug ich nicht! Abgewandt von 
der Zammerfcene flog mein Blid wilb hinauf in 
die Regenwolken, und mit lauter Stimme rief id: 
Kein, ein ‚Mörder mag ich nicht fein! — Graus 
fames Schickſal, laß ihn leben und nimm mid! 

Ein lautes Gelächter erfchallte Hinter mir, — 
Es waren der Pater und Auguft. Kaum traute ich 
meinen Augen. — Lachen, lachen Zannft Du? 
— zitterte ich bebend heraus, wie vernichtet durch 
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den entſetzlichen Contraſt. Du kannſt lachen? — 
Du ſtirbſt alſo nicht? — Du biſt alſo nicht 
krank? — Du treibſt alſo frevelnden Scherz? 

Alle ſtanden verblüfft und wußten nicht, was 
das bedeute, Da nahm Benignus ernfthafter das 
Wort: Daß ich eben nicht gefund bin wie ein 
Fiſch im Wafler, das, Here Bruder, fiehft Du 
wohl, und wirklich hatte mich die Reife geftern 
ein wenig angegriffen; aber zum Sterben?! — Nein, 
zum Sterben ift es nicht, und dazu habe ich auch 
vor der Hand wenig Luft, ob Du gleich in echter, 
wahrer Sreundfchaft mi dem Klapperbein ges 
weiht. s 

Ich? flammelte ich Eleinlaut. 

Läugne nicht, Bruder Herz! — fuhr er fort, 
— Hätteft Du Deine Blätter an Heren Ezechiel 
nicht fo offen im Schreibtifche zu Cudova liegen 
laffen,, fo daß ich einmal, ald Du eben im Gas: 
kaſten faßeft, nolens volens hineinfchauen mußte; 
was wüßte ich von Deinem gefpenftigen Schidfale 
und von Deinen edlen Gefinnungen, über bie ich 
mich Tange mit Bruder Auguft gefreut, und Die 
darum die kleine Angft und Strafe zugedacht. 
Darum war meine Verftellung, die mir mein als 


tes Geficht fo ſehr erleichtert, Kein Frevel, weder 
am Leben, no an Dir. Doch Dein Iester heroi: 
ſcher Entſchluß verföhnt Alles, und wir wollen doch 
fehben, was nun das Schidfal fagt. Siehe, da 
ſteht es oben über dem Burgthurme und nidt 
herunter. — Meine Hand faffend, 309 er mich 
an’s Fenfter, — Sieh, — ſprach er — wie es ſeg⸗ 
net! Theilet das Leben, Ihr zwei Freunde! Das 
Ganze ift keinem von Euch befchieben! Jeder 
nehme die Hälfte! Etwas ift beffer als gar nichts! 
Darum begnügt Euch, wenn She bleibt, wie 
Ihr feid, Halb gefund am Leibe, ganz an Geiſt, 
Herz und — Liebe! 

Bravo, Pater Benignus! — riefen Alle ges 

rührt und hoch erfreut. — So foll es fein! So 
bleibe es! * 
In aeternum! ſetzte ich hinzu und umſchlang 
den Freund, und ald mein Blick fich feucht nach 
dem Himmel richtet?, war es wirklich, als lächle 
fegnend das Schickſal aus den grauen Wolfen über 
dbem Burgthurme. Aber es war nur ber rußige 
Schloſſergeſelle, der gegenüber vom Kappfenfter 
herunter auf die Paflanten grüßte, 

Sm fröhlichen Beifammenfein flogen nun die 
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Stunden dahin — Was kümmerte und das 
Wetter und der launenvolle Berggeift mit feinen 
Beten , von denen wie wohl keins feiern werben, 
wenn es mit Negen und Kälte fo fortgeht wie 
heute. Und fo, trauter Ezechiel, fchnippe ich nun 
die Feder aus, ruhiger und glüdlicher als je. 


Aus der Heimath, den 3oſten Angükk. 


Bis zum 2Iften diefes Monats blieben wir 
noch in Hirſchberg. Das Wetter wurde mit je⸗ 
dem Tage gräulicher. An Luſtpartieen war nicht 
zu denken. Unfere lieben Freunde reiften alfo 
dorthin, und wir hieher. Wie nachtheilig aber 
diefes Wetter, Welches mit Novemberkälte und 
Strichregen auch jest noch fortdauert, auf mich 
gewirkt, das, Ezechiel, iſt faſt unglaublich. Dahin 
find meine Hoffnungen, und manchmal ift es mir 
doch noch, ald durchfröſtle mich der Schauder der 
intelleetuellen Welt. mit Ahnungen und Zweifeln, 
Sa, noch im Neifewagen fuhr ich mandmal aus 
dumpfem Sinnen mit den Worten: Sch Eönnte ges 
fund fein, wenn — wenn — ih kein Menfch 
wäre! 


Mit unnennbaren Gefühlen grüßte ich heute 
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die nahenden Thürme der Heimath wieder, von 
denen zu mir dur ben Nebel der wohlbefannte 
Kbendgruß ihrer Glocken zitterte! Und als der 
Wagen nun unter meinen Bäumen fland, Hund 
und Kage mir freudig entgegenfprangen, da ſchau⸗ 
ten die neugierigen Nachbarn aus den Fenftern 
und über die halbgebrochenen Hausthüren, da um: 
singten mich die bewilllommenden Freunde und 
Bekannten und wünſchten Glück und ind wie 
mir das Bad bekommen. 

Ihr ſeht es, antwortete ich leiſe, mit nieder⸗ 
geſchlagenem Blicke, doch nicht traurig, drückte Al⸗ 
len herzlich die Hand und trat in mein ſtilles, 
Htumenduftendes Haus, 
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Die Mühle der Aumoriften. 
Idylle. 


Hau, reſpectable Geſellſchaft! rief der dicke, 
ſchwitzende Juſtizamtmann, der Weiſel des bunten 
Zuges, der ihm durch den Kiefernbuſch nachfolgte. 
Der laute Jubel, mit welchem der muntere 
Schwarm von Haus aus den Weg nach der, etwa 
eine Stunde von der Stadt entfernten Thalmühle 
angetreten, war nach und nach verſtummt in der 
brennenden Hitze des ſonneheiteren Juliustages, 
in dem langen ewigen Kiefernwalde, der nirgends 
ein kühlendes Obdach bot. Matt und ſchweigend 
ſchlichen fie, die mit Hüpfen und Singen den luſt— 
igen Spazierweg begonnen, und bie Kinder dürſt⸗ 
eten und lechzten nach ber erquidlichen Semmel⸗ 
milch, die ihrer am Ziele harrte. Jetzt war ber 
Zug an einem Grabenrande, an welchem längshin, 
unter und zwifchen dem labunglofen Nadelholze 
duftige Erlen und Birken flifterten. Unten im 
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dunkeln Grunde fchlängelte ſich zwiſchen üppigen 
Brombeerufern ein Bädhlein. Und hier war ed, wo 
der Zuftizamtmann fein. Dalt rief und den Wanberftab, 
auf dem er den ausgezogenen Rod trug, von ber 
Schulter nahm, Hier ift gut fein, — ſeufzte er, tief 
Athem holend. — Darum laßt und, ob- zwar 
nit Hütten bauen, jedoch ein wenig verfchnaufen, 
fintemal Ihr Alle beträchtlich zu fchwigen fcheint, 
fo wie ih. Aber nicht lange, nur auf ein Eleines 
halbes Viertelftündlein, damit wir richtig um drei 
Uhr in der Mühle find und das Oekonomie⸗Com⸗ | 
miffariat mit dem Kaffee nicht wieder auf uns 
warten darf, wie das legte Mal, Und Alle folgs 
ten dem erfehnten Rufe und lagerten fich in’s 
weiche Haidefraut unter bie zitternden Birken, die 
Kinder aber Eletterten hinunter zum Bache, zu ben 
Beeren, die aus dem Geſtrüpp herborlodten, Wir 
hätten freilich — nahm der Juſtizamtmann weiter 
das belehrende Wort — auch durch die Dörfer drüben 
ziehen Können, wie bie andere Abtheilung unferer 
Karavane, wo Schatten und Abwechſelung genug 
ift, item frifche Buttermilch, und wo wir en pas- 
sant noch bedeutend unfere geographifche Wiffen- 
ſchaft von mancherlei Völkerfchaften und Nationen 
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hätten erweitern können; doch das ftritt gegen 
meine Grundfäße, Denn ich bin, wie She wißt 
ein Genußmenfch, dem dad Mahl wenig gilt, wo 
der legte Biffen nicht auch der befte if. Darum 
wählte ich den dürren Wald, fo wie ich jedesmal, 
wenn ich mit Dir, liebes Weib, und unferen Kins 
dern in den Hundstagen in’s ſchöne NRiefengebirge 
reife, nach Dirfchberg und Warmbrunn, den Weg 
durch die Wüſte Sahara, das heißt, durch das 
Fuͤrſtenthum Sagan, von der Stadt aus über bie 
Untonifchente wähle. Ueber Sprottau und Bunz- 
lau wäre es allerdings viel angenehmer, durch 
laubige Dörfer und grünende Auen. Aber wo 
bliebe dann das Jauchzen und die Wonne der Ue— 
berrafchung, mit welcher man hinter Löwenberg in 
das Paradies des Schlefierlandes hineinfährt ? Nein, 
durch meilenlange Sandftraßen, die rechts und links 
der unabjehbare Föhrenwald umgibt, muß die 
Reiſe geben. Hier lernt man erft die Wahrheit 
des Zitelfchildes der alten Homann’fchen Karte je— 
nes Fürftentyums gehörig würdigen. Hier in die: 
fen tiefen Forſten find die Hirſche, die wilden 
Schweine, die Auer: und Birkhähne zu Haufe, die 
da im Kupferftich prangen, und deren heimathliche 
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Reviere die Wälderpuncte jener Karte bezeichnen, 
Ah, welch ein Gefühl, durch dieſe Einöben zu 
ziehen mit Weib und Kind! Wie glaubt man fidy 
da verfest in die Urwälder Amerikas! Wie vers 
niet man hinter Eifenberg im fanft durch den 
Sand fchleihenden freundlichen Wagen manche 
Biertelftunde des warmen, nüchternen Morgens, 
öffnet wieder die Augen und fieht nichts vor fich 
als die meilenferne Endfpige der ſchnurgraden gels 
ben Straße, hört nichts als den einfamen Gefang 
der Haibelerche, oder tief im Forſte den Auf bes 
Jagerhorns, — adj, und möchte vergehen vor langer 
Weile, die nur bie herausgelangte Butterſem⸗ 
mel noch zu verleidlichen im Stande. Aber nun 
hält der Wagen vor den "ärmlichen Käufern 
der Antoniſchenke. Nun wachen die fanft ſchlum⸗ 
mernden Kinder auf, mit ihnen bie yphantas 
ſtiſchen Mord: und Räubergefchichten, die fich in 
diefen abgelegenen, unheimlichen Gegenden zuges 
tragen, ober fih doch hätten zutragen können. 
Run fehnt man ſich nach einem Fühlen, ſchattigen 
Baumpläschen zum Abfteigen, während ben Pfer⸗ 
den ihr Frühſtück gereicht wird. Umſonſt! — die 
wenigen: Eherefhbäume, zwiſchen — ſonnever⸗ 
XI. 
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brannten Blättern bie ſchon halb gerötheten, ver= 
Zümmerten Beerenbolden fehimmern, geben fo wes 
nig Schatten ald.die Gummimimofen am Sene⸗ 
gal, Do ftill! Steht nicht da der freundliche 
Schuppen, in welchem ber Siehbrunnen? Ah! — 
da ift Kühle, da ift Labung! Und wie fchmedt da 
drinnen das Glas Eöftlicher Milh! Welcher friſche 
Waſſerduft fleigt labend aus ber finfteren Tiefe, 
in welche die Eimer an ihren langen Ketten hinab 
und herauf gewunden werden! Und feht, lieben 
Freunde, das ift gerade. fo eine Zwifchenerguidung, 
wie hier das wohlthuende Pläglein am Graben 
rande. Muthiger fteigt ſich's dann in den Reife: 
wagen, Geftärkt geht’s bei Klitfchdorf vorbei wies 
der in den. öben, unermeßlichen Kiefernwald, bis 
Nachmittags die Gegend fi öffnet, hinter Otten⸗ 
dorf das Simonishaus bei Neudörfel über . das 
Gebüfh mit dem alten, ſtumpfen Gefichte herab: 
ſchaut, als riefe es Willkommen den Reifenden im 
fhönen Gebirge, Nun duftet das frifh gemähte 
Heu der Wiefen von Radwis, nun rollt der Wa⸗ 
gen: dahin unter dem Schatten der Fruchtbaum: 
alleen von Löwenberg , die bie labenden, großen, 
Füßen, ſchwarzen Knorpelkirſchen bieten, Nun ſtrecken 
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fi hoch herauf die rieſenhohen Steinbrüche 
inte, Nun plätfchert rechts am Wege das zarte 
Korellenbächlein durch faftiges Ufergrün, aus wel⸗ 
chem Vergißmeinnicht, wie Zürkifen, mit den 
freundlichen blauen Augen niden, und über 
welche die flocige Spiraea ulmaria fanft in 3es 
phyrlüftchen wedelt. Nun seht es Luflig durch das 
fruchtbaumdunkle Schmottfeifen mit feinen grellen 
Chriſtus⸗ und Heiligenbildern, vorbei an ben tief 
im Laubgrün verftedten Hütten, vor denen alte 
Weiber mit flattlihen Kröpfen figen und mit 
Händen und Füßen fih im - Strumpfftridden an den 
ellenlangen Holznadeln abaͤſchern. Nun erhebt fich 
die mächtige Höhe hinter Roͤhrsdorf. Nun find 
wir oben, Nun fchauen wir wie Mofes das ge⸗ 
lobte Land, links zur Seite im romantifchen Tha⸗ 
le die, über ben Tachenden Wiefengrund verftreuten 
Häufer, die an den Bergen wie ladirte Bildlein 
klebenden Gärthen mit den reinlichen Kraut: und 
Kartoffelbeeten, ferne den Spitz, Zobten: und Grös 
disberg. Aber was vor und liegt, hemmt Wort 
und Athem. Majeſtätiſch dehnt fich, fo weit das 
Auge fchaut von Weften bis Often, wie eine dunk⸗ 
le,. dämmernde Wand das Niefengebirge zum 
XI. 6” | 
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Himmel, und züdwärts gegen Norben fchimmert 
im Glange ber untergehenden Sonne wie ein aus 
gebreiteter, Teppich ganz Nieberfchlefien zwiſchen 
dem Bober und ber Der, Städte mit ihren 
zothen Dächern, Dörfer mit ihren Schlöffern und 
Kirchthürmen, Alles ſchwimmend im magifchen 
Dufte der nebeinden Kerne, Ah! — Ah! — Ah! 
— zuft At und Jung und ift außer fich vor 
Ueberrafhung und Entzüden. Gelt, das .ift ſchön 
und herrlich ? — frage ich dann lächelnd durch bie 
Thraͤnen der Wonne, die mir bie Augen feuchten, 
— Aber würbe Euch der Genuß fo ergreifen, fo 
erquiden, wenn Ihr nicht vorher tüchtig gehungert 
hättet, — bas heißt, gefeufzt und geftöhnt im 
Sande der Antonifchente? — Nun ſeht, lieben 
Freunde, bie Ihr Heute mir folgt durch diefen dür⸗ 
sen Busch in das Land Gofen der Thalmühle, wo 
Mih und Honig fleußt_und die Krebfe. zum 
Abendbrote fehon im Topfe der flinken Meifterin 
Erabbeln, fo wird es auch Heute uns fein, wenn 
wir nun bie Anhöhe hinabfleigen und den Kals 
musteich und bie bunten Wiefen zwifchen ben Eis 
Ken und Erlen vor uns fehen und die Mühle, aus 
dem dunfeln Gezweige heraus Elappern hören, 


Darum munter, luſtige Gefellfchaft, munter für: 
bag! Meine Predigt ift aus! Munter und ge⸗ 
troſt über die Dornen und den Sand des Lebens! 
— ſetzte er leiſe hinzu, ſich zu der achtzehnjähr: 
igen, reizenden Ferdinandine, ſeiner älteſten Zoch: 
ter, neigend, die zu ſeinen Füßen ſaß und das 
blonde Lockenköpfchen ſanft an ſein Knie lehnte. — 
Auch Dir wird noch ein freundliches Land lächeln! 
Nicht wahr, Magiſter, non si male nunc, et olim 
sic erit? das heißt, liebe Frauenzimmer, wenn 
auch der Herr Nunc etwas malitiös ift, dev Here 
Dlim, der auf Senen folgt, wird nicht fo, er wird 
vernünftiger fein. — Mir lächelt keine Freude 
mehr! feufzte Nandchen fill und feste gefchwind 
wieder den Strohhut auf, daß die <hränen unges 
fehen unter ihm aus ihren großen blauen Augen 
binabrollen Eonnten in’s er Gras, und weiter 
zog die Karavane. 

er find die Völker, wer die Namen, die 
gaftlich Hier zufammentamen? — Wer anders 
als ein finnig gebundener Kranz fröhlicher Mens 
fchen, die die Kettaugen des Lebens von oben 
fchöpften und fi wenig um den trüben, ſchlamm⸗ 
igen Grund Fümmerten, der unten ruhte, Kluge 
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Eiertreter, denen Herz und Gefuͤhl wie eine Ta⸗ 


xus⸗Caryatide zugeſchnitten, finſtere, unter den 


Mühfeligkeiten des Amtes und des irdiſchen Jam⸗ 
merthales ächzende Laftträger, Ealthöhnende Ge— 
müthlofe, denen Frohfinn ein Aergerniß und die 
wahre Lebensphilofophie eine Shorheit, fchalten fie 
wohl als Leichtfinnige und hätten auch nicht Uns 
recht gehabt, wenn fie leichten Sinn und nicht 
Leichtfinn damit gemeint. Jener ift eine dankens- 
werthe Gabe Gottes, die unter Dornen und Mol: 
chen auf Roſen bettet, biefer die ſchwachmüthige 
Verachtung ded Feindes, dem man. nicht in’s Auge 
zu Schauen wagt, die Narrenjade, die der Zeufel 
der Verzweiflung zumirft, Beſſer und richtiger 
nannte man die waderen Spazierganger die Hu⸗ 
moriften. Und wirklich verdienten fie den Ehren⸗ 
titel männiglich, denn ihnen blühten duftende Blu⸗ 
men aus jedem Boden, fogar aus ber Poudrette 
der Schlechtheit Anderer, ber unvermeidlichen Mängel 
der fublunarifhen Exiſtenz. Was Schmwächeren 
den Magen verdarb, war ihnen ein heilfames, 
nothwendiges Pfefferkörnlein in ber, Spittelfuppe 
Thaler Alltäglichkeit. Mit Lachen und Poffen um: 


hüllten fie den Schmerz und die Wehmuth, Aber 
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biefes Lachen war nur ein leichtes Gazekleid, durch 
welches der Thraͤnenthau der Wehmuth hindurch 
fhimmerte und mit dem Lachen ein Glairobfeur 
bildete, ſchöner als Claude Lorrain’s allerfchönftes, 
Denn hatte nicht der ehrliche Magifter Muzelius — 
fein Großvater hieß noch ſchlechtweg Muzel — ein 
ganzes langes Leben verefelt im fchmählichen paäda⸗ 
gogiichen Joche, war, am SPrebigerteiche Bethesda 
liegend, immer zu fpät gefommen zum erfehnten 
Sprunge in’d Amt, zu welchem Lhombre und 
Jagd, reichbegabte Kammerjungfern und Klugheit 
der Schlangen Anberen verholfen, und dennoch gu= 
ten Muthes? Erhob fi nicht der magere, ga= 
belbeinige Regiftrator Lüdtle wie der Niefe Wolfe 
grambär über den Staub feiner vollen Repofitoris 
en, über die Kleinlichkeit feines Präfidenten, dem 
an der Weberfchrift eines Actendedels das Wohl 
und Wehe des Staates, ja der ganzen Menfchheit 
hing? War nicht der redliche, wohlthätige Paſtor 
Eheu, der das Schidfal hatte, bei Anwefenheit der 
durchlauchtigſten Derrfchaft in der Predigt ſtecken 
zu bleiben, und der, in der Regel von feinen eis 
genen Worten gerührt, weint wie ein Kind, draus 
Ben der witzvollſte Lacher? Konnten die bedenke 
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lichſten Handels⸗Conjuncturen dem dicken Kommer⸗ 
| zienrathe Scheitelfuchs die joviale Laune rauben? 
LZebte nicht dee Major von Schienbein troß ber 
feindlichen Kugel, die ihm in dee Lende ſtak und 
Sturm und Regen richtig baromekrifirte, dennod) 
glüdlih unter feinen Blumen und Freunden? 
‚Mußte nicht das trübfte Geſicht ſich erheitern, 
wenn der alte franzöfiiche Spracdmeifter Du Bois 
erzählte, wie er fihb aus Paris Frofchengften 
(Srofchhengfte) kommen Yaffen, um die Race ber 
deutſchen Fröſche, fein Lieblinggeriht, zu vers 
edeln, ober wenn er im vergeblichen Abmühen, 
das Ch auözufprechen, kirſchbraun im Gefichte 
ward, oder wenn der dürre Profeffor Kilian, ber 
bei größter Gemüthlichkeit und Wiffenfchaft dem 
Tick hatte, für allerliebft und gierlich gelten zu 
wollen, wahre Dafenfprünge machte und den ber 
Freundin entfallenen Zwirnknaul nicht anders als 
mit einem Entrechat aufpob und mit dem Daus 
men und Zeigefinger, auf einem Beine ſchwebend, 
überreichte? War die affectirte Grobheit des bies 
beven trodenen Proviantmeifters Fahlleder nicht 
bie allerergöglichfte, ein faftiger Roaftbeef, an dem 
fi) Niemand .den Magen verdarb? und hatte 
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nicht bei Sprachmeifter, Profeffor und Proviant- 
meifter das Schickſal reiglihft für den Pfahl in’z 
Zleifch geforgt? Bei dem Einen durch intereffante 
Pizzicados des Zipperleind, bei dem Anderen durch 
Nervenübel, nämlich am nervo rerum gerendarum ? 
War nicht des ‚alten ‚ anekdotenreihen Doctors 
Hahnentritt faft- einzige Kundfchaft, feitdem der 
neue, junge, um die Weiber ſchwänzelnde Homöos 
path ſich eingeniftet, ge felber mit feinem Rhev⸗ 
ma? War nicht erſt vorgeftern wieder dem bra⸗ 
ven Serenhausinfpector. Kohlnafe der Schah von 
Perſien mit der Kaiferin Katharina davon gelaus 
fen? — Und die Frauen. des freundlichen Vereins, 
der fich in der magnetifchen Attraction der Wahl: 
verwandtfhaft zufammengefunden, — ach, der ehrs 
liche Magifter Muzelius und: der kräftige Laban 
Lüdtke hatten keine; Jenem war das liebliche Bild 
des häuslichen. Lebens nur als eine Truggeftalt im 
zuhigen Wafferfpiegel des Teiches Bethesda erſchie⸗ 
nen, Diefem ber Eheftand fiebenmal von der Pfanne 
gebrannt — die Frauen waren. fammt und fonders 
wie die Männer auch Humoriftinnen in ihrer Art, 
bie eine mit finfleren und mürsifchen Mienen durch 
komiſche Einfälle ergögend, die andere den Kuchen 
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und Braten in allerhand mathematifche Figuren, 
als Rhomben, Zrapezoide, Kegel und Zriangel, 
verfchneidend, die dritte glänzend als deutſche Pu⸗ 
riftin, die vierte beluftigend in der Gänschenrolle, 
die fünfte als hochreichsgräflihe Truthenne, die 


Reifrock⸗ und Haarbeuteletikette yperfiflivend, die 


fechste eine gutmüthige Xantippe, alle aber das 
Shrige redlich beitragend zur allgemeinen Heiterkeit, 
Und die Männer und Frauen umgab ein Schwarm 
jungen Bolkes, wie um die großen Schüffeln der 
Tafel fich die Eleineren Afftetten mit den Salaten, 
Pfeffergurken, dem Eingemachten, ben Xepfeln, 
Nüffen, Macronen und Knackmandeln fcharen, 
blühende Zungfrauen , fehäkernde Mädchen, männ- 
liche spes patriae, vom windigen Referendare ab⸗ 
wärts dur alle Schulftufen bis zum alüdlichen, 
vierjährigen Fibelabfpiranten. Das ausgelaffen im 
Freien wildernde Kinderrudel bis zu zwölf Jahren 
nannte Magifter Muzelius nur die Rotte Korah, 
Dathan und Abiram, die Mosje's von da ab bis 
hinauf zu den Studenten: meine jungen Herren, 
wobei jedoch, wie billig, das Wort Herren etwas 
undeutlich ausgeſprochen wurde, fo daß es faft lau⸗ 
tete wie: Hörner, 
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und alle dieſe Fröhlichen zogen num Heute, 
bier der Juſtizamtmann mit feiner PHilofophie 
und feinen Peripatetilern, drüben durch die Dörfer 
die Anderen, die auch wieder Genußmenſchen nad 
ihrer Art waren, nämlich bie den Honig aus 
allen und jeden Blumen faugten und von Entbeh- 
zen fo wenig wie möglich wiſſen mochten, in. die 
Zhalmühle. Das pflegten fie regelmäßig zweimal 
jeden Sahres in ben langen Sommertagen zu thun, 
und Alles freute -fih fchon lange vorher darauf wie 
auf ein Feſt. Daß die edle Mufifa und ein Taͤnz⸗ 
chen im Grünen dabei nicht fehlen durfte, das vers 
ftand fich von felbft. Darum waren benn auch 
heute.die ſechs Bierfiedler, die gewöhnlich dad Or⸗ 
cheſter bildeten, ſchon frühzeitig mit ihren Inſtru⸗ 
menten ausgerüdt, fintemal der Dirigent.ein lah⸗ 
mes Bein hatte und zwei Andere über der großen 
- Baßgeige fchleppen mußten, die drei übrigen als 
Fourierſchuͤtzen vorausmarſchirten, um die Schnaps: _ 
ſchenken unterwegs in Orbnung zu halten, alle 
aber, um bereit zu fein, bie Ankommenden mit 
geziemendem Zufch zu empfangen. Auch war das 
Dekonomie- Sommiffariat, das heißt, die Mägde _ 
mit den Kaffeeutenfilien, Tellern, Zöpfen, Flaſchen, 


Meſſern, Gabeln, Gläfern, Servietten, Kuchen 
and Mänteln für die abendliche Rüdkteife ebenfalls 
voraus, deögleichen der Kinderwagen der Frau 
Paſtorin und der Frau Kommerzienräthin mit den 
jungen Nefthäklein, die Mitch und die Krebfe aber 
sehon Zage lang vorher beftellt. Alles das. jedes- 
mal anzuordnen, ließ ſich das Juſtizamtmann⸗Klee⸗ 
Horn’fche Ehepaar ‚niemals nehmen, das auch fonft 
immer der Impuls und bie Seele jeder gefelligen 
Freude war. Die Glüdlihen! — Welch ſchöneres 
2008 auf Erden gibt es als. das, Freohfinn und 
‚Heiterkeit zu verbreiten, mit Lachen zu ſcheuchen die 
trüben Stunden, lindernden. Balfam -zu träufeln 
in Wunden, die dem. Herzen mit Täufchung und 
Trug, ach, das feindliche Schickſal flug! Und 
doch, wer bedurfte des Lindernden. Balfams mehr 
als eben fie? — Der Biedermann hatte ein langes, 
vormwurffreied Leben dem Staate und feinen Mit: 
bürgern. im Dienſte der heiligen Themis geopfert, 
beren Wage er niemald mit falſchem Gewichte ge⸗ 
mißbraucht. Die Achtung feiner Vorgefegten, bie 
Liebe feiner. Untergebenen lohnte ihm, Liebe ber 
freundlichſten Gattin: hatte ihn bis in’s Greifenalter 
begleitet und verfchönte den Abend ſeiner Zage, 
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Zwei freudige Jungen machten ihm Ehre auf der 
Akademie und ſtudirten, daß die Köpfe rauchten. 
Daheim blühten ihm die ſanfte Ferdinandine ſchön, 
wie eine üppig ſich öffnende Centifolie, ſtill und 
beſcheiden wie das duftende Veilchen, bie achtjährige 
wilde Hummel Sophie, gewöhnlich nur Fietſch ge⸗ 
nannt, und der fechsjährige Philhellene Robert, der 
überall laut erklärte, daß er an der Uebergabe von 
Miffolonghi unſchuldig fei, maßen der Drechöler 
ihn mit den zwei Kanonen, bie er den Griechen 
ſchenken wollen, f&händlich im. Stiche gelaffen. . Ein 
bedeutendes Amtseinkommen ficherte feine und ber 
Seinigen Eriftenz. Und do, wer ahnt, was in 
der friedlichen Fluth tief unten auf finfterem Grunde 
ruht?“ Auch diefer fchimmernde Blumenkranz hatte 
feine ftechenden Dornen; - Denn war nicht eben fein 
Hiebftes Kind, feine Ferdinandine, unglücklich — 
ſchweigend dahin welkend in hoffnunglofer,. treuer 
Liebe? Und war er, der zärtlichfte der Väter, nicht 
Schuld. daran? — Ach, ich bin ja nicht Schuld, 
— tröftete er fih wohl manchmal, doch immer nur 
yalliatioifch — das Schidfal und, wenn ih nit 
fo heidniſch reden will, unſer Herr Gott iſt es, 
der, wie klar in der Bibel ſteht, nicht. Gefallen 
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hat an der Stärke des Noffes, das heißt, an Ca⸗ 
valerie, noch an Semandes Beinen, das heißt, an . 
Infanterie, überhaupt alfo nicht am Militair, mite 
bin auch nicht am guten Lieutenant Blumenfeld, 
und ber es demnach zugelaffen, daß der Schelm in 
Berlin ben entfeglichen Bankerott machen und mich 
um zwanzigtaufend Thaler bringen durfte, Aber 
lange — wie ſchon gefagt — hielt diefe Selbſt⸗ 
teöftung nit vor. Die kalte Vernunft rief ihm 
zu: von Haus aus hHätteft du dem limgange 
fteuern und wehren follen, fintemal ein Lieutenant 
ohne Geld und, wäre er auch fonft ein Mufterbild 
aller Vollkommenheiten, klug, tapfer, gut, immer 
ein miferabler Eheftand » Gandidat iſt. Und darin 
hatte die kalte Vernunft wirklich fo gar Unrecht 
nicht. Freilich war der wackere Blumenfeld, der 
übrigens die Kinderfchuhe längft ausgetreten, ein 
Mann, der fihon ein Mädchenherz intereffiren 
Tonnte, ohne Kehl von der Sohle bis zum Schei⸗ 
tel, vie Abfalon, wenn man bie fpannenlange 
Hiebfurche über den rechten Arm, ein Andenken an 
die Schlacht bei Leipzig, die man "ja doch nicht 
ſah, die aber freilich zu Seiten, wenn das Wetter 
ſich änderte, eben die Mucken zeigte, wie bie Kugel 
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des Majors, für nichts rechnet, Daß fie für unge: 
fähr fo viel wirklich gerechnet und mit dem Eh: 
renkreuze abgefunden fei, welches dem Lieutenant 
auf die Bruft geklebt worden, das fehien ihm felbft 
eine ausgemachte Sache, Denn er war und biieb 
Lieutenant und Eonnte mit Wahrfcheinlichkeit kaum 
in fünfzehn Iahren auf die Compagnie, rechnen, 
wenn bis dahin Hans More nicht etwa auf aus 
Ferordbentlihe Weife unter den Wormännern aufs 
räumte, oder ihn felbft zur himmliſchen Garnifon 
avancirte, in welchem legten Falle freilich die lange 
Weile des irdiſchen Hoffens und Harrens mit 
einem Male ein Ende hatte. Dabei war er, als 
Zeus den Markt der Erbe vertheilt, leer ausge⸗ 
gangen wie der Dichter und lebte von feinem eben 
auch nicht überreichlich zugemeſſenen Gehalte. Auch 
in der Zukunft fah er Feinen Weg zu dem glaͤnz⸗ 
enden Schlaraffenlande Eldorado. Kein reicher 
Ohm, Zeine über ihren goldenen Eiern brütende 
Tante huftete ihm an der Schwindfucht, und wie 
viele Male er es fich auch abgebarbt zum Viertel⸗ 
lofe in der Glafjen-Totterie, immer. war Fortuna 
bei ihm vorüber gegangen und hatte Dummföpfe 
neben ihm ober ohnedieß ſchon reichlich Bedachte 
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mit ihrem freundlichen Lächeln beglückt. Und den= 
noch war auch er, im. Bewuhtfein des eigenen 
Werthes, genügſam und die frohe Laune ſelbſt. 
War es darım ein Wunder, daß auch ihn der 
Magnet der Humoriften anzog, daß er fich bald in 
ihre Gefellfchaft, fo wie in's Herz des Juſtizamt⸗ 
mannes einniftete, bald fich zu deffen unentbehrlich- 
ftem Hausfreunde erhob? War es ein Wunder, 
daß ‚Feuer und Schwefel zündeten, daß ihm in 
den Augen des unfchuldigen, ſich nun felbft be= 
wußt werdenden Nandchens eine herrliche Sonne, 
ihr in dem freundlichen Manne der Liebe Mond 
aufging? Schon drei Jahre hatte er nun alle 
Freuden : des juftigamtmanntichen Hauſes getheilt, 
drei. Zahre Yang fehon die Spaziergänge zur Thale. 
mühle mitgemacht. Das waren tempi passätis 
Heute zum "erften Male ſollte er nicht mitgehen, 
Wie ein Cherub mit dem feurigen Schwerte, war 
auf feinen Weg ein ernſtes Gebot und die Kalte 
Vernunft geftellt, und. das glühende - Herz mußte 
die Kalte Feindin ehren. Wie fo glücklich träumte 
noch vor Kurzem er fi dem Ziele feiner Wuͤn⸗ 
ſche ganz nahe, Wie felig fah fie dem fchönen 
Tage der Vereinigung mit dem Geliebten entges 
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sen! Wie labend lautete nicht ſchon von den Lip: 
pen ber wohlwollenden Aeltern der Schmeichel- 
name Herr. Sohn! Wie emfig ſtickte fchon Fietſch 
über den Brauthemden! Wie ſtudirte ſchon Ro⸗ 
bert an der Polterabendrede, in welcher er als 
Miaulis den theueren Schwager, der ihm bereits 
das: Rechts um! Links um! und Praͤſentirt das 
‚Gewehr! gelehrt, in den cyypriſchen Sreihafen des 
Eheflandes einzulootfen beflimmt war, — Um: 
fonft! aus heiterer Luft war ein Donnerkeil gefals 
Ien, der alle diefe frohen Hoffnungen und Zubereit- 
ungen zertrümmerte, ber Herr Sohn war wieder 
zum Herrn Lieutenant geworden, Fietſch mußte 
die erſt halb fertige Wäfche der niedergefchlagenen 
Mutter zurücdgeben und des wackeren Miaulis 
Schifflein ſaß feft auf der Sandbank des widrigs 
fin Schidfals, 

Es ift nämlich im Lande, wo die Thalmühle 
belegen, nad) welcher die Qumoriften heute wars 
derten, ein Geſetz, welches zum allerhöchften Con⸗ 
ſenſe in die Verheirathung eines Subaltern⸗Offi⸗ 
ziers, bis zum Hauptmann ausſchließlich, den 
Nachweis eines freien Einkommens von jährlich 


ſechshundert Zhalern noch außer dem Tractamente 
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des Braͤutigams erfordert und jedem liebeſchmacht⸗ 
enden Lieutenants⸗Herzen Hymens Paradiespfoört⸗ 
lein ohne Weiteres vor der Naſe zuſchließt, dafern 
ſothanes Einkommen nicht entweder abſeiten feiner 
oder abſeiten der Braut nachgewieſen werden kann. 

Nicht mehr als recht und billig! — ſagte der 
Juſtizamtmann. — Denn die Herren von der Klinge 
ſind ein eigenes Völklein, dünken ſich beſſer 
und vornehmer als andere Leute, muͤſſen alſo auch 
mehr aufgehen laſſen, Bediente halten, wo Andere 
die Sache ſelber verrichten, Schande halber Wein 
trinken, wenn ſie auch den Katzenjammer davon 
tragen und lieber ein Glas Bier haben möchten 
wie unfer einer, der Modegöttin den Schlepp⸗ 
fchweif nachtragen und dergleichen. Dazu gehört 
Geld, das der Here Lieutenant bir leb' id, 
Herr Lieutenant dir fterb’ ich, als folcher nicht 
bat, Würde er nun Eine heirathen, die eben fo 
viel hat als er, das heißt, gar nichts, fo würden 
Beide nur bie Bebürfniffe vermehren, ohne Mögs 
lichkeit, fie zu befriedigen, dadurch bald die drück— 
ende Schmach der Zurüdfehung , der Verachtung, 
mit ber Beratung des Einzelnen würde aber auch 
nach und nach die Erniebrigung des Ganzen, eis 


nes Standes, deſſen Pfeiler die Ehre fein muß, 
herbeigeführt werden. Darum ift jenes Geſetz um 
fo mehr sin weiſes, ald ohne baffelbe jugendlicher 
Leichtfinn Scharen von Unglüdlichen machen würs 
be, fintemal die Zahl Liebender Lieutenants in jes 
dem wohl eingerichteten Staate Legion if. — 
Denn was Tann man von einem verliebten Lieutes 
nant Großes im Stoiciömus und in Zöbtung des 
Zleifches und feiner Begierden, was für Mädchen: 
ftandhaftigkeit vor glänzender Uniform erwarten! 
Dabei aber ftreichelte fi Vater Kleeborn lächelnd 
und mwohlgefällig das flattliche Bämhlein. Denn 
mit Freund Blumenfeld und feinem Nandchen 
war ed ja eine ganz andere Sache, Hatte auch 
der Freier nichts als feinen Degen, feine Ehre, 
fein vebliches Herz, feine unverwüſtliche frohe Lau⸗ 
ne, fo hatte ex, der Vater, dagegen Mofen und 
die Propheten und EZonnte dem Gefege genügen, 
Er vechnete_fo: Nandchen zwölftaufend Thaler, 
von denen fie, wenn Blumenfeld Hauptmann ges 
worben , fechstaufend den anderen Gefchwiftern 
und der Mutter zurüdgibt, weil fie bis dahin doch 
auch die Zinfen dieſer fechstaufend Thaler gezogen, 
Fietſch ſechstauſend, die Mutter fechätaufend, facit 
XI, 7 
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vierundzwanzigtauſend; das wird gehen, und dann 
vliebe auch noch etwas für die Buben übrig, die 
bei der koſtbaren Erziehung eigentlich gar nichts 
zu erben brauchten, da fie das Shrige dahin 
Haben und fi ſelbſt fortzuhelfen im Stande, 
wenn fie fertig find, das heißt, nach vollendeten 
Studien und überftaudenen Probejahren, von des 
nen die jungen Schemispriefter, die gern- gleich von 
Her Akademie aus Präfidenten fein möchten, frei= 
ich zu fagen pflegen :-fie gefallen uns nicht, in 
welches Seufzen die Väter getreulih und zwar 
mit befferem®Fuge einflimmen. Darum hielt er 
Rath mit feiner freundlichen Baucis, die den brau⸗ 
nen Krauskopf mit den feelenvollen ſchmeichelnden 
Augen und bem zierlichen, anftändigen, jobialen 
Weſen von Anfang an gar wohl leiden mögen 
und der die Ausficht auf die glückliche Laſt der 
AusftattungeBeforgung :und der Hochzeit: UAusricht- 
ung — denn das Alles Tag auf ihr und follte 
dem Haufe Ehre machen — faft eben fo befeligend 
erfchien als die Ausficht in die glüdliche - Zukunft 
bes geliebten. Kindes, Das Reſultat der ehelichen 
Gonferenz war daher ein’ freudiges Ja und der äls 
terliche Segen, Das war ein Jubel! Nandehen, 
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das ſonſt ſo ſtille, ſachte Nandchen, ſprang und 
huͤpfte in namenloſer Wonne, die humoriſtiſchen 
Brüder und Schweſtern ſchickten ſich an, auf die 
Hochzeitbraten und Kuchen zu hungern, gute 
Schwänke und Poſſen zu erſinnen, mit denen das 
Feſt und der bekannte Firnewein bes Juſtizamt⸗ 
manns gewürzt werden ſollte, und es gab gar 
keine glücklicheren Menſchen auf Erden, als, wie 
ſchon geſagt, das heimtückiſche Schickſal grauſam 
drein ſchlug und die üppigen Saaten der Freude 
vernichtete. Der Banquier in Berlin, dem der Ju⸗ 
ſtizamtmann ben größten Theil feines Vermögens 
anvertraut, war ein Betrüger, machte Bankerott, 
und zwanzigtauſend Thaler gingen unwiederbring⸗ 
lich verloren. — Das veränderte die Rechnung. 
Denn, blieben auch dem Juſtizamtmann vielleicht 
noch ein paar tauſend Thaler übrig, fo konnten 
davon auf Nandchen, wenn auch auf die Brüder 
gar Feine Rückſicht genommen wurde, kaum fo viel 
Hunderte kommen, als Tauſende von Nöthen wa⸗ 
ren. Und das Geſetz zu hintergehen mit lügenhaf⸗ 
ter Täuſchung, dazu dachte der alte Staatsdiener 
viel zu bieder und ehrlich, Ihm war zwar nicht 
unbefannt, welche - Vorfpiegelungen und Schein⸗ 


nachweife man fich in Fällen dieſer Art Hier und 
da erlaubt, wie Geldpapiere, Documente, auch wohl 
baare Summen von irgend einem bienfifertigen 
Sohne Joͤrael's gegen guten Lohn für bie Stunde 
der Legitimation erborgt werden, und der Jude 
unten an der Treppe, bie zum Gerichtözimmer 
führt, wo der Lanbesherr fo eben hintergangen wor⸗ 
ben, auf die Rückgabe des vorgezeigten Anvertraus 
ten lauert; aber dergleichen Trug war ihm ein 
Gräuel, und er konnte und wollte damit das Glück 
feines Kindes nimmermehr erkaufen. Wäre es 
denn auch ein Süd? — ſprach er zu den Jam⸗ 
mernden. — Shr Alle kennt meine Grundfäge, Ihr 
Alle wißt, was ein Subalternenoffizierpaar ift, das 
fein Dauswefen auf das Dienfteinfommen des 
Mannes befchränfen muß, Mit bitteren Neues 
thränen wirb nach kurzen Zlitterwöchen das Band 
des Leichtfinns benegt. Arbeiten, nähen, Putz mas 
hen für Fremde um Geld und Lohn, das darf bie 
Frau nicht, wenn fie auch gern wollte und Fönnte, 
das erlaubt ihre das Borurtheil ihres Standes 
nicht, Was bleibt alfo übrig als Mangel und 
Verachtung, die mit den eltern bald au uns 
fhuldige Kinder heilen, Und diefer Mangel, biefe 
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Verachtung, dieſer innere Vorwurf bei dem An⸗ 
blicke der Unſchuldigen kann wahrlich kein Kitt der 
Liebe fein. Bald verkörpert ſich der felige ätheris 
[he Zraum zur erbärmlichften profaifchen Wirk⸗ 
fichkeit. Der Drud der Dürftigkeit, des fleigenden 
Elendes erfchlafft ein Band, das jugendlicher En» 
thufiasmus und Uebereilung für die Ewigkeit zu 
fnüpfen gemwähnt, Kummer bleicht die Wangen 
ber Frau, Grimm und Verzweiflung ergreift den 
Mann, und zwei Leben zum wenigften find. vers 
pfufcht und gemorbet, bie ohne bie heillofe Vers 
bindung glücklich gewefen fein würden, Wolltet 
Ihr wohl, Ihr armen vom Schickſale Getäufchs 
ten, Euch in die Nacht diefes Todes verfenten? 

Mit niedergefchlagenen Augen ftarrte ber Lieus 
tenant auf ben Boden, mit dem Tuche bedeckte 
Nandchen das verweinte Geficht. Beide fühlten 
die Wahrheit der väterlihen Worte, aber - das 
zerriffene Herz lähmte ihnen die Zunge, 

Wackerer Kriegsmann! — fuhr endlich nach 
Langer fchmerzlicher Paufe der Alte fort, — Du 
haft fo oft dem Tode Fühn in das grinfende Kinos 
chengeficht gefchaut, fei auch Hier ein Mann, ein 
Held! Es gilt größerer, höherer Tapferkeit als 
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der, dem feuerſpeienden Rachen einer Batterie ent⸗ 
gegenzuſtürmen. Here Lieutenant, — bat er mit 
wankender, wehmüthiger Stimme — beißen fie in 
den faueren Apfel, fehauen Sie um ſich nach den 
Zöchtern des. Landes. Eine Andere wird die Wun⸗ 
be heilen mit ihrer Liebe, mit ihrem Golde! Ents 
fagen Sie meinem armen Kinde! Es muß fein! 
Gott weiß es, wie gern ih Sie zum Schwieger- 
fohne gehabt, aber unfer Bater im Himmel will 
nicht, Flechten Sie auch diefes Kräutlein Muß in den 
Kranz Ihres Lebens. Sein bitterer Duft möge 
das füße Arom ber Blumen würzen, die ihnen bie 
Zufunft darein winden fol, daß es nicht fchal und 
ekelhaft werde, Gehen: fie dem ſchwachen Mäb- 
chen mit gutem Beifpiele voran — entfagen Sie! 

Düfter blickte der Lieutenant auf den Vater 
und. nach der ftill weinenden Geliebten. Es muß 
fein! — endete der Juſtizamtmann mit feften os 
ne. — Sie waren ein Freund meines Hauſes, — 
feste er bebeutfam Hinzu, indem er herzlich feine 
Hand ergriff, — bleiben Sie es auch ferner — 
auch wenn Sie nit mehr — Er wollte fagen: 
hineinfommen, aber die Stimme verging ihm. 

Sch verſtehe, — fiel Blumenfeld mit gepref: 


tee Bruft: ein — ich verftehet Ich entfage! Nicht 
meiner Liebe, das glaube nicht, Du, meine verfpro: 
chene Braut, Du, mein Nandchen! Denn bie ift 
ewig, wie meine Zreue, nur meinen Anfprüchen, 
bie vielleicht zwifchen Did und Dein befleres 
Schickſal treten können. 


Bravo, Lieutenant! — rief der Quftigamt: 
mann mit naffen Augen. — Wer hindert uns 
denn, wenn wir, ich oder Sie, etwa einmal etwas 
Bedeutendes finden, oder in ber Lotterie gewins 
nen, aus biefem klagenden Moll wieder in das 
fröplihe Dur zu fallen? — Darum Gott ver: 
traut! Wirkönnen, wenn es zu unferem Beßten dient, 
finden und gewinnen, auch wenn wir nicht gefucht 
oder eingefeßt haben, Ging doch jenem Bauer 
im Streubufche der Rechen los und fchoß einen 
Hafen, 


Datur tertium! murmelte der Lieutenant mit 
. einem feelenvollen Blide zum Himmel und fchieb- 
von ber troftlofen Geliebten und dem freundlichen 
Familienkreiſe, in welchem ihm ſo unausſprechlich 
wohl geweſen. Auch hielt er Wort und mied von 
nun an die Schwelle des Hauſes, wo fein Para— 
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dies gebluͤht, ſelbſt m Bufammentreffen mit Fer⸗ 
dinandinen. 

Er iſt ein ehrlicher Mann! ſagte — Vater. 

Ah, wäre er's! — ſeufzte die Tochter, als 
ſchon viele Wochen vergangen waren, in denen ſie 
den Unvergeßlichen kaum dann und wann einmal 
durch die Fenſtergardinen mit ſeinem Zuge vorbei 
marſchiren geſehen. — Er ſchaut nicht einmal 
herauf nach dem Fenſter, — klagte ſie in herber 
Wehmuth — er iſt nicht einmal auf den Spazier⸗ 
gängen, wo er mich treffen koͤnnte, nicht einmal 
in der Kirche, wo ich für ihn bete! Er ſchickt 
mir nicht einmal ein unfchuldiges Vergißmeinnicht! 
— Ach, armes Herz, bu bift betrogen! — Leicht 
ift ihm das Scheiden von der Wermögenlofen ges 
worden! Sa, es ift Ear, der elende Mammon 
war ihm lieber als ich! Ihm galten feine Schwü⸗ 
ze, nicht mir! — Aber was willft du denn, Thö⸗ 
rin! — ftrafte wieder die kühlere Befinnung, — 
Was Fönnte er dir denn fagen und ſchreiben? — 
Wäre ed redlich von ihm, eine Leidenfchaft em⸗ 
pfindfam zu nähren, die ja doch zu nichts führen 
Tann? — Allein, fo überzeugend auch die Vers 
nunft predigte, das Herz blutete dennoch. Ja, das 


— 107 — 


Herz fchien fogar Recht zu haben. Die Augen ber 
Liebe find Scharf und durchdringend; was fie hier 
erfpäht, war nicht geeignet, zu teöften. Bitternd 
und zagend fland Nandchen in unbelaufchten Aus 
genblidden vor dem großen Spiegel und fragte 
ängſtlich: Iſt fie denn ſchöner als du? Und in ber 
Ueberzeugung der Wahrheit feufzte fie dann: Ach! 
— fie ift wirklich fchöner! Und dennoch, wie 
freundlich gegen dich, die Falſche! Ja, darum 
ift er nur immer bei dem Major, In Dienftges 
ſchäften! — rief die Vernunft, In Dienftgefchäfs 
ten — ermwieberte die Eiferfuht — bis in bie 
fpäten Abende? — Und wahrhaftig, Blumenfeld 
verkehrte feit der Trennung von ihre auffallend 
im Haufe des fteinreicgen Majors von Schienbein, 
deffen einziges Kind, die reigende, fiebenzehnjährige 
Rofanna, in ihrer fi entfaltenden Schönheit alle 
ihre Gefpielinnen überftrahlte. Gut und geiftvoll 
war fie auch, das mußte ihr der Neid laſſen. 
Thränen entflürgten der Verlaffenen, als ihre treue 
Magd ihr berichtete, der Herr Lieutenant ftängele 
fo eben die Nelken im Garten des Herren Majors, 
und als fie geftern da gewefen nach Peterfilie, Has 
be ex mit Fräulein Rofanna die Levkoien begofien 
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und fehr gelacht, dabei aber ganz und gar nicht nach 
ihrer Herrſchaft gefragt. Sa, es ift gewiß, — 
jammerte Ferdinandine — er hat mich vergeflen, 
meine unendliche Zreue, feine Schwüre! Nun 
fühlte fie fich empört bei jedem freundlichen Worte 
: der früher fo zärtlich geliebten Vertrauten, empört, 
wenn bie Alten mit einander im heiteren Zwie— 
ſprach ihe Pfeifchen rauchten nad wie vor. Es 
ift Alles ſchaͤndliche Falſchheit! fchluchzte fie ſtill 
für fich, denn fie hielt ihren Schmerz geheim in 
verfchwiegener Bruft, um bie theueren, ohnebieß 
oebeugten Aeltern nicht noch mehr zu betrüben, — 
Run waren e8 vier Monate, daß der Zreulofe ihre 
Valet gefagt, nun zogen bie verbrüberten Freunde 
heute zum erften Male wieder in biefem Sabre 
zur Shalmühle, Daß er nicht mitziehe, fühlte 
Nandchen ſchmerzlich. Er durfte ja nicht, weil fie 
dabei war, Ob er wohl bei dem Zuge drüben 
fein könne? fragte das Elopfende Herz. Nein, — rief 
die Befonnenheit — denn obfchon der Major au 
mit Rofannen bei Denen drüben ift, fo vereinigen 
ſich doch beide Karavanen am Ziele, und boshaft, 
wenn er auch treulos ift, nein — boshaft kann 
Blumenfeld nicht fein. Dennoch war Nandchen im 


—— 
ganzen Schwarme die Stillſte. Wer mag ihr das 
verdenken? Wie ganz anders war es heute als 
im vorigen Jahre! Damals ging er an ihrer 
Seite, unter den Frohen der Froheſte, fing den 
Kindern Schmetterlinge und ſpielte auf der Wieſe mit 
Blindekuh. Damals hatte er das freie Wort der 
Werbung um fie bei den Aeltern noch nicht ge⸗ 
wagt, aber Alle kannten ihre Liebe, und fie felbft 
hatten ihrer Fein Hehl. Selige Bergangenpeit! 
feufzte Nandchen. . Verftohlen pflückte- fie auf dem 
Mege die gelben, mit Aurora getüpften Immor⸗ 
tellen, die man Kasenpfötdhen nennt, und wand 
fie mit dem rankenden Lykopodienkraute zum 
Kranze. Aber fie warf den Kranz weg, denn er 
war Eraft: und duftlos, Die Blumen der Ewig⸗ 
Zeit, die Immortellen, — lispelte fie den wegge- 
worfenen nach — riechen nicht! Herziger bift bu, 
mein demüthiges Veilchen! Blume des Frühlings, 
der vergänglichen Sugend, bald dahin welkend, oft 
zertreten von täppifchen Büßen, du Tabeft die See- 
le! — Bift du au dahin, die Erinnerung an 
dich, an den kurzen Frühling, an die verblühte 
Jugend ift noch füß und erquidend! Du bift mein 
Liebling! Weg mit den prunkenden Immortellen! 
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Rotte Korah, Dathan und Abiram, —rief der 
Magifter mit Stentorflimme, daß der Wald dröhn⸗ 
te und der Grünfpecht ſcheu und erfchroden von 
der Fichte aufflog, — hörſt du es zumpeln? — 
Die Baßgeige, die Baßgeige! jauchzten die Kin- 
der. Und die, Rafe, — lächelte der Magifter — 
die dort der Bergrüden hat? — Das Äft die Feu⸗ 
ereffe der Mühle, jubelten Alle — die hinter dem 
Berge im Grünen ſteckt. O nun find wir ja 
bald da! Und fiehft Du nicht, — bemerkte der 
Beine Paflor-Emil zu Vater Eheu — wie eö aus 
der Bergnafe fich blaulich und durchſichtig heraus 
windet wie zarte Wölklein? — Das ift der Kaf- 
feerauch! — antwortete der Water. — Und bie 
Krebfe kommen gar nicht in ben Dimmel und 
werben auch erft des Abends gekocht. Seht, — 
gief bie Kommerzienräthin — da figt die Marie 
mit dem Kinde unter der Eiche! Die Anderen 
find fchon da, Muthig vorwärts! — gebot ber 
Juſtizamtmann. — Hört Ihr den Bierfrug der 
Kirchthurmuhr da drüben, die brei Tchlägt? Wir 
baben zu lange am Graben geſeſſen. — Und gepres 
bigt, fiel Mutter Kleeborn ein. — Freilich murrte 
er, — ber kann man denn zu oft fagen wie 
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man den Genuß der Gegenwart verſchmähen muß, 
um ſich die Zukunft zu würzen? Laß die Anderen 
da ſein. Kommen doch auch wir noch nicht zu 
fpät. Und wirklich begann nun der Zug um ben 
Hügel, der den Sehnenden das freundlide Thal 
verborgen, Da lachte es ihnen nun entgegen — 
ach, fo einladend, fo Zühl, fo duftig, Der Teich 
fhimmerte hervor aus den bidbelaubten dunkeln 
Erlen. Nun waren fie an ber Mühle und fchaus 
ten von der fanften Anhöhe hinab in ben Rafens 
garten Hinter dem Gewerke, wo auf bem grünen 
Teppich der lange Kaffeetifh, Thon gebedt mit 
den ftattlichen roth⸗ und weißgeblumten Feſtſerviet⸗ 
ten der Müllerin, prangte., Nun wurden fie von 
den Anderen, die im bunten Gewimmel fchon im 
Garten herumſchwärmten, erblidt und mit Züchere 
fhwenten und jauchzendem Willkommen begrüßt, 
den ihe eigenes - lautes Hurrah erwiederte. Nun 
sumpelte die Baßgeige, nun kratzten die Fiedeln, 
nun mederten bie Klarinetten, nun kraͤchzte die 
Trompete zweifelhafte Gemwalttöne, und das Ges 
zumple, das Kragen, das Medern, das Krädzen 
ſchmolz zufammen in einen confufen Tuſch, dem 
man den guten Willen anhörte, wenn auch nicht 
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die Kunft, und der dem jovialen Du Bois Lach⸗ 
thränen ‚auspreßte, Profeffor Kilian aber langte 
zierlich. die Prife aus dem Achatböschen, führte fie 
‚mit geſchmackvoller Armſchwingung zur. Nafe und 
lispelte, daß die unanfländigen Laute der Bierfied- 
ler⸗Tuba fein äfthetifches Gefühl verlegten . und in 
Gegenwart zarter — nicht geduldet werden 
ſollten. 

Doch was iſt Ferdinandinen? Barum — 
ſelt auf ihren Wangen Feuergluth mit Todesblaͤſ⸗ 
fe? Warum hält fie ſich wankend an die Mut- 
ter, daß fie, die Zitternde, nicht falle? — Ach, 
was fie erblidt, hat den Sturm wiberftreitender 
:Gmpfindungen in ihrem. Innern erregt. Glänzten 
nicht drüben im. Gewimmel des Mühlgartens zei 
Uniformen? — Eine ift der Major, und die an- 
dere? — Wäre es möglich? — Iſt er es wirk 
lich, der Geliebte, der Treuloſe, der Erſehnte, der 
Gefürchtete? — Ja, er iſt es. Davon überzeugte 
ſie ſich, als nun beide Karavanen zuſammenfloſſen 
in ein einziges fröhliches Chaos, als er nun zwar 
fern ſich hielt, aber ſein innig zaͤrtlicher Gruß ihr 
Auge traf, daß ed, wie vom Blitze gerührt, den 
Blick zur Erbe ſchlug. 
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Ei, ei! — murmelte der Juſtizamtmann, in 
unmuthiger Ueberrafchung, und, auf den Lieutenant 
zeigend, zum Major. — Warum habt Ihr mir bas ges 
than, warum das Unkraut unter den Weizen gefäet, 
den Sauerteig gemifcht in die Bäcke der fügen Brote? 

Warum! — . antwortete der Major und 
zündete behaglich bie Pfeife an. — Seid Ihr 
denn wirklich fold ein Fremdling in Iſra⸗ 
el, Amice? Ober verfielt She Euh nur? — 
Schaut dorthin in bad. verklärte Geficht meines 
Rofannchens, Nun, merkt She noch nichts? — 
Und ſeht She nicht, was fie Hier im Körbchen 
mitgebracht? — Er nahm das auf. dem Zifche 
ſtehende und öffnete es. — Einen ganzen Blu: 
mengarten, ein ganzes Zreibhaus! Seht! Oran⸗ 
genblüthen; id est, das Symbolum des Vollgenuf- 
feö, Heliotropium peruyianum, Reſeda, Lathyrus . 
odoratus, Jasminum Sambac‘, bedeutend ftille 
Freuden, die das Herz laben, Gentifolien, Lychnis 
chalcedonica, Hibiscus, Rosa sinensis flore pleno 
coccineo — nun, was darunter, unter dem 
fanften Erröthen jener, unter ber Feuergluth 
dieſer zu verftehen, das weiß ja wohl ein Jeder, 
. auch im ganzen Leben keinen — ge⸗ 
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bunden. Hier zwei Nelken von der Sorte, die 
man Grenoble nennt, roth und weiß, und welche 
fagen: Unfchuld und Liebe, aber ed ungewiß lajs 
fen, welches von beiden bie Grund⸗ und Haupt 
farbe ſei. Nun — biefed zarte, weiße Cynoglos- 
sum linifolium behauptet die Unfhuld. Und biefe 
Bergifmeinnicht, diefe Cyanen mit dem fanften 
Himmelblau und dem dunkeln Azur, beuten fie 
nicht auf Treue und Beftändigkeit? — Und fpre> 
ehe ich nicht empfindfam wie eine Romanenratte? 
Merkt She noch nichts”? 

Betroffen und ungebulbig wußte ber Juſtiz⸗ 
amtmann nichts weiter zu flammeln als: rückt 
deutlicher heraus mit der Sprache, drüdt ab bie 
Büchſe! 

Nun, wenn Euch das Alles noch nicht beutlich 
iſt, — fuhr der Major laͤchelnd fort — fo ſchaut 
doch nur auf die Unzahl ber Myrtenzweiglein hier 
im Grunde des Körbchend und auf die veilchen⸗ 
blaue Seide, deren beiderfeitige. Bedeutung ja, 
mein Gott, jedes Kind kennt! Ein Verlobungkranz 
foU das werben! 

Ein SEEN | fragte der Juſtizamt⸗ 
mann erflaunt, und Ferdinandine, bie hinter dem 
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Bater geftanden und jedes Wort erlaufcht, tau: 
melte nieder. zu den Kindern, bie vierblätterigen 
Klee fuchten, und weinte ungefehen bittere Thrä⸗ 
nen. 

_ Und die Ingrebienzen — feste der Juſtizamt⸗ 
mann empfindlich hinzu — hat das Fräulein felber 
mitgebracht. 

Selber, felber, — erwiederte der Major — 
und fie wird auch felber den Kranz winden nach 
dem Kaffee, . 

Charmant! — fiel der Juſtizamtmann ein, — 
Und das Alles foll heute Hier, im unferer Mühe 
paffiren? | 

Sapperment! — polterte ber Major, — 
Freilich Heute, und wenn auch nicht gerade in ber 
Mühle, doch bei der Mühle, bier im Grünen. 
Denn wo in aller Welt mag es ſich fröhlicher 
verloben ald unter Gottes freiem Himmel, in der 
fhönen Natur, im Kreife redlicher Freundes 

Run fo gratulire ich! rief der Juſtizamtmann 
mit nicht mehr unterdrücdtem Unwillen. 

Danke, dankte! — entgegnete der Major, — 
Gleichfalls, gleichfalls! 

Verfiimmt, theil® durch das Unzarte des als 
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ten, fonft fo bewährten und feinfühlenden Freun⸗ 
des, der gerade-heute-und hier ein Feſt zu Feiern 
im Sinne hatte, das das Herz feines armen Kitts 
des brechen und das gehoffte Vergnügen vergällen 
mußte, theils durch andere Gefühle, die ſchmerz⸗ 
lich in feinem Innern erwachten, faß dee Zuftize 
amtmann da und rauchte fill, tief verſunken in 
wehmüthige Gedanken. Der Kommerzienrath ftritt 
ſich ergötzlichſt mit der Frau Paftorin, die babei 
ftehen blieb, daß man im Deutfchen fchlechterbings 
nicht ſagen müffe: Muſikdilettant, denn das fei 
Zein Deutſch, fondern Klangvergnügling, nicht Bal- 
fon, fondern Zrompetergang, nicht Allee, fondern 
Baumſchnurweg. Umſonſt! — ber innende 
hörte es nicht! Vergebens erzählte der Irrenhaus⸗ 
Inſpector vom General Sumwarow in feinem 
Haufe, der, wie der rechte einft that, als er den 
Aufbruch feiner Armee befohlen, wenn der Hahn 
fein Kikiriki rufe, richtig jeden Tag den Morgen 
ausfrähe und nur mit Mühe abgehalten werben 
fönne, das heimliche Geniach im Hofe zu flürmen, 
das er für die Feftung Oczakow halte! Vergebens 
hatte der Regiftrator die Baumleiter benugt und 
war auf einen Birnbaum geftiegen, von wo er 
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Poſſen herab predigte. Vergebens rief der Pro: 
viantmeifter ihm zu: Ei, ei, wie mag ein ehrbas 
rer Regiftrator bei einem hohen Landes:Eollegio 
ſolche ärgerliche Allotria treiben! Herunter mit 
Euch, Ihr Gauch! Laßt den Paftor Hinauf und 
und etwas vorweinen und heulen zu erklecklichem 
Lachen! Oder meinet Ihr, Ihr wäret ein Humo: 
rift, weil She gabelbeinig und mager feid, ‚oder 
weil Euch Gott mit bedeutend breitem Maule be: 
gabe? O mit nichten! Ihe feid ein Amphibium, 
fchwebt mitten inne zwifchen verfpottetem erdachten 
Elende und wirklichem. Wollt Ihr zu den Lande 
thieren gehören, fo meckert wie ein Ziegenbock; 
reizt Euch das Reich der Luft oder des Waſſers, 
fo nehmt Euch die Ente zum Mufter . oder bem 
Froſch. Denn die Ente ift ein Humoriftifches: 
Vieh, item der Froſch und der Geißbock. Dem 
Suftizamtmann raufchte das Alles unverſtaͤndlich 
an den Ohren-vorüber, Er wünfhte fi zurück 
an feinen einfamen Actentifch, - Es fehiwärmte vor 
ihm vorbei im bunten Gewirre, er fah nur den 
Lieutenant, wie er um die anderen Mädchen, um 
Rofannen flatterte, nur fein unglückliches Kind, 
wie fie auf dem grünen Raſenteppich faß und mit 
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ben Kleinen fpielte. Verwünfchter Mammon, — 
fchalt er vor-fih hin, — du bift doch nicht fo 
verächtlih, wie ich fonft gemeint! Ohne dich, 
wie unfchmacthaft heute mie und den armen Mein: 
igen die fchöne Gotteswelt! Mit bir — wie 
lachend! Aber ohne dich auch Neblichkeit und 
Treue! Mit dir Falfchheit, Trug und Zäufcdhe 
ung! Daß der Lieutenant feine erfte Liebe fo 
bald vergefien Tönnen, das war ihm weniger 
ſchmerzlich — denn es mußte ja doch fein — als 
das auffallend egoiftifche, hinterrüdifche Beneh⸗ 
men eines Mannes, ben er immer für bieder und 
für feinen Freund gehalten. Nicht ein Wort, 
nicht eine Anfpielung in Bezug auf die Sache 
hatte er fallen laffen, und nun brach er fo. plöß- 
lich, fo unerwartet damit hervor, Das ift bie 
Brechheit und der Zriumph des Geldfades! — 
murrte ex hinein in feine blauen, wirbeinden Tas 
bakwolken. — Hol ihn ber Henker! 

Aber nun Fam der Kaffee, nun bie Frauen, 
bie ihn beforgt und fich bis jeht wenig um bie 
Geſellſchaft kümmern können. Nun wurden bie 
weißen Scüffen mit den Kuchen aufgebedt. 
Nun fpielten die Mufikanten, bie fih auf ber 
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Eftrade des Teichdammes unter den Erlen eta, 
blirt, Und fo allmäcdhtig ift der Zauber der Töne, 
fo allmädtig auch fchlechte Mufik, die immer befs 
fer als gar Eeine ift, daß felbft die kummervollſte 
Bruft dadurch milder geſtimmt wird, Auch Nands 
chen, das verlaffene Nandchen, fühlte fich exleicht: 
ert, auch das mitleidende Vaterherz, und fo nies 
dertraͤchtig auch das Andante grariofo war, bas 
mit zärtlihem Tremuliren der erfte Geiger, ber 
Lendenlahme, vortrug und in welchem ber Horn⸗ 
bläfer fogar mehre, freilich zur Tonart nicht ge: 
hörige Triller hervorbrachte, fo lautete es ihm 
doch faft wie bie tröfllihe Melodie: was Gott 
thut, dasift wohl gethan, und er Eonnte ber freund: 
lichen Gattin, die beforgt ihn angefchaut, doch 
nicht zu fragen gewagt hatte, wieber ein ziemlich 
heiteres Geſicht zeigen, Nur das Benehmen bes 
Lieutenant, der fern am anberen Seitenflügel des 
Tiſches bei'm Major faß, fing nun an, ihm unklar 
zu werben, Was hat er denn — fpradh er zu 
ſich ſelber — immer fo herüber zu bliden nah 
uns, als ob er garnicht von uns los kommen Zönne ? 
Warum zittert die Taſſe in feiner Hand? Warum 
hat er das Stück Kuchen auf die Erde fallen laſ⸗ 
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fen, das num der Hund frißt, der freilich auch 
ein Vergnügen haben wil? — Nun — gab er 
fi zur Antwort — das ift das böfe Gemifien, 
dad Andenken an das Gute, dad er in unferem 
Haufe genofien. Darum hat er au den Robert 
und Fietfch fo abgeherzt, die er, ich Tollte es frei⸗ 
lich nicht fehen, aber ich fah es doch, unten bei’m 
Rade zwifchen den Sträuchern aufgefangen, Mag 
es fein, was es will! Wohl Dem, der frei von 
Vorwurf ift und Schuld! Die Zukunft, feines Le 
bens ernfte Gränze, die dunkle Wit, — fie 
ſchreckt ihn nicht ! 

Corpus‘ juris, — rief der Doctor dem Sinn⸗ 
enden zu — wo habt Ihr die Gedanken! Wahr: 
fheintich wieder in der Büttelei beir dem malitide 
fen Snquifiten, der zur Verkürzung feiner einfas 
men Muße das charmante Gedicht auf die Advo⸗ 
caten mit Kohle an die Wand gefchrieben? — Laßt 
den Keil im Lreibhaufe der Gerechtigkeit dem 
Galgen entgegenreifen und bedenkt, daß hier nicht 
Zeit und Ort iſt, zu fpintifiren, fondern zu effen 
und zu trinken und zu lachen! Auch wird gleich 
das Schelmenlicd gefungen werden, Wirklich öffs 
nete fich fo eben nach jedesmaligem Brauche, wenn 
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die Säfte bei'm Kaffee faßen, das runde Fenfter: 
lein in ber Mauer des Mühlgewerks; neben 
dem Rade. Der mohlbefannte Kopf des jovialen 
Müllers ſteckte fih heraus mit der weißen, fpie 
in die Höhe ſtehenden Schlafmüse und fang das 
Vächerlich ſatiriſche Lob feiner Zunft, wo jeder 
Vers fih mit den Worten endet: der Müller, 
Mahler, Müller iſt — ein She — — She — 
— schöner Mann Ä 

Die Kinder aber fielen jubelnd im Chorus 
ein: ein Schelm, ein Schelm, ein Schelm! 

Dazu Flapperte die Mühle, Täutete die Klinge 
el, plätfcherte das Rad, und die Mufikanten- fuhs 
ven über die Saiten wie toll, Das war eine 
Luft! — Auch wurden nun mandherlei andere Lie- 
der gefungen — nichts Neues, immer nur das 
Alte, das fchon vor drei, vier, fechs und mehr 
Sahren hier immer gefungen worden. Denn gera⸗ 
de diefes Alte vergegenwärtigte die glüdliche Vers 
gangenheit. Jeder fühlte ſich um fo viele Sahre 
jingee und genof die damals genoffenen Freuden 
wieder und zugleich mit ihnen die des Augenblickes. 
Was die neueſte Zeit geliefert, hätte, mit wenigen 
Ausnahmen, in feiner Frivolität nur kaltes Waſ⸗ 
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ſer in die freundliche Täuſchung gegoſſen. Ja, 
Kommerzienraths Minna, die das: wenn auch die 
Wolke, aus dem Freiſchütz, meiſterhaft ſang, kam 
mit ihrem Erbieten, dieſes Muſikſtück hier zum 
Beßten zu geben, nicht an. Eher den Jungfern⸗ 
kranz, — meinte ber Proviantmeifter — oder den 
Jaͤgerchor. Ja, den Zägerchor, — fiel der Major ein, 
und der Lieutenant horchte hoch auf — aber erſt 
nach der Semmelmilch. Denn jest haben wir des 
Guten genug gethan, und feht Ihr's nicht, wie es 
dem jungen Volke in den Beinen zudt? — Sept 
wartet und winkt die Wieſe. Ja die Wiefe, die 
MWiefe! rief Alles, und es ging nun über den 
Damm, zwifchen den Erlen: und Hafelfiräuchen 
— die Muſik vornweg — hinter ben Teich, wo 
ſich der weite grüne Spiels und Zummelplag bis 
an das Birkenwälbchen vor ben rohen ausbreites 
te, Hier wurbe nun, wie immer, nach dem Zopfe 
gefhlagen, Blindekuh gefpielt, mit verbundenen 
Augen nach dem Ziele gegangen, wobei, wenn ber 
sechte Weg getroffen wurde, die Mufit in fanften 
MWohllauten tönte, im Gegentheile aber ben Warn 
ungruf: der Kefjel brennt, durch fchreiende, jäms 
merlihe Mipktänge verkündete, Auch an's Tanzen 
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kam es endlich, auf welches Mancher und Mans 
che ſich ganz abſonderlich geſpizt. Rundum flog 
ed im bunten Kreife, und felbft die Alten vers 
ſchmähten nicht, mitzumachen, fo viel ihnen mögs 
lich und behaglich. — Aber warum tanzt er 
nit? — fragte Nandchen ftill vor fi, — Warum 
figt er allein auf dem bemoofeten Baumfturzel 
und fchaut herüber, ald ob er nicht zur Gefells 
fchaft gehöre? — Freilich, fie tanzt ja auch nicht, 
fie fist ja auch allein, dort, an der Grabenerhöhe 
ung und windet bie mitgebradten Blumen zum 
Kranze — nein, ed ift kaum glaublih! — zum 
Kranze für ſich felbft, die Falſche, die Heimtüdi- 
fe! — Und wieder lief es ihr heiß die Wangen 
herab unter dem Strohhute. — Hort in das 
Getümmel! — ermuthigte fie fi, wie bie arme, 
verbannte, zu Boden gebrüdte Fanchon. — Fort, 
oft die Fiedeln klingen, fort in bes Walzers 
Schwingen, dann wird das Herz mir ftill! Und 
fie ſtürzte fi hinein in ben wirbelnden Strudel, 
Doch ihre Kniee zitterten, ihr Bufen flog in uns 
befchreiblicher Angft — fie mußte aufhören. Denn 
immer näher und näher rüdte ja ber fchredliche 
Augenblich, wo fie Zeugin der Teier eines Bundes 
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fein ſollte, der ihr Lebensglück vernichtete. Nun- 
werden ſie kommen, — jammerte ſie ſtill — mit 
Prunk es verkünden, die Glücklichen gratulirend 
nun umſtehen. Nun wird der Kranz fie fhmüd- 
en, er feine Wonne gewaltfam mäßigen — denn 
aut ift er doch — aus Schonung für die Verlafs 
fene! — 9 Gott, ift es möglih? — Und tanz 
zen fie nicht nun fchon den Großvatertang? 

Sie tanzten ihn wirklich, den Schlußreigen, 
Denn fchon warf die lange, kahle Grängpappel 
längeren Schatten auf den Raſenteppich. Schon 
ſchlug es im nahen Dorfe ſechs! — Der Bote 

e der Müllerin verkündete, daß vorm Alles bereitet 
fei. Diefer, fonft zu neuem Vergnügen -Iadende 
Ruf war der Bebenden- jest das Eulengefrächz ih 
res Todes, und mit wankenden Schritten folgte 
fie dem "froben Schwarme, der wieder zurückzog 
‚über den Teichdamm nach dem Mühlengarten, wo 
bie friſchbackene Semmel fchon in der fühlen Milch 
der mächtigen Gteingut: Verrinen weite. Im 
bunten Gemiſche Yagerte fi das junge Volk in's 
Gras, die Anderen festen fich an den Tiſch. Jeber 
befam fein Näpfchen ımd labte fih und wußte, 
was nun Ergößliches - kommen müfle, nämlich — 


— 


— 125 — 


die Maskerade. Denn jedesmal unter der Milch 
ſtahl ſich heimlich bald der, bald die hinweg in die 
Mühle, aus welder dann abenteuerliche Geftalten 
herausfamen, die ſich vor den Ueberrafchten fum: 
melten in allerhand Späßen und Formen, Daß 
dabei weder auf ängſtliche Treue in den Koſtü⸗ 
men, noch auf äſthetiſche Regeln geſehen wurde, 
verſteht ſich von ſelbſt. Ein Hemde, über die Klei⸗— 
der gezogen und mit einer weißen Binde gegür⸗ 
tet, genügte, einen Geift, ein umgekehrter Rod, 
einen Pidelhäring zu machen. Am unerfchöpftiche 
fien in auffallenden Verkleidungen waren bie 
Srauen und Mädchen, denen die verfchiedene und 
finnzeiche Anwendung der fo manchfaltigen Stücke 
ihres Anzuges die mwunderlichfien und fonder: 
barſten Darfiellungen Teiche machte. Und das 
Signal zu diefer neuen Freude des Tages gab jedes⸗ 
mal der Müller ſelbſt. Auch heute brach er aug 
der Mühle hervor als gräulicher Ruprecht mit vers 
kehrt angezogenem Schafpelze, To daß die Troddeln 
nad) außen hingen, auf dem Kopfe eine Igelhaut, 
mit gewaltigem Befen in der gefchwärgten Fauſt, 
um ihn feine Frau, als zimperliche Marzipille her⸗ 
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-um*trippelnd, Wie bie Eleinen Vögel den Uhu 


umfchwirren, fo umfchwärmte bie Rotte Korah, 
Dathan und Abiram den fürchterlichen Popanz 
nedend mit dem Gefchrei: friß mich doch, friß 
mich doch, hier bin ich ja! und, verfolgt von ber 
Schar, flüchtete der Ruprecht grunzend mit Mare 
zipillen wieber zurüd in die Mühle, aus welcher 
nun ein Zigeunerpaar herauswalzte und fein We⸗ 
fen trieb. Schäfer und Schäferinnen zogen nach 
ihnen heraus und plumpe Bauern mit Drefch- 
flegeln, unter ihnen Regiftrator Kranichbein, als 
ſchadenfroher Vogt mit fuchörother Abel, Der 
Jubel war allgemein, Nur Vater Kleeborn fühlte 
fich wieder unbehaglich und verglich wieber finnend 
die Gegenwart mit ber Vergangenheit, Und Zers 
dinandinen befonders erfchien dieß Alles Heute zum 
erften Male fchal und efelhaft, Ihr ſcheues Auge 
forichte nach ihm. Sie fah ihn nirgends, Roſan⸗ 
nens Kranz lag fertig auf dem Tiſche. Wo er 
nur fein mag? feufzte fie, und ihr Herz ſchlug 
ſtaͤrker. Da umfaßte fie plögli Fietfh von hin⸗ 


ten und liöpelte außer Athem ihr in’s Ohr: Nands 


hen, Nandchen, der Lieutenant maskirt fi au, 
er ſieht ſchon ganz grün aus, und Matthes und 
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Balzer, die uns immer die Schnepfen und Hafen 
bringen vom Forftamte, find auch dabei! Ich ha⸗ 
be zur Thüre hinein gegudt, aber fie jagten mich 
fort! — Warte, warte, bu Eleine Plaubertafche! ers 
(hol es aus ber Mühle. Es war ber Ruprecht, 
der mit dem Befen aus bem runden Senfterlein 
neben dem Rabe herüber drohte nach dem Kleinen 
MWildfange, ber erfchroden zur Mutter flüchtete unb 
in diefem ficheren Port Hinter ihrem Rüden her⸗ 
vor kicherte und ben Ruprecht auszifchte, Aber 
ehe Nandchen noch zur Befinnung gelangen Tonnte 
darüber, was bad zu bebeuten habe, ertönte von 
den Hörnern das luftige Jägerlied aus bem Freis 
ſchützen. Der Major erhob ſich mit glänzenden 
Augen, Rofanna nahm den Kranz vom Zifche, 
und aus der Mühle heraus marfchirten vier ftatt- 
liche Waidmänner in ihrer Mitte — Blumenfeld 
in glänzender Jaͤgertracht. Alles fuhr erflaunt 
auf, Nandchen erblaßte, Es flimmerte vor ihren 
Augen, denn nun, bas fah fie ja, war ber entfegs 
liche Augenblid gekommen, Warum gerade jest, 
warum in diefer Verkleidung — das war ihr ein 
neues Näthfel, Seine Löfung mit anzufehen, bazu 
hatte fie nicht die Kraft, Abgewendet, das holde 
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Köpfchen auf den Arm geſtützt, der auf der ſanften 
Anhöhe, an welcher fie mit den Anderen faß, ruh⸗ 
te, blicte fie gitternd hinab in's Gras, Aber fon 
derbare Worte, die fie, vernahm, fchrediten ihre 
Blicke wieder herauf. Blumenfeld nabte ihrem 
Vater. Seine Stimme ſchwankte. So, — ſprach 
er — in dieſer Kleidung darf ich doch wieder vor 
Ihrem Angeſichte erſcheinen? — So werden Sie 
mich doch nicht mehr zurückweiſen? — Und Ro— 
ſanna hatte Nandchen hinterrücks umgangen, ihr 
den Kranz umgeworfen und die aufs Höchſte es 
berraſchte mit freundlichen Kuͤſſen aufgerichtet. 
Maskerade! — ſtammelte der Juſtizamtmann, und 
Alle eilten erſtaunt herbei und draͤngten ſich Hinz 
zu. — Was ſoll das? — fuhr er bitter fort, als 
er Nandchen mit dem Kranze faſt ohnmächtig in 
Roſannens Armen ſah und der Major lachend vor 
ihm ſtand. — Macht Ihr auch die zur Maske, no- 
lens volens? — Menagirt Euch, ſonſt kehre ich 
das Rauhe heraus! 

O Ihr blinder Zelote! — tremulirte ber Ma⸗ 
jor, daß ihm der Bauch wackelte. — Es iſt ja 
keine Maskerade! Es iſt ja wirklich! — Ja, mein 
verehrter Vater, — nahm Blumenfeld wieder das 
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Wort — es iſt wirklich, es ift Wahrheit! Hier 
in diefem Bündel lege ich Ihnen und meiner Liebe 
das zu Füßen, was mir außer biefer das Theuerſte 
war, den Rod. der Ehre, meinen Soldatenrock! 
SH bin nicht mehr Soldat. Geftern erhielt ich 
ben Abfchieb und das königliche Forftamt hier zur 
Berforgung. Vater, darf ih nun? — Nandchen, 
darf ih nun? — Das Gefühl erftidte feine 
Worte, Auch ber Juſtizamtmann, au die Mut: 
ter, auch Nandchen ftanden und konnten nicht res 
den — fie begriffen nicht, fie wußten nicht, was 
mit ihnen vorgehe, Ihr feid etwas ſchwaͤchlich am 
Berftand, — nahm der Major das Wort — merke 
ich, item an Glauben und Zutrauen auf Freund: 
ſchaft, Männerwort und Treue. Darum will ich 
Eud unter die Arme greifen und das Verftändniß 
eröffnen. Als Soldat konnte der Lieutenant — das 
wißt Ihr ja — nimmer zu feinem Zwede gelangen, 
Das Obftaculum mußte alfo befeitigt werden. Durch 
wen anders konnte der arme Seladon zum Ziele ger 
langen als durch. feinen Major, Eueren Freund! 
Ih ſetzte daher meine Mafchinen in Bewegung, 
Benn many Geld, Gönner und ein paffables Töch⸗ 


terlein Hat, fo Tann man Vieles, wenn man will 
XL Ä 9 
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Darum gluͤckte mir's auch. Das Ehrenkreuz er- 
ſter Klaſſe meines Schützlings und der Kreuzhieb 
auf dem Arme, der ihn zum Snvaliden gemacht, 
nun Ihr verfteht. mich ja, thaten auch das Shrige, 
und fo gefchah es denn, daß der Blumenfeld, als 
tüchtiger Waldmann, mit dem Abfchiede auch die 


| Korftinfpectorftelle erhielt, deren ſich kein Oberſt 


ſchanen würde, Und Euerer eigenen Maxime ge: 
mäß hielten wir bie Sache geheim, damit Ihr 
Alle Euch um deſto mehr freuen ſolltet, je mehr Ihr 
Euch vorher hinter den Ohren gekratzt und geſeufzt. 
Glaubt Ihr nun, daß die Stelle, bie fhöne Wohnung, 
das Deputat, die achthundert Thaler ihren Mahn 
nebft großen und Eleinen Appendiren ernähren, ſo — 

Major, Major, — unterbrach ihn der Su: 
ſtizamtmann und reichte ihm mit feuchten. Augen 
die drüdende Rechte — She feid — nun, mas 


Ihr ſeid, das fühlt Ihr ja felbert Und Rofanna 


hat wirklich den Kranz nicht für ſich men 
Sie ift alfo wirklich — 

D Sapperment, — polterte ber Major ihm 
in die Rede — macht mich nicht toll mit Euerem 
unſinne. Sie wird für ſich ſelber den Braut: 
Aranz winden! — Welche abgefchmadte Idee! — 
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Sie hat nicht daran gedacht, eben fo wie ber 
Blumenfeld, der nur ſchmachtet nad feinem Nand⸗ 
chen, dem er ſich ja nicht nahen durfte und auch 
nicht nahen wollte vor ausgemachter Sache. 

Du bift ein ehrlicher Kerl! rief der Suftize 
amtmann gerührt am Halſe des waderen Blumenfeld, | 

Freitich ift er das, — entgegnete der Major — 
und alle rechtſchaffene Soldaten, auch die verlieb⸗ 
ten Lieutenants ſind es, wenn ſie recht und wirk⸗ 
lich lieben, Aber — wie wird's denn nun! — 
Warum ftehft Du fo ftil und blutroth dba, mein 
fchönes Bräutchen, willſt immer vorwärts — ich 
weiß fchon, wohin — und Zannft nicht? — Nun 
Hut, auh Die will ih Helfen und förderlich fein 
in allen Leibes⸗ und Seelennöthen. Sch Eommans 
dire, mit Euerer Erlaubniß, Ihr Alten: Achtung! 
March! Vorwärts! 

Und Nandchen fank in die Arme des Gelich- 
ten, und die Aeltern herzten und fegneten die nun 
auf ewig Berbundenen, und Alle jubelten, und bie 
Kinder hüpften auf einem Beine, und Robert hatte 
die Sieutenantäuniform angezogen, die er ftolgivend, 
fo kurz fie auch / war, hinter fi herſchleifte. 
Was nun no weiter um — ihnen 


+ 
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vorging, das war meiſtentheils für das glückliche 
Paar verloren. Ob nun die köſtlichſten Krebſe, 
die erſten friſchen Kartoffeln auf der Tafel prang⸗ 
ten; ob und wie nun Alle in ergoͤtzlichen Poſſen 
und Redensarten fich felbft übertrafen ; ob und wie 
die Bierfiedler den ſchönen grünen Jungfernkranz 
mißhandelten; was kümmerte das fie! Nur erft, 
als fpät Abends die fröhliche Karavane nun ver= 
einigt zurüdzog nach der Stadt, und der Boll: 
mond ftill und mild durch die bunfeln Zweige 
ſchaute, wußten fie es, daß fie noch auf Erben 
wandelten. Ein wehmüthiges Gefühl mifchte fich 
in ihr unausfprechliches Glück, das. Gefühl, daß 
auch diefer fchöne Zag nun doch unmwieberbring- 
ich dahin fei auf immer, Sie blidten Arm in 
Arm zu dem freundlichen Lichte des Himmels und 
lispelten unter Küffen: Luna und Endymion! Lies. 
be und Treue — auf ewig! 


Die Adepten 
Ein Nachtſtück. 


Aber gibt es denn wirklich Menſchen, die Gold 
machen können? — fragte der Kammerrath und 
Fabrikherr Sebaldus Hainbach den alten, ihm 
bei'm traulichen Kaminfeuer gegenüber ſitzenden 
Hausfreund, blies ihm, faſt unwillig, eine dicke 
Tabackwolke entgegen und ſchob an der Schlaf: 
müße, fein Beichen, daß er nun mit etwas Yange 
Berhaltenem hervorplage. — Magifter, ruͤckt her⸗ 
aus mit der Sprache! Dreht umd wendet Euch 
nicht länger, wir find unter uns und, es ift mir, 
als Fönntet Ihr wohl Auskunft geben, wenn Ihr 
nur wolltet! Wäre es wirklich möglich? 

Es ift nicht daran zu zweifeln! — antwortete 
ber Magifter, wie zu etwas recht Sauerem mit 
Gewalt genöthigt, und ſah finfter in das freund: 
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lich flackernde Feuer. — Glaubwürdige Scribenten 
haben davon berichtet. Aus dem gefunden Men— 
fchenverftande ſchon muß fi) auf Euere Frage, das: 
„Warum denn nicht!’ aufdringen. Freilich, wenn 
She Eu bei der Redensart: „Gold machen“ 
einbilden wolltet, die Subſtanz irgend eines Kör— 
pers, zum Beiſpiel des Eiſens, könne ganz und 
gar in die Subſtanz eines anderen, etwa des Gol⸗ 
des, verwandelt werben, ed könne gewiſſerma⸗ 
Ben eine ganz neue Schöpfung aus dem Ziegel des 
Adepten hervorgehen, freitich dann würdet Ihe 
der menſchlichen Kraft das Unmöglice zufrauen - 
und von Dingen träumen, die nie gewefen, nie 
fein werben, nie fein Eönnen. Dem ſchwachen Er—⸗ 
denfohne ift nur das Formen vergönntz Neues zu 
Ihaffen, oder die Weſen zu verwandeln, daß fie aufs 
hören das Vorige zu fein und wirklich etwas’ Ans 
deres werden, ift allein das Werk göttlicher Als 
macht. Und darum dürften wohl auch alle die 
Hiftorien, wo eine Hand voll eiferner Nägel in 
den Ziegel geworfen und, nachdem man ein rothes 
Pülverlein dazu gefgüttet, gediegene Goldllumpen 
herausgezogen worden, nichts als Mährchen fein, 
die fich, wie des Porzelanerfinders Böttcher Adep⸗ 


‘ 


— 135 — 


tengeſchichte, zwar ganz anmuthig leſen und hoͤ⸗ 
ren laſſen, an denen aber in der Welt nichts 
Wahres iſt. Und eben darum mag id auch Dieje⸗ 
nigen nicht tadeln, die nur mit Ekel und Veradt: 
ung vom Steine der Weifen fprechen, wie ihn die, 
alten und neuen alchymiſtiſchen Salbader ſich träus 
men, die in fchmwülftige und dunkle Phrafen ihre 
Unwiffengeit verfleden und von Hermes, Sulphur, 
Mercurius, grünem Löwen, und, was weiß ich, 
wonon noch mehr, fabeln, was ewig nicht zum 
Zwede führt und eben fo gut leerer Dunft und 
Rauch ift, wie derihrer Laboratorien, in welchem 
ihr Gold, ihre Hoffnung, ihr Leben fruchtlos zum 
Scornfteine hinausfäprt. Denn der Menſch ift, 
wie ich ſchon gefagt, nit allmächtig und muß «8 
bleiben laffen, aus Holz und Eifen etwas Anderes 
zu machen als — Holz und Eifen. Wie er aud 
die Stoffe der Natur mobificire, wie er fie auch 
chemifch zerfege und dem Äußeren Sinne unfennts 
lich made, die Grundftoffe bleiben und Aethiops 
mercurii, mercurius nitrosus und corrosivus ift 
 Quedfilber, die Dofe von Papier mach& verkfeides 
ter Flachs, das Trinkglas zerfloffener Sand und 
nichts weiter und wird in Gmigkeit nichts 
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Anderes, Aber wenn ber Menſch, die Natur in ihrer 
geheimen Werkftatt belaufchend, zu ergründen vers 
möchte, wie und auf welche Weife diefe alma mater 
Lebenskeime wect, gaftet und entwidelt, wie fie bad 
Samenkorn erzielt und baraus Blätter, Blüthe 
und Frucht zu treiben weiß durch Nahrung, Aus⸗ 
dehnung, Affimilation, dann dürfte er - vieleicht 
eher auf dem Wege fein, nicht zu fchaffen, fondern 
— der Natur nachzuhelfen, ihr unter die Arme zu 
greifen, Keime zu entwideln zur Blüthe und 
Frucht, kurz — felbft alma mater zu werden. 

Wie fol ich das verftehen? fiel der Kammer: 
rath ein. | 

Rede ich denn arabifh? — enfgegnete der 
Magifter, — Kann es nit ein Kind begreifen ? 
Glaubt Ihe denn, daß all das Gold, welches ſeit 
Olim's Zeiten aus. der Erde herausgeſchaufelt 
und gewaſchen worden und welches die Eluge und 
gierige Nachwelt bis zum letzten Pofaunenrufe 
noch zu Tage fördern wird, Thon von Anfang 
und Erfhaffung der Welt fo da gewefen?! Da 
wohrdet She fehr irren. Bedenkt nur, wie man 
jeso da Gold findet, wo vor ein paar hundert 
Jahren noch Feine Spur davon gewefen, wie man 


- 


— 137 — 


in laͤngſt wieder zugeworfenen Gruben, in denen 
die früheren Sucher nichts Edles mehr fanden, 
die Jahrhunderte lang als taubes Geſtein, als 
Schutt da lagen, nach neuem Aufgraben wiederum 
die ergibigſte Ausbeute gefunden. Hatten unſere 
Vorfahren dieſe etwa überſehen aus Unwiffenheit, 
oder weil es ihnen zu gering geſchienen? Mit 
nichten. Die Urkunden ſprechen von Erſchoͤpfung. 
und dennoch, woher nun in dieſem Schutte die 
neuen gediegenen Klumpen, die den Bergleuten 
der Vorzeit ſchlechterdings nicht hätten entgehen 
können? — Iſt es nicht augenſcheinlich, daß, 
während hundert⸗, ja tauſendjaͤhrige Ruhe und 
Vergeſſenheit um jene Schachte und Gruben 
ſchwebte, die Natur unter der ſtillen Decke form⸗ 
end gewaltet? Die Früchte blos hatte man dem 
Schooße der Erde entriſſen, nicht die unerkannten 
Samenkörner. Diefe gingen auf und entwickelten 
ſich. 

Ihr glaubt alſo, Magiſter, — nahm der Kam⸗ 
merrath das Wort — Gold und Silber wachſe wie 
Salat und Kohlrüben? 

Wenn auch nicht eben gerade ſo, — entgeg⸗ 
nete der Magiſter — doch wächſt es, das iſt aus 
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ses Zweifel. Und nota bene, biefes Wachſen ift 
kein Berwandeln der Subflanz Was hier den 
Samengran ausbehnt zur Pfund» und Gentners 
Mafle, ift auch nur Gold und nichts Anderes, das 
um den Zebenskeim herum, wer weiß, in welchen 
Verkleidungen und unmerklichen Theilchen ruhte, 
oder ſelbſt ſichtbar ſich zeigte, wie im angehauch⸗ 
ten Glanzflecke der EChryſaliden, im Schimmer der 
Pfauenfeder, im fonnebeglänzten Purpur der Ama- 
ıyllis formosissima, Die Kraft und Natur des 
Keimes fammelt nur die gleichartigen Theile, fie 
ſchafft nichts Neues, Wenn nun ein glüdlicher 
Erdenſohn diefes Wie erforfchte, wenn er wüßte, 
was Goldfame fei, wie folcher zum Aufgehen und 
Wachfen gebracht werden könne, womit er. ernährt 
werden müſſe, wie es möglich, die Frucht fchneller 
und größer heran zu treiben; fagt felbft, hätte 
ein folcher nicht das Adepten-Problem auf die na⸗ 
türlichſte, einfachfte und nur allein denkbare Art 
gelöfet ? 

She macht bie Sache ſo plauſibel, — ver⸗ 
ſegte der Kammerrath, dem vor Staunen und 
großer Aufmerkfamkeit die Pfeife ausgegangen, — 
daß ich nur bedaure, nicht felber ſolch cin Glüdlis 
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cher zu ſein, den die Natur zu ihrem Lehrburſchen 
aufgenommen. 

So ein Glüͤcklicher? — ſeufzte der Magiſter 
und ſtand, wie von einer höchſt wehmuͤthigen Em⸗ 
pfindung ergriffen auf. — D, Sebaldus, Ihr 
wißt. nicht, was She redet! Ihre wißt nicht, mit 
welchen fcharfen Dornen Ihr mich ristet! 

Lange fehritt er unruhig im - Zimmer auf und 
nieder, dann faßte er ſich, feste fich wieder zu 
dem alten Freunde, ber nachdentend und fchweig- 
end vor fih hin dampfte, und fuhr fort: 

Glaubt Ihr denn, daß fol ein Menfch glück⸗ 
lich und zu beneiden fein würde? — Mir er 
ſcheint viefes entfegliche Geheimnig nur wie ein 
fcharfes, an einem Haare hangendes Schwert über 
dem Haupte, wie ein fürchterliches Gefpenft im 
Wachen, ein fchwerer drüdender Alp im Schlafe. 

Was, — unterbrach ihn der Kammerrath — 
das Geheimniß, Gold zu machen, ein Unglüd? Mas 
gifter, wie ift Euch? 

‚Das größte, das fich denken liege! — erwie⸗ 
berte der Magifter heftig. — Ein Geheimniß, an 
welchen Leben und Geligkeit, ja die Ordnung, das 
Wohl und Wehe des Landes, der ganzen Menſch⸗ 
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heit, der ganzen Welt hingen! — Ich will gar 
nicht einmal von Narren reden, die ihre erlangte 
Wiſſenſchaft nur zur Befriedigung ihrer Lüſte und 
Begierden brauchen würden. Diefe würden es 
nicht lange treiben; der Feierabend, die phy— 
fifhe wie die moralifche Vernichtung würde Schnell 
‚ errungen fein. Solchen aber dürfte zum Glüd 
bas verborgene Reich ſich auch nicht erfchließen, 
Kur von dem Würdigen will ich reden, der bie 
‚hohe Wichtigkeit der Sache Eennt, dem Verſtand 
und Herz den rechten Gebrauch der Entdedung 
lehrten. Ueberlegt felbft, mit welcher Gentnerfchwere 
müßte das hochwichtige Beheimniß auf ihm laſten! 
Jedes Geheimniß, das nicht laut werden darf, iſt 
peinigend, und nun vollends diefes, Die Entdeck⸗ 
ung würde den Inhaber fofort um feine perſön⸗ 
liche Freiheit auf Lebenszeit bringen.. Mit gierigen 
Armen würde ihn die Staatögewalt an fi 
zeißen und entweder die Kunde feines Wiſſens 
von ihm — vielleicht mit Blut und Folter — erprefs 
fen, oder doch fich feiner Arbeiten verfihern. Auf 
jeden Fall wäre er verloren. Nun denkt Euch, 
‚wie ängftlich ev, um folche Entdeckung zu vermeis 
den, über feine: Tritte und Schritte, über fein 
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ganzes Thun, über Wort und Miene wachen, wie 
ſchwer die heimliche, unmerkbare Bereitung feines 
Goldes, bie Umfegung des rohen Probuctes in Ges 
münztes und Goldeswerth fein müßte, und ſchon 
hieraus wird Euch ein elendes, gequältes Leben 
hervorgehen.. Wahrlih, ein Adept wäre ber elen- 
deſte Menfh auf Erden! Nüste er feine Wifs 
Tenfhaft nit, um fih Reichthümer zu verfchaf: 
fen, wozu dann überhaupt der ſchwere Stein auf 
feinem Leben? Nüste er fie aber, dann würden 
fi alle janfte Bande der Liebe, der Freundfchaft, 
des Vertrauens, bie ihn ſonſt beglüdten, Löfen. 
Sn der zärtlihen, fchmeichelnden Gattin, im theil⸗ 
nehmenden Freunde, im Bruder, im Kinde fähe 
er dann nur ben laufchenden Verräther, Argwohn 
und Mißtrauen würden ihn von Allem, was ihn 
umgibt und ihm theuer auf Erden ift, entfremz - 
den, und im. Meere von Schaͤtzen würbe feine 
trockene Zunge nach der verlorenen Seligkeit bürz 
ſten. Die Adeptenkrone wuͤrde glühend wie der 
goldene Reif des Baphometus, ſich in ſein Haut 
brennen. Doch ſein allerſchlimmſter, ſein allerge⸗ 
faͤhrlichſter Feind waͤre — er ſelbſt mit ſeinem Herzen, u 
feinen Leildenfchaften, Was- die ängftliche Lippe vor⸗ 
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ſichtig verſchwiege, würbe fein Handeln verrathen, 
feine Eitelkeit, feine Genußfucht, ja — ſeine Tu⸗ 
gend, feine Menfchenliebe und Wohlthätigkeit, je 
größere Mittel er in den Händen hätte, diefe Neigs 
ungen zu befriedigen. Denn es ift nichts ſchwerer 
auf Erden ald Mäßigung im Glüde. Setzt aber 
nun gar ben Fall, das heillofe Geheimnig werde 
bekannt, Dann würde erft ein Staat zum grimme 
igen Hai anfchwellen, bie anderen zu verſchling⸗ 
en. Nichts würde ihm mehr heilig fein. Denn 
gemünzte Milliarden erfegen und erdrücken alle 
Motive der Moral. Dann würde das Geheimniß 
auhan andere kommen. Wie nun alle empör- 
- ten Elemente gegen einander in allgemeinem Auf: 
ruhre wüthen, jedes Lafter, Mord und Zobticdhlag 
bie fehöne Erde verheeren würden, diefes Schauer⸗ 
Hild der Wahrheit gemäß im Voraus zu malen, 
vermag Feine Phantaſie. Und laßt das nun fo 
fort toben. Wenn das allgemeine Feuer des Ver—⸗ 
‚0 bens ausgebrannt, bie. Exde mit tobter Kohle 
wüfter Afche bedeckt if und daraus nun eine 
ut Vegetation, eine neue Schöpfung hervorgeht, 
x ‚in welcher das Gold nicht mehr Geld, und das 
WMWenſchengeſchlecht Zaufende von Sahren in Guls 
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tur und Wohlſein zurückgeſchleudert iſt; ſagt ſelbſt, 
welchen Nutzen haͤtte dann jene Entdeckung dem 
Ganzen, wie dem Einzelnen gebracht? 

She Habt” Recht, Martin! — erwiederte der 
Kammerrath, — Es ift eine Gnabe Gottes, daß 
ſolch Geheimniß noch nicht bekannt geworben. 
Aber wie dieß möglich fein Fönnen, wenn es doch 
Menfchen gegeben, die darum aa, das ift mie 
unbegreiflih. 

Vielleicht auch durch Gottes Gnade — fiel 
der Magifter ein, und fein Mund verzog fich zu 
bitterem, fhmerzlichen Lächeln. — Vielleicht dur - 
diefelbe Vorrichtung ber Natur, nach welcher der 
Skorpion an feinem eigenen Stiche flirht, Habt 
Ihr nicht auch ſchon bemerkt, wie eine Spinne 
die andere frißt? Bene gingen unter in ber 
Schwere ihres Wiſſens, ehe fie zur Entdeckung 
kommen Tonnten; Andere, endeten — als Märtys 
zer; noch Andere verfenkten das ſcharfe Meſſer, 
das ihnen das Schidfal in die Hände gab, in das 
Meer bes Vergeffens und blieben, was fie vorher 
waren. Und diefe möchten wohl bie wirklichen 
und ‚rechten - Philofophen geweſen fein. An der 
Stimm Aller aber, das glaube ich fteif und feft, 
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ſtand oder ſteht das, dem Profanen unſichtbare 
Zeichen Kain's, nur dem Mitgeweihten kennbar 
bei'm erſten Anblicke. Und Allen wurde mit dem 
Geheimniſſe auch das ſchreckliche, aber nothwendige 
Muß, der Mörder des Mitwiſſenden, des eigenen 
Bruders zu fein, gerade wie eine Spinne die an⸗ 
dere frißt, auf daß die Zahl des Ungegieferd nicht 
zu groß werde auf Erben. 

Das Elingt wunderbar, wie ein phantaflifches 
| Mahrlein, — unterbrach der Kammerrath den Sprecher 
— davon habe ich in meinem Leben nichts gehört, 

Mögliht — fuhr der Magifter fort, — Iſt 
eö fo, wie ich mir es denke, fo Eonnte allerdings 
ein fo tiefes Geheimnip nicht Volksſage werben, 
Aber wie Vieles mag im verborgenften Geheimniffe 
da fein, von dem fih Niemand efwas träumen 
läßt. — Und feht, Sebaldus, daß hier, wie 
ich eben gefagt, .bei dem Gifte: auch unmittel⸗ 


bar das noch entſetzlichere Gegengift liegen mag, 


das iſt die Gnade Gottes und die weiſe Oekono⸗ 
mie der Welt! O Kammerrath, warum Habt 
She mie das getban? Warum habt Ihe mir 
denn ‚doch .die Saite angegeigt, die mein noli me 
tangere: iff? | r 
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Der Magifter erhob fich faft jammernd vom 
Stuhle Sein Geficht verzerrte fi conoulfivifch, 
und düfter fchritt er mit gekrümmtem Rüden, auf 
dem die über einander "gelegten Hände zuckten, 
wieder im Zimmer auf und ab, Staunend hefte- 
te der Kammerrath aufihn die forfchenden Blicke. 
Sn folder Aufregung hatte er ben alten, immer 
bebächtigen Freund noch nie gefehen. Was ift 
Eud denn, Martin?! — nahm er endlich bas Wort. 
— Sch begreife Euch nicht. Wie kann Euch der 
freundliche Zwieſprach, ein Etwas fo alteriren, 
das. ja doch eben fo gut nur ein Hirngeſpinſt 
fein Tann, als Wahrheit? 

Ein Hirngeſpinſt! — fragte der Magifter 
und blies ſtehen. — Run gut, — fuhr er finnend 
fort — Ihr habt Recht. Es iſt ein Hirngeſpinſt. 
Aber Eönnt She mid tadeln, wenn das tiefere 
Eindringen in den Gegenftand, den Ihe zur 
Eprache gebracht, meine Einbildungkraft und mein 
Gefühl erfchüttert? Ihr wißt, ich bin felbft Che: 
micus mit Luft und Eifer, Diefe Wiſſenſchaft ift 
mein Stetenpferd, und Ihe würdet meine Aufreg⸗ 
ung Euch noch mehr erklären Finnen, wenn Ihr 


manchmal hinter mir geftanden hättet in meinem 
XI, 19 
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einfamen ftillen Laboratorio. Wie oft Thon, wenn 
mie die Gluth meines Ofens entgegengefprüht, 
dachte ich mich ald Adepten, im Begriffe, das ges 
‚ wonnene Gold berauszuheben, denn Tonnte mir 
nicht ein Zufall plöglich das Verſtändniß - öffnen ? 
Aber draußen lauerten ſchon bie Schergen auf 
mich. Oben, zum runden Gitterlodhe herein ſtreckte 
mein Mörder den langen Arm nad) mir mit dem 
funkelnden Doldye, und der Mörder — waret 
Shr, Sebaldus, Ihr, mein einziger -Freund! Da 
erſchrak ich denn aus meinem Traume zur Küll> 
lichkeit und — 

Und danktet Gott, — fiel der Kammerrath 
lachend ein — daß Ihr kein Adept ſeid. 

Nein, — entgegnete der Magiſter mit lang ge⸗ 
dehnter hohler Stimme — ich dankte Gott nicht. 
Denn fühle ich nicht, — ſetzte er gelaffener hinzu 
— denfelben Fluch, diefelbe Todesangft in meiner 
aufgeregten Einbildung, ale wenn ich's wirklich wäre ? 

Grillen! Grillen! — ‚tröftete der Kammer⸗ 
rath. — Wenn Euch in der Einſamkeit Eueres 
Gewoͤlbes, im Kniſtern und Sprühen der blauen 
und grünen Funken, bei Eueren Retorten, die wie 
Menſchenkoͤpfe mit langen Zöpfen da liegen, un= 
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heimlich wird und ſonderbare Phantasmata in Euch 
aufſteigen, ſo kann ich Euch das nicht verdenken. 
Doch Alles hat ſein Ziel und ſeine Graͤnze, auch 
die Imagination. Darum laßt die ſchwirrende 
Saite ſich beruhigen, das verwundete noli me tun- 
gere die geſenkten Blätter wieder herauf heben. 
Wie mag auch ein geſetzter Mann, wie Ihr ſich 
ſo um nichts, um des Kaiſers Bart aͤngſtigen, ein 
Magister Philosophias! 

Freilich war das der ehrliche Martin und 
überbieß fonft ein gar harmlofes, fanftes Männ⸗ 
lein. | Ä 
Seht Euch, günftige Lefer, einige Jahrzehende 
zurück in die Zeit, in welche biefe Hiſtorie fällt, 
und befchaut den ehrlichen Magifter. 

Das fpärliche graue Haar, das unter der 
ſchneeweiß gepuberten Perrüde, die ein dreikräͤmp⸗ 
iges Kaftorhütlein wie eine Sternaniskapfel deckt, 
fih Hinten hervorftiehlt, deutet Euch den Sechs⸗ 
ziger an. Sein feiner ſchwarzer Rod, obgleich 
nach altem Schnitte mit ſteifen Schößen und Auf⸗ 
Tchlägen, zeigt Euch Erin unziemlichese Makel und 
Staubforn, Die weißbrofatene Weſte mit den 
langen Taſchen glänzt vornehm barımtpr. Kleine 
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goldene Schnallen blinken in den Gürteln der gier- 
lichen ſchwarzſammetnen WBeinkleider, In etwas 
plumpe Schuhe verlieren ſich bie ſchwarzſeidenen 
Strümpfe, firaff gezogen über gar magere Füße. 
Die feinften Spigenmanfcetten falten ſich in blend⸗ 
ender Reinheit um die Handgelenke, Gin Kleiner 
ſilberner Stoßdegen ſchimmert an feiner linken 
Hüfte, ein fpanifches Rohr mit blankem golbenen 
Knopfe in feiner Rechten, Und wie freundlih und 
mild lächelt das alte Runzelgeſicht. Wie ehr: 
furdtool und doch, freudig grüßen die Kinder 
bes Städtchens den Lieben väterlichen Wohlthäter 
und Spielgenoſſen. Wie Hüpfen fie jauchgend ihm 
nach) und Hinein in feinen wunderbaren Garten, 
Und von ihnen Hat er auch den Namen „ Pifad“, 
wie ihn nun Jeder nennt, Denn eigentlich hieß 
er Martin von Pifa, was freilich den Kindern 
viel zu langdehnig und ausländiſch klang. 

Und fein wunderbarer Garten? — Was hat 
es mit dem für eine Bewandniß? 

Wenn Ihr die fanften Rebenhügel herabpilgert, 
die, gleichweit von Wien wie von Dresden, den 
Horizont nad) Welten begrängen, fo fireden unten 
im Thale die ftattlichen drei Thürme bes Ans 
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muthigſten Sandftädtleins in Süddeutſchland fich em⸗ 
por über bie grünen Laubmaſſen der Linden und 
grüßen Eu mit den hervorfchimmernden rothen 
- Dächern der Häufer, Und wenn Shr, hart am 
<hore, über die Brüde des flillen Fluffes geht, 
über deſſen ruhigen Spiegel ſich weit hin die 
Weiden und Erlen feiner Ufer neigen, fo ſeht 
Ihr rechts am Rande des Waffers nach der Stadt 
hin ben ſchwarzen Staketenzaun mit den gelben 
Hfeilfpigen, der ein weites Gehege umzieht, in 
welchem wunderliche Steinfiguren hier und da 
zwifhen den Buchengängen hervorfchauen wie 
Geifter. Aber tiefe Waldnacht deckt das Gehege 
zunähft am Ufer. des Fluffes, Da raufchen feiers 
lich in fliller Luft die hohen Pinien und Weis, 
muthskiefern. Da wiegen die duftenden Lerchens 
bäume ihre, mit den runden Samenäpfeln bereihs 
ten Zweige im linden Wehen und bergen die ge⸗ 
heimnißvolle Notunde, die auf fechszehn Säulen 
von ſchwarzem Marmor, wie ein ‚offener Tempel 
fih erhebt. Sonft erblidten die flaunenden Wans 
deren, fo wie bie Bewohner dieſer Gegend und 
Stadt an jedem Johannisabende die Rotunde mit 
taufend fatbigen Lampen beleuchtet, die ihe magi= 


— 150 — 


fches Licht durch das niedrigere Gebüfch fchickten, 
und ein Schwarm fröhlicher Kinder jubelte durch 
die Gänge des Gartens und im Luftwalde, Aber 
Lange ſchon ift die prächtige Erleuchtung verlofchen, 
das bunte Flammenfpiel am Sanct:Sohannis-Abende 
nur noch in der Erinnerung einiger alten Bürger, 
und der Garten, den auch fonft nie der Fuß eines 
Erwachſenen betreten durfte und der nur Kindern 
bis zu zwölf Jahren zu Luſt und Spiel geöffnet 
war, nun auch dieſen verſchloſſen, und melancho— 
liſch rauſchen die majeſtätiſchen Bäume in der 
verlaffenen Einfamteit. 

Sonft wallte ben heimkehrenden Spaziergäng- 
ern oft aus dem Garten herüber, zu jeder Jah— 
reszeit, auch im Winter, ſüßer Veilchenduft, beſon⸗ 
ders wenn an der Mündung der eiſernen Roͤhre, 
welche unter Geſträuch aus der Wand eines klei⸗ 
nen Scitengebäudes hervorragt, kaum merklich ein 
blaues, zartes Rauchwölklein fich zeigte. Jetzt weht 
der Weilchenduft nur dann, wenn überall die 
Veilchen blühen. Verwildert find die einft fo weiß 
fhimmernden Kiesgänge, und üppiges Brombeer- 
geftrüppe rankt und wuchert um die Seitengebäus . 
de mit der verrofteten eifernen Röhre, um die. bes 
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moofeten Stämme und Gäulen ber Rotunde. 
Höchſtens noch fißt ein huſtender Spittelgreis in 
dem tiefen, einfamen Schatten. 

Und dieß, freundliche Lefer, war der Garten 
bes Magifters Piſack. Allerdings ein Aufenthalt, 
des Weltweifen würdig, ben nicht Ehe und häus— 
liche Sorge in irdifchen Feffein hielt, der hier in 
tiefe Lethe das Andenken an eine fchredliche Ver⸗ 
gangenheit, das Bewußtfein einer ungewiflen Ge: 
genwart und Zukunft verfenfen Konnte und dem 
von Menfchlichem ein Freund genügte, wie Sebal—⸗ 
"dus, und ein liebendes Herz, wie das der frommen 
unfchuldigen Cäcilie. 

Daß Sebaldus Hainbach wirklich fein — 
daran war nicht zu zweifeln. Hatte der Magiſter 
nicht ihn ſich erkauft zum Eigenthum mit ſchwe⸗ 
rem Gelde? War er nicht Erzieher ſeiner Kinder 
von Jugend auf? Hingen ſie nicht an ihm wie 
Kletten? Beſtand nicht die ſüße Gewohnheit die— 
ſes ſtillen, innigen Beiſammenſeins nun ſchon 
ſeit vier und zwanzig Jahren? Waren nicht 
Beide mit einander alt geworden? Als der Ma⸗ 
giſter damals einwanderte in das Städtchen, war 
ee da nicht ein. Verbannter, ‚hinaus geſchleu⸗ 
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dert in ein tobendes Meer? Fand er nicht in dem 
Hauſe des Kammerraths einen Hafen der Ruhe, 
ein Aſyl? | i 
Und doch war gerade damals das Haus des 
ehrlichen Sebaldus ihm felber fein Dit des Fries 
dens. Seit fünf Sahren hatte damals der od 
‚ihm das geliebte Weib von der Seite gerifjen, 
Der kurze Wonnetraum dieſer glüdlichen Ehe 
war vergangen und dem Wiefgebeugten daraus 
nichts übrig geblieben ats die Erinnerung und 
Bernhard, der holde, ſchmeichelnde Knabe, deſſen 
Geburt der Mutter das Leben gekoſtet. Wie auch 
Sebaldus in dem Gelübde, durch Eeine zweite Vers 
bindung das Andenken an die erfte zu entweihen, 
fi zu beruhigen fuchte,- wie er ſich auch mühte, 
in feinem Sohne, bem Ebenbilde der Mutter, nur 
diefe zu fehen, als ob fie noch Yebe, wie er auch, 
um nicht gänzlich in Schmerz und Wehmuth uns 
terzugehen, ‚mit wiberfirebendem Gemüthe ſich 
Zerftreuungen hingab; es war Alles umfonft, 
Nur fie ftand vor feiner Seele, er dachte nur 
an die Tage, die unmieberbringlich dahin waren, 
Wenig nur befümmerte er fich jest um die Ges 
ſchafte feiner bedeutenden Fabrik. Er glaubte, 
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überzeugt ſein zu können, daß es damit nach wie 
vor gut ſtehe, da die ganze Leitung derſelben ſeit 
dem Tode des theueren Weibes in den Händen 
eines, immer als wacker befundenen Compagnons 
lag. Da, als Bernhard eben vier Jahre alt war, 
rief ihm ein bedenklicher Fall, der fein Geſchaäft bes 

deutend vergrößern Tonnte, nach Livorno, und, . 
wie einen Wink von oben, ergriff der Tummervolle, 
treue Witwer, wie eö deren wenige gibt, diefe 
Gelegenheit, vielleicht in der fchönen Reife nach 
dem welfchen Paradiefe Milderung feines noch 
immer neuen Schmerzes zu finden, Und wirklich 
der italiſche Himmel lächelte ihm nicht verges 
bens. Die Pracht des folgen Genua, fein- majer 
ftätifcher Golf erjchütterten ihn. Das vornehme 
Florenz verebelte jene faft nieberbeugenden Eins 
brüde erhabener Größe. Unter ben Dentmälern 
der herrlichen Mediceer träumte er fih zurüd in 
das goldene Zeitalter der Kunſt. Das lebendige 
Livorno feffelte vor, Allem hier feine Aufmerkfamkeit, 
befonders weil nun auch wieber in ihm ber fpecula> 
tive Kaufmann erwachte, Der merkantilifche Zweck 
der Reife wurde über alles Erwarten erreicht, 
und Hainbach mußte fich geftehen, dag bie Beit 
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doch gar Vieles vermöge und die: Erbe und das 
Leben doch fchön feien. In dieſer aufgeheiterten 
Stimmung trat er die Rückkehr nah) dem Vaters 
lande an. Er Eonnte es nicht laffen, er mußte 
auf diefer NRüdreife auch noch den merfwürdigen 
-fchiefen Thurm von Pifa und die berühmten Bäs 
der mitnehmen. Wie mild ummehte ihn hier hes— 
perifche Luft, Wie gern hätte er fih am Monte 
Giuliano Hütten gebaut. Aber fchon zu lange 
hatte er in dem fremden Zauberlande verweilt, und 
fchnek, um das Verfäumte einzubringen, rollte 
nun fein Wagen bahin an den romantifchen Ufern 
bed Arno, Iſt das nicht Alles nur ein großer 
blühender Garten ? rief er, Gierig, als müfle.er 
den niemals mehr wiederkehrenden Genuß fo lange 
fefthalten, wie möglich, hafteten feine Blicke auf 
den vorüber eilenden malerifchen Villen und Laub: 
schegen, Und kann in diefem Paradiefe, unter 
biefem fanften Himmel das Unglüd, Sünde und 
Lafter wohnen? wollte er eben hinzufegen, als ein 
fürdhterliches Gefchrei an fein Ohr drang. Halt, 
halt um Gottes willen! — rief ein junges, ſchönes 
Weib, das aus den bufchigen Umgebungen eines 
ftattlihen Schloffes hervorfprang, ihr Baar flog 
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aufgelöft, in ihren Armen hielt fie ein weinendes 
Kind. — D halt! Um Gottes willen! Erbarmt 
Euch meiner! Rettet mi und meinen unglüdlis 
chen Säugling! | 

Wie von einem Zauber getroffen ftanden bie 
. Pferde, Signora, was kann ich für Euch thun? 
fragte der Erfchrodene, O, nehmt mich und mein 
Kind in Eueren Wagen! — drängte die Zitternde. 
— Laßt uns mit Euch entflichen dem ficheren 
Zgde, Mein unmenfhlicher Vater verfolgt mich 
und den armen Zeugen einer unglüdlichen, verbos 
tenen Liebe. Schon fiedet das Del im Keffel, in 
den mein Kind geworfen werben fol, Die Denker 
find mir auf der Ferfe! Rettet uns um bie 
Barmperzigkeit Gottes! Da Find fie fchon! 

Zwei Kerls in Livree Hatten in dieſem Augenblicke 
den Wagen ereilt, Das Kind war in Hajnbach's Arme 
gefommen, er wußte nicht, wie. Der eine. Vers 
folger ergriff die Mutter, der andere ſchwang ſich 
auf den Wagentritt und langte nach dem ſchreien⸗ 
den Sätrglinge. Aber’ein Eräftiger. Fauſtſchlag des 
entfchlofjenen Hainba warf ihn rüdlings herab 
auf den Boden. In diefem Augenblide hieb ber 
Kutfcher in die Pferde, Der Wagen flog, und von 
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fern fchrie ihm der Wehruf der fortgefchleppten 
Mutter nach: Leb’ wohl, mein zartes Kind! Leb’ 
wohl, meine Gäcilie, auf ewig! | 
Wie dem ehrlichen Sebaldus nun zu Mus 
the war, wer Tann ſich das nicht denken? Ein 
bitdfchönes Mädchen, kaum act Wochen alt, lag 
auf feinen Knieen. Wie vom . Himmel herab ges 
Schneit war ihm ein Segen gefommen, an ben er 
gar nicht gedacht. Armes Würmlein, — redete 
er es freundlich an, als es nun rubiger die großen 
Vergißmeinnichtaugen zu ihm aufſchlug, — in eis 
nen Keffel fiedenden Deles haben fie dich werfen 
wollen? Die Unmenfhen! Wer du auch feift, 
unglücliches Kind, fei mir willkommen! Ich will 
dein Bater fein! Und wäre es vielleicht ein 
Wink des Himmels? — murmelte er nachbenfend, 
— Goll ich dich meinem Bernhard zum Schul: 
und Spiellameraden bringen? Vieleicht, wenn 
du dazu noch zu jung wäreft — zu noch Meh⸗— 
rem? — Run, wie Gott will, 

Bald war eine tüchtige Amme aufgetrieben, 
und je weiter hinein Hainbach in’s Waterland 
fuhr, je nähere er der Heimat Fam, defto, lieber 
wurde ihm der holde Findling, defto gemüthlicher 
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freute er fi über das Paar, das er nun zuſam⸗ 
men habe, und über das Püppchen, das er feinem 
Zungen mitbringe aus MWelfchland; 

Mit dem Herzklopfen nun bald befriedigter 
Sehnſucht grüßte er die Thürme feines Städt: 
chens. Sie flanden alle noch, wie fie vor Jahr 
und Zag bei feiner Abreife geftanden. Den heiz 
feren Zon der Rathsuhr, der ihm jest entgegen: 
‚ brummte, hätte er nicht für alle Gilberglodenge- 
läute dev Welt vertaufht. Es war ja ber alte, 
trauliche Ruf der Heimat. Sich doch, mein Gil- 
en, — ſprach er zu dem flaunenden Kinde, das 
er hoch emporhob, als fie. nun an der Brüde 
waren und im ruhigen Fluſſe die Klofterfchwäne 
zogen, — fieh doch die fchönen Wafferlämmiein! 
Nun find wir ja gleich bei Bernhard! Und raſch 
mit freudiger Haft fprang er an feinem Haufe 
vom Wagen, Was er mitbradhte, war Gutes, 
was er wiederzufinden hoffte, jubelndber Willfom- 
wen und ur en wie er es ver- 
laſſen. 

Ach, wie ganz anders war die Wirklichkeit! 
Wie graufam hatte: das Schickſal das Glüd des 
armen Hainbach vernichtet! — Zwar hüpfte. ihm 
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in fröhlicher Unfchuld fein munterer Knabe jauch⸗ 
gend entgegen, aber Magd und Diener und Ars 
beiter und Buchhalter fenkten fchweigend den Thrä- 
nenbli@ zur Erde. — Hainbach war ein Bettler 
geworden, Der treulofe Compagnon, der mit ben 
Aetivis und Baarfchaften der Fabrik entflohen, 
hatte dem Arglofen nur die entfeglihe Maſſe der 
Schulden zurüdgelafien. Der Fall des Haufes war 
unvermeidlich. 
O, ih Unglüdlicher! — jammerte der Betro⸗ 
gene. — Womit habe ich das verdient? — 
Womit? — antworteten die hämifchen Neider 
feines früheren Wohlſtandes. — Mit deiner Sorg- 
Lofigkeit! Da reifte er — zifchten fie wie giftige 
Schlangen — hierhin und dorthin, fogar nach 
Stalien, und befümmerte ſich um. nichts. Ein 
Kind Eonnte vorausfagen, was dad für ein Ende 
nehmen mußte. Der Krug geht fo lange zum 
Brunnen; bis er den Henkel bricht! Hochmuth 
kommt vor dem Kalle! Und die Herren des Ra- 
thes munkelten von — fahrläffigem Banterote, 
Nicht das Vermögen des Armen allein follte ver: 
loren fein, — aud) feine Ehre, Beides zu retten, 
firengte er zwar feine letzten Kräfte an, aber bald 
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mußte es dennoch brechen, und die Sataftrophe 
konnte nicht vermieden — nur hingehalten, nur 
verzögert werben, 
Da wanderte an einem ftillen Sommerabende 
über die Brüde in bie Stadt ein zartes, fchwar: 
zes Männlein mit fpanifchem Rohre und filber: 
nem GStoßdegen. Das war der Magifter, bamals 
ein rüſtiger, zierlicher  Ginundvierziger. Woher er 
gefommen, was feines Thuns und Wollens, das 
wußte Niemand, Aber er zeigte fih, wenn au 
nicht ‘wie ein Neicher, doch als "ein Mann von 
Anftand und.Faufte das alte, wüfte Kloftergebäude 
mit dem weiten Garten, wo er fich nun nach feis 
ner Art einzurichten anfing, fo daß es nicht zwei: 
felhaft war, er habe fich diefen Ort zum Aufenthals 
te, wahrfcheinlich für den ganzen Reft feines Lebens, 
erwaͤhlt. Niemand lebte in dem öden, abgelege- 
nen Zwinger bei ihm als ein alter weiblicher 
Drache, den er fih am Orte gemiethet, und ein 
großer gefledter Kater, den ihm Portiuncula mitz 
gebracht. Stets war das Haus verfchloffen, und 
klingelte ja Semand an ber Thür, weniger aus Noth⸗ 
wendigkeit ald aus Neugierde, fo genügte ein einziges 
Bähnefletfchen des triefäugigen Herenfchäbels zum 
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Fenfter herab, ein’ einziger Blick auf den Kater, 
der neben biefem Schädel grimmig fprühte, die 
neugierigen Frager und Klopfer für immer von 
diefer myſtiſchen Stätte hinwegzuſcheuchen. Nur 
Kinder, fo fehr fie Anfangs das Haus mit Ent: 
fegen flohen, in welchem nach ber Meinung ihrer 
Aeltern offenbar niemand Anderes fein Weſen 
treibe als der leidige Satanas, nahten fich erſt 
furchtſam, um den Teufel von Weitem, vieleicht 
an den hohen, blinden Fenftern, oder doch wenige 
ftens die Hexenkatze zu fehen, dann immer breis 
fter, angeködert von freundlichen Worten aus Por: 
tiuncula’s zahnlofem Munde, Bald, befonders als 
Hfeffernüffe und Zuderbrezeln anfingen, aus. ben 
Oberfenftern auf die harmloſen Gaffer herabzus 
thauen, hüpften fie unbefangen und jauchzend um 
den Ort der lieblichen Spenden, Bald ftand ih: 
nen, aber auch nur ihnen, und fo lange fie noch 
nicht zwölf Jahre alt waren, bad Thor bes ger 
heimnißvollen Gartens offen, in welchem fie nun, 
da es darin immer etwas zu nahen und Neues 
zu fehen gab, die Gänge auf und nieder wilderten 
und Berfteden fpielten hinter den dunkeln Hecken, 
der Magifter mitten unter ihnen, mit dem fie ſich 
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gar bald innigft befreundeten. Und — fonderbar! 
— bald ſchwand auch der Verruf, in welchem Anz 
fangs das unheimliche Gebäude und deffen Bewoh: 
ner geftanden, Wo Kinder ſich freuten in uns 
ſchuldiger Jugendluſt, da Eonnte der Teufel nicht 
fein, dad war ar, Auch ging mancher Bürger, 
mancher Preßhafte an den hohen Mauern vorüber 
mit danfendem, fegnenden Blicke nach oben, Denn 
er wußte, welche Hilfe in der größten Noth ihm 
von da unter dem Giegel des Geheimniffes ge: 
fommen, Ueberdieß waren der Magifter und Por: 
tiuncula fleißige Kirchengänger, die andädhtig je⸗ 
den Sonntag mit dem Geſangbuche unter'm Arme 
zum Gotteshauſe wanderten, er früh, fie Nachmit⸗ 
tags. Bald grüßte Jedermann den Magifter, 
zwar ſchweigend und mit einer gewiſſen Scheu, 
doch mit achtendem Wohlwollen, — Ob er ein- 
reicher Dann fei,. wer wußte das? Cröfus Schäse 
mochte er wohl nicht befigen, denn wie. hätten 
ſonſt die defecten Fenfterfcheiben mit Papier vers 
Elebt, der ganze unausgebaute Oberſtock des wüs 
ſten Kloſters ein freier und offener Aus: und 
. Einflug der Flebermäufe und Eulen fein können? 


Manchmal mußten auch Handwerker auf- ihre Bes 
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sahlung marten, wenn. fie fie auch endlich ohne 
| Abbruch exhielten. Auch lebte er, ſo viel bekannt 
war, mäßig und einfach. Und doch wieder ver⸗ 
breitete ſich ein heimliches Munkeln von den be⸗— 
deutenden Wohlthaten, die hier und da einen Uns 
glüclichen,. wie aus den Wolken, durch die Hände 
der Kinder gerettet und erquidt. Auch war es 
wunderbar, wie aus fernen Landen bie ſchwarzen 
Marmorblöde anfamen und die fremden Arbeiter, 
und fich hinten im Garten unter den hohen Bäus 
men das feltfame Gebäude mit derglängenden Kuppel 
erhob, Noch feltfamer aber war es, wie nun biefes 
Gebäude in der Erleuchtung der taufend Lampen 
fchimmerte, Immer war und blieb der Magifter 
Piſack — denn fo hieß. er nun, getauft von den 
Kindern, — ein räthfelhaftes:Wefen, "Aber man 
gewöhnte ſich an dieſe Näthfel, da: doch von: den 
Kindern, die allein nuc mit dem Magifter um⸗ 
gingen, fo wenig etwas Näheres über ihn herauszu⸗ 
bringen war, wie dom Kammerrathe Hainbach, 
“mit dem er ſich faft vom erfien Tage feiner An⸗ 
Eunft zufammengefunden. Freilich der in feiner 
ſchrecllichen Lage faft von Allen Berlaffene bedurfte 
auch da gerade eines fühlenden, thellnehmenden Her: 
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send. War ibm auch ber Magifter wildfremb, fo 
feſſelte doch ein gewiſſes, unerklaͤrliches Etwas ihn 
an den welterfahrenen, freundlichen Mann, auf 
deſſen Angeſicht eben auch mit deutlichen, wehmuͤth⸗ 
igen Zügen bie Kunde ſchmerzvoller Erfahrung 
ftand. Doc diefe Erfahrung, dieſer Schmerz blich 
flumm, wie au ‚vor ihm Sebaldus bas eigene, 
leidende Herz ausgefhüttet. Denn ihn, ben armen 
Sebaldus, drängte es, wenigftens Mitleid und 
Zheilnahme zu fuchen, wenn er auch thätige Hilfe 
nicht zu finden hoffen konnte. Mit fichtlichem 
Wohlbehagen, ja mit faft zubringlicher Innigkeit 
niftete fich der Magifter, wie man zu fagen pflegt, 
in bem kleinen Bamilienkreife des Kammerrathes 
ein, und kein Zag verging, am welchem nicht die 
beiden Freunde vertraulich beifammen faßen. Zwar 

hatte Hainbach ſchon immer im Allgemeinen von | 
großem Herzenskummer gefprochen, aber nody 
niemals war das befondere Verhältniß der Sache, 
und worin eigentlich fein Kummer beſtehe, von 
ihm offenbart worden. Wozu hätte das auch nach 
feiner Meinung nüsen können? Mit garter Scheu 
ehrte der Magifter diefes Zurüdhalten. War er 


denn felbft offener? Lag nicht fein Geheimniß auch 
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begraben in verfchwiegener Bruſt? Der machfende 
Trübfinn des Freundes beunruhigte ihn gllerdings. 
Do, was die wahre Quelle deſſelben ſei, danach 
mit vielleicht verwundender Neugierde zu forſchen, 
hielt er für ungiemlich, dazu die Freundfchaft 
noch für zu neu. Daß gänzliche Serrüttung bes 
Vermögens dieſe Quelle fei, daß es fo ſchlimm 
mit dem Kammerrathe ftehe, das Hätte er nicht 
geglaubt. Denn war ihm auch die Zreulofigkeit 
des davon gelaufenen Compagnons nicht fremd ge⸗ 
biieben, fo hatte ihm das nur eine vorübergehens 
de, bald zu verwindende Calamität ‚gefchienen, wie 
deren fo manchmal in großen Handlungen fih er⸗ 
eignen, und er mußte nach dem Anftande, der im 
Haufe des Kammerrathes herrfchte, nach der Größe 
und dem Lebendigen reiben des - Hainbadh’fchen 
Geſchaͤftes, ihn für einen noch immer wohlhaben⸗ 
den Mann halten. Um deſto mehr -erfchätterte 
ihn die endlich ploͤtzlich hervorbrechende Wahrheit. 


Die -Kataftrophe nahte. Wie eine Schlange, 


vor deren offenem Zauberrachen Eein Entrinnen 
möglich, kroch das Verderben heran. Zahlungen 
fanden bevor, die nicht geleiftet ‚werben konnten. | 
Sudenbärte ließen fih im Städtlein fehen, die ver- 
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dãchtig wadelten und fpähend und lauernd von 
Weitem ſchlichen. | 

Run ift es vorbei! Nun werden fie Eommen! 
— jammerte der im Erwarten des Aergſten Zits 
ternde. — Nun werden fie verfiegeln! Nun werden 
‚fie dich in den Schuldthurm fehleppen ! 

Wen? — fragte der erſtaunte Magifter, der 
den Ruf ber Vergiveiflung gehört. — Wen? Se—⸗ 
‚ baldus! Um des Himmels willen, wen? 
Mich! mich! ſtöhnte der Kammerrath, fait 
ohnmächtig, in den Armen des Freundes, und die 
lang gehemmte Fluth des vollen Herzens durchbrach 
nun den Damm. Alles wurde entdeckt, nichts ver⸗ 
ſchwiegen. | 

Wie vom Donner gerührt fland der Magiiter, 
Das hatte er nicht erwartet, Aber ald nun der 
drückende Stein herunter war von der Seele des 
‚Geängfteten, der Freund die ganze Größe des Uns 
glücks wußte, da mildertefich auch fogleich bie er nag⸗ 
‚ende, entfegliche Kummer, So allmädtig iſt das 
Vertrauen der Freundfchaft ! a. % 

Könnt Ihr mir au nicht helfen, Martin, — 
endete Sebaldus gefaßter — fo weiß ich doch, daß 
ein Herz mein Schidfal theilt, “Leichter wird es 
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mir nun zu tragen fein, und — Ihr erbarmt Euch 
meiner Kinder! | 


Noch immer war der Magifter nicht vermöge 


end, zu reden. Er fchritt, den Bid zur Erbe 
gefenkt, die Hände Trampfhaft über dem Rüden 
zudend, umher in dem weiten Zimmer. Da 
fprang. der feelenfrohe Bernhard herein, ſchmeich⸗ 
elnd an den traurigen Vater mit dem Koſen der 


unſchuld, und brachte fein. Liebſtes, den Fünftlichen 
huſariſchen Nußknacker, der, wie er ſchon lange 


gemerkt, dem Judenmauſchel im Kopfe ſtecke, zum 
SGSühnopfer, daß er den Vater nicht mehr ärgere, 
Da brachte auch die Wärterin die Eleine Käcilie, 
‚ bie mit ben Aermchen nach dem Magifter langte. 
Da nahm der das lächelnde Kind, herzte und 
küßte es, und feine ſtillen Thränen tropften hinab 
auf den Boden. Er trat vor den Kammerrath, 
der, mit beiden Händen ſein Geſicht bedeckend, in 
den Lehnſtuhl geſunken. Sebaldus, — ſprach er 
— Euere Lage iſt ſchrecklich. Die Summe iſt 
groß! Aber beruhigt Euch, ich werde helfen! 
Seht mich nicht mit den zweifelnden Blicken an! 
Ich werde Euch helfen, mit Gott! Im der Refi: 


denz habe ich Das ſtehen, wovon ich lebe, und 
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mädtige Freunde. Was ich nit vermag, wer⸗ 
den diefe thun. Darum feib getroft! O, daß 
She mir das micht früher lentdecktet! Wie mag 
doch wahre Freundfchaft das Vertrauen fo bie 
auf den letzten Augenblid zurüdhalten! Nehmt 
bin die zartın Kinder aus meinen Händen, Euch 
auf's Neue gefhentt! Auh Du follft Deinen 
Nußknacker behalten, braver Bernhard! Lebt wohl! 
Mein Geschäft hat Eile! Freudiger, fo Gott will, 
fehen wir uns wieder! J 

Ach, — ſeufzte der Kammerrath ihm nach — 
redliche Seele, dein Wollen iſt gut, aber das 
Vollbringen, das wird deine Kräfte überſteigen, 
und am Ende verliere ich auch noch dich! 

Der Lichtſtrahl, der ihm von ferne in der 
Nacht ſeines Verhaͤngniſſes gedämmert, verbleichte 
immer mehr und mehr, je unerſchwinglicher — 
auch ſelbſt für einen Reichen — ihm die noͤthigen 
Rettungmittel ſchienen. Das unglück macht miß⸗ 
trauiſch und zaghaft. Er kann nicht; wenn er 
auch will! wiederholte er traurig. 

Und daß des Freundes Troſt wirklich und 
wahrhaftig nichts als Worte gemwefen, daß er nicht 
heifen könne, dag er fich zurückziehen werde, das 
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wurde ibm mit jedem Zage klarer. Es verging 
ja einer nach dem anderen, und der Magifter ließ 
ſich nicht Tehen, obfchon der Kammerrath mußte, 
daß er zu Daufe und Feineswegs verreift fe, 
Denn Bernhard duftete wie ein Veilchenbeet, ein 
Zeichen, daß er dort im Garten geweſen. Auch 
erzählte der Knabe jeden Tag, wie luftig fie Beide 
zufammen und mit dben_anderen Kindern geipielt. 

Da haben wir es ja! — rief der Kammer: 
rath bitter, — Das ift die Theilnahme, das bie 
Eile des Sonathan? O Freundſchaft, dein —— 
* iſt das Unglüd! 

Endlich nach acht langen Tagen hieß es denn 
doch, der Magifter fei verreift. 

Und das ift die Form, — murrte der Kam— 
merrath — das Kleid, das man ber Falten, herzs 
loſen Holzpuppe anzieht! Wenn er zurückkommt, 
wird er außer ſich darüber fein, daß böſe Schuld⸗ 
ner nicht zahlen und auch-felbft guten fo etwas 
ohne Kündigung nicht zugemuthet werden könne, 
daß die wichtigen Gönner entweder nicht zu Haus 
fe, oder nur Maulredner gemwefen, und was Ders 
gleichen mehr! Wir Eennen das! 

Und wieder waren bem Angftvolen acht ewige 





— 169 — 


Zage in wechſelnden Gefühlen. des Zweifelns und 
des Hoffens dahin geſchlichen. Da nahte der fürdh- 
terlihe Termin der erften Wechſelzahlung. Da 
ſtorchbeinte der Gerichtsactuarius Geier mit lang 
ausgeſtrecktem Halſe an den Fenſtern vorüber, 
hereinſpähend nach namhaften Objectis Executio- 
nis, Da vermied nun auch der Scabinus Enzian⸗ 
von allen abtrünnigen Bratens und Punfchfreuns 
den Hainbach's zulegt, ded oft genofienen Guten 
vergeffend, wenn er zum Rathhauſe flieg, das 
Begegnen mit Dem, vor dem er fonft im füßen 
Geruche der Zleifchtöpfe Aegypti fi bis auf bie 
Erde gebeugt, maßen es nun fich nicht geziemen 
wollte, die ehemalige Bekanntfchaft mit dem, will's 
Gott, baldigen Inquiſiten auch nur durch das leiſeſte 
Hutrücken zu verrathen. Da fegte Veronika Klaps 
perbein die Bürgerftube der Büttelei in Erwartz 
ung vornehmen Beſuches. Da war nun bem. 
Kammerrathe mit dem lebten Zage, der nod fein 
gewejen, der letzte Schimmer zagender Hoffnung 
vergangen, und er ſchickte ſich an zur langen, viel: 
leicht ewigen Trennung von feinem Hauſe und feis 
nen Lieben. | 

Da aber Enarrte am fpäten Abende ein ſchwe⸗ 
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rer Planwagen über die Brüde, mit matten, 
fchweißtriefenden Gaulen, ſacht und unbemerkt 
zum Hinterthore hinein in Hainbach's Hof. Und 
das war die Hilfe in höchſter Noth, das war — 
die treue Freundſchaft. | 
Erlaßt, günftige Lefer, dem ſchwachen Worte, 
das zu fehilbern, was nun vorging, als ber Kam⸗ 
merrath zum Fenfter hinausgeftarrt, zweifelnd, ob 
er wirktich lebe, oder fchon todt fei in himmlifcher 
Verzüdung feligen Traumes, ald nun der Wagen 
abgepackt, fein Inhalt in das Haus des Kummers 
hereingeloorfet wurde und die beiden Freunde fich 
erſt ſprachlos gegenüber ftanden, dann ſich feft in 
bie zitternden Arme fehloffen und nun auf einmal, 
wie durch einen Bauberfchlag, al’ Zrübfal, Sams 
mer und Elend war Fommen zu einem feligen 
End’, Weiher Pinfel malt das? Welcher Ho— 
garth das verlängerte Geficht des Scabinus Enzian, 
das gloßende Kalbsauge des verdbugten Actuarius 
Geier, das Kopfheraufſtecken der Elatfchenden Stadtr 
gänfe, ald am Zage darauf die Judenbärte ſchmunz⸗ 
elnd und preifend von bannen zogen mit den 
ftrogenden Sädeln und Hainbach's Haus die Gold: 
und Gilberfiuthen über die dürftenden Stäubiger _ 
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ſtrömte, unverfiegbar, wie das Delfrüglein der 
Witwe im Evangelio. Bor Allem wie in’s neue 
Dafein erwacht war der Kammerrath. Sein ge: 
rührtes Herz anticipirte mit dankendem Blide 
zum Himmel Schillers Worte: die Treue, fie ift 
doch Fein eitler Wahn! — Ad, er wußte nicht 
einmal, wie diefe Treue das Leben eingefest, da= 
mit das Leben gewonnen fei, welchen finfteren To— 
desweg der Freund für den Freund gegangen, benn 
— der treue Jonathan — fchwieg, Freilich mußte 
er auch ſchweigen. Was er wußte, was auf ihm laſtete, 
- ber Stem ließ fi nicht abwälzen auf ein ande: 
red Derz. Und eben die Größe, die Gefahr biefes 
Dpfers band nun den Geber fo feft an den Em: 
pfänger,-ald diefen die Dankbarkeit an jenen. Nun 
erft Eonnte nur ber Tod bie Sreunde trennen, be— 
fonders da der Magifter es fih nicht nehmen ließ, 
dem irdifchen Mammon auch noch die Schäge des 
Geiftes und Gemüthes hinzuzufügen — einziger 
Lehrer und Erzieher der Kinder Hainbach's zu 
fein. Und wie herrlich wuchs und gebieh, was er 
pflangte ! 

Zahre waren vergangen, vom Kammerrathe, 
deffen Gefchäft nun größer geworben als vorher, 
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war längſt die pecuniäre Schuld an den Wohl— 
thäter abgetragen — die des Herzens blieb — da 
waren Bernhard und Cäeilie heran geblüht, jener 
zum lebensfrohen Zünglinge, den Fein nöthiges 
Wiſſen fremd, diefe zur Nofenknospe, die felbft 
nicht -ahnte, wie fehön fie ſei. Das eigentlich 
wahre Verhältniß der Kinder gegen einander und 
zu Hainbach war ihnen nah dem Willen und 
Dlane des Lesten fremb-geblieben, damit bei aller 
möglichen, wachfenden Liebe der Wahn ihrer fo 
nahen Verwandtſchaft ein Sclagbaum gegen die 
Leidenfchaften bleibe, bis Zeit und Stunde gefom= 
men, ihn hinweg zu nehmen und dann um fo 
glüdlichere Befriedigung zu gewähren. Bernhard 
hatte ſich fchon tüchtig in den Arbeiten des Hau⸗ 
ſes verſucht. Wie ein Eräftiger Baum, der dem 
Alter des Vaters labenden Schatten verſprach, hob 
er das ſtolze Haupt, Aber er hatte nichts gefehen 
‚als die Heimat, Die Welt und das praftifche Leben 
fannte er nur aus Dem, was fein enger Kreis 
ihm bot, und aus geograpbifchen und hiftoxifchen 
Büchern. Romane, die jest in Anzahl die jugend: 
liche Seele vergiften, gab es damals noch nicht. 
Nur Robinfon und feine Abenteuer und etwa bie 
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afiatifche Banife, ober die new erfundene Tugend: 
ſchule eraögten die Einbildungkraft in ben freien 
Sonntagnadhmittagftunden nach der Predigt. Von 
ben Myſterien der Liebe Hatte noch Fein Grecourt 
und Lafontaine den befcheidenen Schleier hinweg: 
gezogen, kein Thümmel dem lüſternen Blicke den 
Vorhang gehoben. Das galante Sachfen, der erfte 
Nachtvogel diefer Art, wurde von frommer Vorſicht 
in ben geheimften Berfteden gehegt, forgfältiger 
als Fauſt's Höllenzwang an ber eifernen Kette der 
Bibliothefen. Und dennoch mußten Sünglinge 
und Mädchen auch damals, was Liebe fei. Auch 
der feurige Bernhard bildete fi, fo bald er fich 
feiner bewußt war, fein deal. Und dieſes Ideal, 
nur die Abftraction der Wirklichkeit, lebte und 
webte vor ihm und war Niemand ald — Schwe⸗ 
fir Cilchen. Bravo! — lachelte fill zufrieden 
vor fih bin der Water und rieb fich freudig die 
Hände. — Hoc erat in votis! 

Und Gäcilie? — Ob fie den fihlanten Bur⸗ 
ſchen mit den feelenvollen, feurigen Kohlenaugen 
den braunlodigen, — oft etwas wilden Trotzkopf 
liebte, wer zweifelt daran? Hainbach wenigſtens 
zweifelte nicht. Denn mit welcher Einigkeit hats 
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ten ſich ſtets die Kinder vertragen, und wie 
ſchmiegte ſich nun, da ſie nicht mehr Kinder wa⸗ 
ren, Cäcilie an den brüderlichen Jugendgenoſſen! 
— Das iſt die Liebe und bie Erfüllung! ſrohlocte 
der glückliche Alte. 

Der Menſch denkt und Gott lenkt! murmelte 
der Magiſter. 

Wie? — Hatte er Bedenken? Sah bad Auge 
des Fremden fchärfer als das bes Vaters? — War 
denn auch her Erzieher ein Fremder? 

Freilich, verfchiedener und ſich entgegengeſetz⸗ 
ter find nicht Winter und Sommer, nit Mittag 
und Nacht, als ſich, nun entwidelt, die Charaktere 
ber Gefchwifter zeigten. Da Sturm und Gluth, 
bier milder Frühlingshbaud, Monddämmerung, 
Duft der Nachtviole. Gäcitie, bie unfchulbige . Cä= 
citie Eonnte huͤpfen und lachen in fröhlicher Sugend= 
- Auft wie Andere; fie hüpfte und lachte nicht. Sie ' 
konnte bie fchönfte Bierde bes bunten Kranzes ih⸗ 
rer Gefpielinnen fein; ihr lag nichts daran. Schon 
als Kind war ihr am wohlften daheim gewefen bei 
der Wärterin, bei ihren lieben Puppen. Jetzt 
war ihr am wohlften unter den Blumen und 
Zweigen bes einfamen Gartens, an ihrem Claviere, 
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bei ihren Büchern, im ftillen, thätigen, häuslichen 
Walten und — bei dem Magifter, Ihr geftaltete 
fi das Leben nur ernft — nicht traurig und fin⸗ 
fer, wie die Nacht, aber fanft und mild wie ein 
Sommerabend. Glaubten Andere ih glücklich in 
Zanz und Jubel, fo war fie es unausſprechlich, 
. wenn fie allein bei dem freundlichen Lehrer fein 
konnte. Wie hing ihr Blid an feiner zierlichen, 
ehrwürdigen Geftalt! Mit welcher Gmijtigkeit 
fuchte fie Alles hervor, was ihm Vergnügen zu 
machen im Stande! Mit welcher Sorgfalt nähte, 
wufh und biegelte fie die. feinen Manchetten 
und Bufenftreifen des Theueren! Da war fein 
ungefchidtes Faltlein daran, kein Makel zu fehen, 
Alles rein und fauber. Und Eonnte fie feine Hand 
fireicheln, wenn fie vor ihr auf bem Lehrtifche lag, 
fo war fie ſchon glücklich. Manchmal — o Hims 
mel! — ſtreichelte ja auch ex liebkoſend ihre 
Wange, drüdte ja auch feine Hand bie ihrige, 
doch nur wie von ungefähr, an fein Herz. Ja, es 
sab feltene, unbelaufchte Augenblide, wo er fie 
auch noch als Sungfrau küſſend in feine Arme 
ſchloß, wie er es bem Kinde gethan, und wie 
sitterte die. Zungfrau mit nie gefühlter Wonne fn 
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diefen Umarmungen! Daß die Alles To heimlich 
gefchehe, daß fie felbft vor den Augen Anderer ihre 
Gefühle zurückhalte, das ſchien der Unbefangenen, 
als müſſe es ſo ſein, bis ein Wort, ein oft gehör⸗ 
tes Wort ſie aufſchreckte. Liebe, Liebe! — rief 
ſie in plötzlicher Entdeckung. BR Ah, das iſt 
wahrhaftig die Liebe! — Was fie für Bernhard 
fühlte, diefer Empfindung glich es nicht,’ denn 
das war ja ihre Bruder, Wie fie fih auch prüfe 
te, fie mußte fich geftehen, um ben Alten gebe fie 
ihr Leben. Muß man denn jung fein, — fragte 
fie aͤngſtlich — um zu lieben und geliebt zu wer⸗ 
den? Heißt lieben heiraten? ine Purpurgluth 
908 fich über ihr Geficht, und mit niebergefchlagenem 
Blicke lispelte fie leife: Nein, nein nicht heirathen 
— lieben — lieben und treu fein! und feſt war 
der Vorſatz des unfchuldigen Herzens, das fich felbft 
nicht Zannte, treu zu fein bis zum Tode. 

I Martin Pifad! Du abfcheulicker Piſack, 
bu Eonnteft wie ein verberbender Wurm dich in 
den Kelch diefer Rofe graben? Du Eonnteft dein 
ſechszigjaͤhriges Haupt mit ſolcher Niedertracht 
beladen, bie Heilige Freundfchaft fo entweihen ? 
Was du mit deinem: „ber Menfch denkt ‚und 
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Gott lenkt, fagen wollteft, war die wohl bewußt! 
Trittſt du nicht zerflörend, zwifchen zwei Leben, 
die für einander vom Schidfale beftimmt find, 
nicht zwifchen die Hoffnungen eines treuen Bas 
ters ? 

So ungefähr mochte der Kammerrath intödts 
lichem Erfchreden rufen, als er einft das Mädchen 
und den Magifter unbemerkt in folch heimlicher 
Umarmung gefroffen., Lange fon war ihm bie 
file Zurücdgegogenheit Gäciliens, ıhr täglich fteigens 
des Wohlwollen für den Magifter, ihr Betragen 
gegen Bernhard auffallend gewefen, oft ſchon hatte 
er Eopffchüttelnd gemurrt: Iſt das das Benehmen 
einer Liebenden gegen einen Züngling, der für fie 
brennt, der aus der Haut fahren will über.fo ruh— 
ige Kälte? Iſt das das Benehmen einer Braut? 
O, es ift Har am Tage! Die Treue ift dennoch 
ein eitlee Wahn! Er macht fih bezahlt für feine 
Hilfe mit dem Untergange meiner Hoffnungen ! 
Fuͤr ſich felbft hat ex die Roſe gepflegt und erzo= 
gen! En 
Zrübfinnig und wortkarg vermied er nun in 
finfterem Argwohne, im traurigen Gefühle entſetz— 


licher Täufchung, Den, der fein zweites Sch ges 
XI, 12 
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worden. Er grollte, er konnte ihm nicht mehr frei 
anfehen, und dennoh war es ihm, als thue er 
ihm unrecht. Er fühlte das Bedürfniß, Gründe 
und Entfchulbigungen zu finden, wenigflens ben’ 
Freund zu retten, wenn auch die Schwiegertochter 
verloren ſei. Was ift es denn, — grübelte er 
finnend — morüber ich mic beklage? Hat er 
weniger Anſpruch auf das Leben, das er gebildet, 
als ich? Wenn ſie in die eine Wagſchale Das 
legt, was fie mir fehulbet, und in die andere Daß, 
was fie ihm zu danken hat, werben ſich nicht beibe 
Schalen ziemlich gleich fiehen? Ja, — ermunterte 
ſich endlich fein edleres' Selbft — ſo fol es fein! 
Sahre Hin, glüdtiher Traum! Ich will dich 
Dem opfern, der fidh. einft ja aud) für mich ge- 
opfert im Augenblide ber höchſten Noth. Gein 
Entſchluß ftand feft, ja er frohlodte im Herzen, 
wie er.nun ben Freund überrafchen wolle, Der: 
‚Zweifel darüber, wie ein fo junges Weſen 
fih in ein fechszigjähriges Runzelgeficht verlieben 
könne, war factifch gehoben, und mit faft freudi⸗ 
ger Erwartung fah er dem Abende entgegen, wenn 
er nur aus ber Fabrik kommen, der Magifter mit 
der Pfeife ihm gegenüber figen und des wunber- 
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bare Iehte Act ded Drama eintreten werbe, wie er 
ſich ausgedacht. 

Und der Abend Fam. Der Magiſter ſaß mit 
dem Kammerrathe in traulichem Zwieſprach wie 
immer. Da öffnete ſich die Thür. Da trat Cä— 
citie herein im weißfeidenen Sonntagkleide und 
fagte verwundert: Hier bin ich, lieber Water, ges 
pust, wie Du befohlen! Was foll ih? 

Das folft Du, was Du willſt! — laächelte 
der Kammerrath und ergriff ihre Dand, auf den 
Magifter zeigend. — Sage aufrichtig, liebſt Du 
den ba} | 

Sun? — fragte die Hocherröthende., — Ad, 
Bater! Bon ganzer Seele! Mehr als mid 
felber ! 

und Ihr, Martin?! — wandte ſich der Kam: 
merrath an ben Magifter. — Ihr? — Seht, wie 
fhön fie iR! Wahrlich, Ihe verfteht den Com⸗ 
ment! — Nun, was fagt Ihr? 

Der Magifter vergaß vor Erflaunen die Pfei- 
fe, Er wußte nicht, was das zu bebeuten habe, 

Run, — fuhr der Kammerrath fort mit vers 
haltenen Thränn — was wundert Ihr Eu? 


Martin, ift es nicht fo, wie es fein fol? Sf 
XL 42 * 


— 180 — 


es nicht eingetroffen, wie Ihr geſagt, daß der 
Menſch denkt und Gott lenkt? Darum nehmt ſie 
bin, fie iſt Euer! Sch verzeihe Euch die Hinter⸗ 
liſt! Sch will glauben, wir wären nicht zwanzig 
Jahre Freunde, und länger! Ich will glauben, 
Ihr trätet eben erfi in mein Baus mit offener, 
fittigee Werbung! — Nun — Liebe um Liebe! 
Das Opfer, das ich Euch bringe, ift die Bezahle 
ung des Herzens an das Herz! Wir find quite! 
Ja fie ift Euer — fegnete er — auf ewig! — 
und legte die Zitternde in die Arme des Magifters, 
der, aufgetaumelt vom Stuhle, in überflrömender 
Empfindung Cäcilien feft an fein Herz ſchloß! — 
Sa, — ja, — ja, — auf ewig nun, — ſtam— 
melte ee — und fein Menſch Toll uns mehr tren= 
nen und verkennen! Sebaldus, o Sebaldus, o 
blinder, thörichter Sebaldus! — Sie iſt ja meine 
Tochter! Gäcilie, Du bift ja mein Kind! 


Der Kammerrath flarrte wie ein Oelgötz mit 
offenem Munde. Gäcilie, die glüdliche Cäcilie 
weinte füße Thränen an der Bruft des Vaters. 
Sie war fih nun mit einem. Male Har. Sie 
bäfte fpringen mögen vor freudigem Entzüden- 
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Sie hatte nun Den gefunden, nad) welchem ſie 
ſich lange geſehnt in ſtiller Wehmuth. | 

Euer Lind? — ermannte fi endlich der 
Kammerrath, — Nun freilich, fo ift Alles deut: 
lich! O Sebaldus, du bornirtes Ingenium! 
Aber dennoch ſeid Ihr ein Dieb. Ihr ſtehlt mir 
ſie vom liebenden Herzen! 

O, ich gehöre ja auch Dir, — ſchmeichelte 
Eäcilie und küßte die Hände des faft traurigen 
Hainbach — Du bift ja auch mein Vater! Ich 
liebe Dich ja auch! Dich und ihn mehr als alle 
Menfchen auf Erden! Darf ich’s denn nun auch 
fagen, dag — | | 

Du darfſt, — fiel der Magifter ein — wenn 
es auch zur weiteren Aufklärung noch nicht Zeit ift, . 
Du darfft ed fagen, wem Du willft! 

Ach, er ift mein Water, jubelte fie zur Thuͤr 
- hinaus, und noch von unten im Haufe hörte man 
Ihren Freudenruf: Bernhard, Bernhard, er ift 
mein Water ! | 

Dben im Bimmer fianden Gebaldus und 
Martin und. fahen fich fchweigend an. Und als 
die beiden Sechsziger fich fo gegenüber fanden, da 
zudte in ihnen . ein kaum unterdrüdbared Lachen, 
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bei dem Magifter darüber, daß er noch in den 
Verdacht heimlicher Liebesqual gerathen Fönnen auf 
feine alten Zage, bei dem Kammerrathe über 
feine von der Pfanne gebrannte Romantif, 
Sedeamus! fagte endlich der Magifter, und 
Beide festen fih und brannten auf’s Neue die 
Pfeifen an. Denn Jeder von ihnen fühlte die 
Nothwendigkeit Deffen, was nun kommen mußte, 
Ihr könnt mir mit Recht vorwerfen, Sebal⸗ 
dus, — nahm der Magifter wieber fehr ernft das 
Wort — daß ich fo lange gegen Euch geſchwiegen. 
Zwanzig Zahre und länger! — fiel der Kam— 
merrath ein. — Es ift - Sünde und Schande! 
Sreilih habe ich gefündigt an Eu, — fuhr 
ber Magifter fort — aber ich mußte. Und wenn 
She bei Dem, was Shr jest erfahren follt, mir 
wieder entgegnet: Was hinderte Euch, das Alles 
mir ſchon vor zwanzig Jahren zu fagen, fo kann 
ich wiederum darauf nichts weiter antworten, als ' 
daß ich lieber fchweigen, als A fagen wollte und 
nit auch B. Niemald war die Halbheit meine 
Sache, entweder ganz oder gar nicht, von jeher 
mein Grundfag. Und darum würde ich auch gang 
gewiß heute noch ſchweigen, wenn ich nun nicht 
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reden müßte. Nehmt daher Hin, was ih Euch 
geben Tann, und verzeiht mir jenes „Gar nicht“; 
mein Herz hat weder daran, no an der Dalb- 
heit Theil, das wißt Ihr, und ich glaube wohl, 
Sebaldus, daß ich bis auf den Punct ein geprüfs 
ter Freund hin, 

Stumm, doch mit dem Blide dankbarer Er: 
innerung, reichte ihm der Kammerrath bie drüd- 
ende Rechte, und der Magifter fuhr alfo fort: Wer 
ich eigentlich bin und woher, davon habe ich fel: 
der vierzig Jahre lang nur wenig gewußt. Ich fand 
mich zuerft, fo weit meine Erinnerung reicht, et= 
wa als Kind von drei Zahren im Haufe des Ma- 
lers Hoͤllenbreughel. 

Was! — unterbrach ihn der Kammerrath. — Sm 
Haufe des Malers Höllenbreughel, der länger als 
hundert Sahre todt iſt? — Martin, She fafelt! 
Wie ift Euch denn? 

Wirklich und wahrhaftig — lächelte der Mei- 
ſter — im Haufe des Malers Höllenbreughel, doch 
nicht des Nieberländers, den Shr meint, fondern 
des ehrlichen Malers Gotthelf Prügel im Eleinen 
Städtlein 2. Aus befonderer Liebe für fein Vor— 
bild und aus Achnlichkeit des Namens hatte er 
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ſich ſo getauft und war weit und breit unter die- 
fer angenommenen Firma bekannt, befonders da er ' 
ſein ganzes Dichten und raten nur darauf ge= 
richtet, diefer Firma Ehre gu machen. Daher fah 
man in feiner Werkftatt nichts ald Hexen⸗ und 
Räuberfcenen, Dinrichtungen, Bilder der Heiligen 
unter den fcheußlichften Qualen ded Märtyrerto- 
des, oder Zeufelöholungen, wie fie die grellfte Phan— 
tafie nur erdenfer mag. Noch jest ſtehen vor 
meiner fchaudernden Erinnerung die blutigen Ca— 
daver jener Gefchundenen, die Verzerrungen - ber 
vom Teufel Angekrallten, die Schlachten: und 
Mördergräuel, die täglih unter dem Pinfel des 
Mannes hervorgingen, den mein erſtes Lallen Va— 
ter nannte, Und dennod war eben diefer Mann 
‚nichts weniger als eine finftere, blutdürftige Döle 
Iennatur, im Gegentheile : die Sanftmuth felbft. 
Denkt Euch einen Eleinen, von vieler Arbeit ganz 
krummen FBünfziger, der nur feufzend und ftöhns 
end herum fchlich, mit leifer, Farger, faft wehmüth- 
iger Rede — und Ihr habt ein treues Konterfei 
von meinem Höllenbreughel. Auch war fein Haus 
wirklich die Hölle. Denn ein beißiger Eheteufel 
Enoͤchelte den Armen, hauptfächlich darum, teil fie 


\ 








— 15 — 
feine anderen Kinder die ihrigen nennen können 
als — gemalte. Und diefe häuslichen, immer wie— 
derfehrenden Qualen impulfirten dann den Dul: 
ber bei aller möglichen Sanftheit des Charakters 
zu ben gräßlichen Darftellungen, die reißenden Ab 
sang fanden. Noch höre ich ihn jest, wie er, 
wenn alle Schmeichelreben, alles Kofen mit ben 
füßen Worten: holder Engel, geliebter Wurm, 
himmliſches, goldenes Herz! den ehelichen Orkan 
nicht zu befänftigen vermochten, mit feiner milden, 
zitternden, feinen Stimme dem Lehrjungen zus 
ftöhnte: reibe den Binnober recht durch, mein Bes 
nedirlein, damit das Blut des Rudolph von ber 
Wart, vom Rade herabträufelnd, recht deutlich 
hervorleuchte auf den Wämfern der lieben Schins 
derknechte! Noch jest riefelt mir.bei diefem Wis 
derfpruche der Worte mit der That ein unheimli: 
ches Fröfteln den Rüden herab. Und feht, in die= 
fer Umgebung verlebte ich meine frühefte Jugend. 
Wäre es ein Wunder, wenn diefe erften Eindrüde 
die empfängliche Seele des Knaben zum finfteren 
Zrübfinne für das ganze Fünftige Leben geftimmt 
hätten? Daß ich übrigens dennoch bei meinem 
» Höllenbreughel gar gut verforgt geweſen, daß er 
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in feiner Art für einen wackeren Meifter gelten 
tönnen, fie, die ih Mutter nannte, eine fonft 
rechtliche Frau, mie mit wahres Liebe zugethan, 
mein kleines, unfchuldiges Sch oft. unter den über 
ihre eigene Kinderlofigkeit unglüdliden Gatten 
Friede geftiftet, indem fie mich als Kind aufges 
nommen, das ſah ich erft in der Folge ein. Aber 
die glücklichſten Stunden diefer meiner früheften 
Sugend waren die, wenn, was nur felten gefchah, 
ein feiner vornehmer Derr mit einem weißen Kreuze 
auf dem Node zu uns Fam, der gar freundlich 
mit meinen Xeltern redete, mich zwifchen feine 
Kniee nahm, herzte und küßte und mir wunder 
bar glänzende, himmliſch fehmediende Männlein 
mitbrachte. D, wie hing mein kindliches Herz an 
diefem Fremden. Wie fehnte ich mich nach ihm! 
— Heilige Erkennen der Natur! — Es war 
mein Vater, der Graf C. Lange fchon hatte er 
einft fich nicht wieder bei uns fehen laſſen. Unzählige 
- Male war ich herunter und auf die Gaffe gelaus 
fen, zu Schauen, ob er denn gar nicht komme; ba 
ward mir ber Befcheid: er kommt nicht mehr 
wieber, er ift zum lieben Here Gott gegangen! 
Ich meinte bitterlih und fühlte nun zum erften 


Male, daß ich eine Waife fei. Sehnſuchtvoll blickte 
ih hinauf nad) dem Nathöthurme, wo, wie ih 
glaubte, ber Liebe Gott wohne, ob mein Vater 
niht etwa vom runden Fenfterlein herabwinfe 
nach mir, Umfonft! Kein Water winkte, und ber 
liebe Gott Lich fi auch nicht fehen! 

Meine Pflegeältern thaten indeß das Mögliche, 
mich meinen Berluft vergeffen zu machen. Inſon⸗ 
derheit gab fih der Water alle nur erdenkliche 
Mühe, mi früh fon zu feiner Kunſt zu bilden. 
Er zeichnete mir die faßlichften, nach feiner Meins . 
ang angenehmften Gegenflände vor und ftöhnte 
dabei wie gewöhnlich mit leifer Elagender Stimme: 
Siehe, mein Söhnlein, das ift ein Beil, womit 
man die lieben Köpfe abhaut, das ift ein Galgen, 
an dem man bie-Diebe henket, das ein Stockhaus, 
das eine Dfenfrüde, auf ber die guten Hexen zum 
Zanze reiten. Aber vergeblih war alles freund: 
liche Ködern, vergeblich alle unſagliche Mühe und 
Geduld. Ich lernte keinen ordentlichen Strich 
machen, und meine Zhränen fielen auf das ver- 
malebeite Beichenpapier, Dagegen war ich flint 
und Yuftig bei'm Lefen und Schreiben und mußte 
fhon als Knabe von elf Jahren die härteften Rüſſe 


— 155 — 


der Regula de Tri und der Kettenrechnung zu 
knacken. Es wird kein Maler aus ihm, — feufzte 
dann der Vater traurig —. er hat Fein Talent, 
er ift zu dumm, Nun, — ciferte die Mutter — 
wenn er zu gar nichts taugt, fo fol er ftudiren! 
Recht, himmliſcher Seelenwurm, — ftöhnte der 
Vater — ftudiren! 

Und fo war denn meine Beflimmung ent 
ſchieden. Ich kam im fünfzehnten Jahre auf ein 
benachbartes Gymnaſium. Da ward die Pater: 
ftabt von einem fchredlichen Brande heinigefucht, 
-in welchem nebft vielen anderen Einwohnern audh 
meinen arme Aeltern umkamen und all ihre Habe 
und Gut verloren ging, Da war ih nun erfk 
xrecht eine Waife, verlaffen in der weiten Welt. 
Bon mir felber, von meiner Herkunft wußte ich 
nichts weiter ald das, was mir darüberber Vater bei 
meinem Abgange auf das Gymnafium gefagt, daß 
ih Martin von Pifa heiße, und mein rechter Va— 
tee der verftorbene Graf E., der freundlihe Dann 
aus meiner Kindheit, fei, der auch für mich ges 
forgt. Das mochte er freilich wohl gethan haben, 
Aber wie und auf welche Art es gefchehen, war 
nit auszumitteln, in dem fchredlichen Brand 
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Alles, auch die Möglichkeit näherer Aufklärung uns 
tergegangen, Die Familie des Grafen kannte mich 
nicht, oder wollte mich nicht kennen. Geine Ges 
mahlin wies mir verächtlich die Thür. Sie Eonnte 
alfo nicht meine Mutter fein. Wer ift fie denn 
fonft! — jammerte id. — Mutter, Mutter, wo 
bift du? Doch meine Klagen, dad unendliche Weh 
ungeftillter Sehnſucht Half mir zu nichts. Sch: war 
und blieb eine Waife. Nur ein armer Schufter 
erbarmte ſich meiner, ließ mich miteffen und auf 
dem Boden fchlafen, wofür ich feinen Kindern Le— 
- fen und Schreiben lehrte. Bald erhielt ih mehr 
Kunden. Bald verbefferten fi unter eifernem 
Fleiße und. ſtiller Beicheidenheit meine Umftänbe, 
Sch Glücklicher brachte es bis zur Univerſität und 
konnte als Abiturient im Schul-Actus valediciren, 
zum erſten Male den weißſcheidigen Herrendegen 
an meiner Seite. Auch auf der Akademie lebte 
ih vom Stundengeben und promovirte als Magi⸗ 
ſter. Aber was ich auch that, wie ich mich auch 
mühte, in ein feſtes Amt zu kommen; es gelang 
mir nicht. Mir fehlten — die Vettern! Was 
half mir mein Wiſſen, was meine feine Geſtalt? 
Ich war verdammt zum Stundengeben. Und ſo 
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sing in Kummer, Sorge und Arbeit die fchönfte 
Beit meines Lebens dahin, Endlich — die dreißig 
lagen fchon hinter mir — erkiefete mich ein reicher 
Edelmann zum Erzieher. feiner Kinder, und id 
kann wohl fagen, daß die Jahre, die ich in feis 
nem Haufe zubracdjte, die glüdlichften meines. Les 
bens gemwefen. Der Principal war ein bieberer 
Mann, feine Gemaplin die Güte und Freundfchaft 
felbft, meine Eleven die folgfamften Kinder, die es 
geben Eonnte, Was aber das Beßte bei der Sache, 
das war ber reichliche Gehalt, den ich empfing und 
den ich, da ich fonft Alles frei hatte, rein bei 
Seite legen Eonnte. So erfparte ih mir denn in 
einigen Sahren ein recht hübſches Sümmchen. 
Emil, mein ältefler Zögling, war mittlerweile 
herangewachſen. Ehe er die Stammgüter über: 
nähme, — fo war der Plan bes verftändigen Waters 
— follte er die Welt fehen und Eennen lernen, 
das Vaterland, Frankreich, Italien: bereifen und 
id — o Glüd, o Wonne! — fein Führer fein. 

Erlaßt mir, lang und breit zu teferiren, wo 
wir und überall herumgetrieben, was für Reife: 
abenteuer wir beftanden, es gehört nicht zur Sache 
— genug, mein Emil bildete fich zum vollendeten 
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Manne an Körper unb Geiſt, und nahe ſchon war 
mir der verheißene Lohn, wenn ich ihn zurüd: 
brächte in die Vaterarme, Verforgung auf Lebens⸗ 
zeit; da fäufelte es uns in den Pontinifchen 
Sümpfen zu: euere Wege find nicht meine Wege! 
Mein Emil erkrankte. In Rom thaten bie ges 
ſchickteſten Aerzte Alles, was fie Zonnten. Mit 
ängftlicher Pflege bewachte ich das theuere, mie 
anvertraute Pfand. — Es war Alles umfonft. 
Ein fchleichendes Fieber zehrte an feinem Leben, 
Nur die Bäder von Pifa Eönnten ihn noch retten, 
war der einftimmige Rath der Aesculape Roms, 
Was Wunder daher, daß wir wie auf Flügeln des | 
Windes eilten, bie aira cattiva der Giebenhügel: 
ftabt mit dem milden Himmel und ben Gegens- 
quellen des Monte Giuliano zu vertaufchen. 

Und heißt du denn nicht felber Pifa? rief ih 
mir erftaunt zu, als gehe mir ein neues Licht auf. 
Solite wohl dort — fragte ich ahnend — nähere 
Aufllärung über bein Dafein dich erwarten? 
Wie dem auch fein mochte, genug, bald waren 
wir an Ort und Stelle. Emil lebte nur für feine 
Erhaltung, ich nur für ihn, bald aber, als er ſich 
aufehendö erholte, — aud für mic, Ah! — und 
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das nur zu ſehr! Laßt mich fchnell hinweg eifen 
über die füßeften und doch auch unglüdlichften 
Stunden meines Lebens! Bei einem Spaziergange 
an den Ufern des Arno fah ich in dem reigenden 
Luſtgehege einer prächtigen Billa Die, vor deren Ans 
blicke zuerft mein fo lange glücdlich bewahrtes Phleg- 
ma in puncto puneti dahin ſchmolz wie Schnee 
vor der Frühlingfonne, — meine himmlifche Roſa⸗ 
munde, Es würde mir jest bei meinen grauen 
Haaren ſchlecht anftehen, fie zu fchildern, - vom 
Kopfe.bis zur Zehe. Solche Malerei ift Hafens 
fußarbeit zwaͤnzigjähriger Enthufiaften, die wie ich 
in erſter Liebe brennen — nur früher, Denkt 
Euch die Scönfte ihres Geſchlechts. Wer fte 
fei, wer ich ſei, was fragte die Liebe danach! 
Genug, die Bekanntfchaft war gemacht, ehe ich 
wußte, wie das zugegangen. Stalifches Feuer 
zollte in den Adern der. Geliebten. Sch — ohne 
Ruhmredigkeit — Eonnte es an Aeußerem wie an 
Bildung mit Jedem aufnehmen. Zudem war ich 
ein Deutfcher, und es ift bekannt, daß Deutfche 
befonders bei wälfchen Frauen gar wohl gelitten 
find. Ich vergaß in ihren Armen die Befonnen= 
heit meiner Nation und daß ich nahe am-Bielpuncte 


der eintretenden Schwabenklugheit, das Heißt, in 
Kurzem vierzig Jahre alt fei, Als ich zu mir 
felber Fam, war ed zu fpät. Nun freilich erfuhr 
ih, daß NRofamunde niemand Anderes fei als die 
einzige Tochter des vornehmen Marcheſe Taccaro, 
der in Pifa wohne, hier’ aber, eine halbe Migtie 
davon, diefe Billa befige, auf welcher feine alte 
Mutter und feine-Zochter — er felbft war Wit: 
wer — die Sommermonate. zubringe und wo er 
ſie faft täglich zu beſuchen pflege Nun tras 
ten die Folgen unferes Fehltrittes uns vor bie 
geöffneten Augen. Nun gitterte ich vor Angft, 
wie das enden folle. Nun aber war- auch Roſa⸗ 
munde — wie alle Italienerinnen kühn und hef- 
denmüthig — feſt entfchloffen, mit mir in mein 
ruhiges Vaterland zu entfliehen, da bei Entdeckung 
und Bleiben Hier doch nur der Tod ihrer harre, 
oder — der ihe noch Biel ſchrecklichete Nonnen: 
ſchleier. Denn: fie Tannte die eiferne Härte, ben 
unbegränzten Stolz ihres. Waters, ber- fie viel 
lieber zugleich mit dem unglüdlichen Zeugen ihrer 
Shmwachheit- vernichtet als eine Verbindung mit ei⸗ 
nem namenlofen Zremben, mit einem: Keger, zuge 
geben Haben würde, Aber Tonnte ich flichen ? 
XI. — 


EN 


Hielt mich nicht meine Pflicht hier ee — wer 
weiß, wie lange? Und wohin ſollte ich fliehen? 
Was für ein Schickſal konnte ich der Geliebten 
bieten, wenn nun mein Zögling dennoch der Krank: . 
heit: unterliegen ‚jollte, wie es wahrfceinlic, .da 
das anfängliche Beſſerwerden nur das legte Auf⸗ 
fladtern verlöfchender Lebenskraft zu fein geſchienen, 
indem er nun täglich ſchwäächer wurde. Wahrlich, 
‚ meine Lage war verzweifelt! Verlaſſen konnte ich 
die unglückliche nicht, das war unmöglich, fliehen 
auch nicht, wenigftens jest nicht. Da endlich, als 
die Blätter von den Bäumen fielen, ſank auch 
mein Emil in das ſtille Grab. Nun war vollends 
Alles verloren. Mit bitteren Vorwürfen antwort⸗ 
ete mir ber fonft fo vernünftige Vater auf die 
traurige Nachricht vom Tode feines Sohnes, An 
eine künftige Unterflügung von die ſer Seite war 
daher nicht zu denken, und fo denn der Winter 
‚ berangefommen, Roſamunde, ſo ſehr ſie auch ihren 
Aufenthalt auf der Villa zu verlängern verſucht 
und ihren Zuftend zu verbergen gewußt, bach end⸗ 
li genötbigt, mit ber. Großmutter in die Stadt 
zu ziehen, wo nun bie Fortfegung unferes Um⸗ 
ganges unmöglich war und ich bie Geliebte nicht 
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‚anders ſehen Eonnte, als wenn fie mit der alten 
Duenna in die Meffe ging. D Gott, wie brannte 
ich, mit ihre nur. wenige Worte zu fpredhen! Es 
würde Frevel gemwefen fein, unter diefen Umftän= 
ben die Blide ber Späher auf mich zu leiten, 
Doch tröftete mich ihre Verficherung, daß fie bei'm 
erften Hauche des Frühlings wieder die Villa bes 
ziehen könne, daß. dann freilich ihre Kataftrophe - 
bevorftehe, aber auch eine Flucht, die allein nur 
übrig bleibe, zu ermöglichen fei. Wohl fchlich ich, 
vermummt in meinen Mantel, vor dem Palaſte des 
Marcheſe herum und blickte hinauf nach den hohen 
Fenftern. Sch fah fie nicht. Doch auch den "Mar: 
cheſe und feine Mutter hatte ich noch nicht ken⸗ 
nen gelernt, da ich wohlweife und vorfichtig. jedes 
Zufammentreffen mit Beiden vermieden, auch Eein 
Srkundigen nad ihr, aus Scheu, mich bei ben 
liſtigen Italienern zu verrathen, gewagt hatte. 

Da Ichnte ich einft Eummervoll an der Mauer 
des Campo Santo und blidte träumend hinüber 
nach dem prächtigen Dome und dem wunderbaren 
‚hängenden Thurme. Diefe erhabenen und doch 
nun fo. öben Umgebungen, biefe Denkmäler ehemal⸗ 


iger Größe, das Gras, welches auch jetzt im 
XL . 13” 
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inter noch zwifchen den vornehmen Pflaftergua: 
dern herooriproßte, diefes Alles flimmte meine Seele 


zu unbefchreiblicher Wehmuth, Alle Herrlichkeit, das 


weltbiftorifhe Getümmel diefer einſt fo mächtigen 
Stadt war verfunten in einfame Stille Und 
nun vollends der Thurm regte eine unnennbare 
Unruhe in mir auf, die mir jedesmal den Anblick 
von fern ſchon verleibete. Was halfen ihm die praͤcht⸗ 
igen acht Reihen über einander ſtehender Marmorſaͤu⸗ 
len in meinen Augen? Sie vermehrten nur meinen 
unmuth darüber, daß ſolch architektoniſcher Reichthum 
hier verſchwendet worden. Wohl mag ber Bau⸗ 
meifter fich etwas darauf eingebildet Haben, als es 
ihm geglückt, den fchiefen, ein hundert und neunzig 
Fuß hohen Marmorkoloß, deſſen Obertheil beinahe 
dreizehn Fuß vom Perpendikel abweicht, hinzuſtel⸗ 
fen, und ein tüchtiges mechanifches Kunftftüct mag 
es allerdings fein; aber ich Tann daran fo wenig. 
Geſchmack finden als an verfrüppelten Weiden: 
bäumen in einer Landfchaft, oder -an dem Bilde 
des gefchlachteten Dchfen, wo jede efelhafte Ein: 
zelheit mit der Treue eines Caravaggio bargeftellt 
iſt. Es iſt unäſthetiſch, der hängende Thurm ber 


zweckwidrige Schneiderſcherz einer albernen Bau: 
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meifter-Gaprice,. Die Werke der Architektur bes 
friedigen nur dann, wenn fie mit dem Gefühle 
äußerer Eleganz auch das der Smerktmäßigkeit, vor 
Allem das der Sicherheit, der Ruhe gewähren. . 
Bier thut es nichts fo ſehr als die haarfcharfe pers 
yendiculare Stellung. Denn was ſo ſteht, ſteht 
feft. Der hängende Thurm aber, der jeden Aus 
genblid zu fallen fcheint, beunruhigt und ängftigt, 
und ich glaube, daß es wenige Neifende geben mag, 
die nicht meiner Meinung find. | 
Mir ift es gerade fo gegangen wie Euch; — fiel 
ber Kammerrath ein — der Thurm war auch mie 
‚Schon von Weitem recht in der Seele fatal, 
um fo mehr — fuhr der Magifter fort — 
mußte er es mir fein bei meiner ohnebieß aufge⸗ 
zegten Stimmung. Sch war auch fchon im ‚Ber 
griffe, die Stelle meiner mißmuthigen, einfomen 
Betrachtungen zu verlaffen, als eine ſonderbare 
Erſcheinung anderweitig meine Aufmerkſamkeit und 
mic felbft noch Länger an diefen Platz feffelte. 
Schon einige Male war eine lange, hagere 
Mannesgeſtalt, der ſchneidenden Luft wegen bis an, 
die Nafe in einen ſchwarzen Mantel gehüllt, an 
mir vorüber gegangen, mich ftumm betrachtend- 
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Geraume Zeit hatten ihn meine Blicke neugierig, 
was das zu bedeuten habe, verfolgt. Immer Fam 
er wieder zurück. Endlich blieb er gar ftchen, 
heftete die ftieren, dunkeln Augen durchbohrend 
‚auf mid) und murmelte zwifchen den Zähnen her: 
vor, doch fo, daß ich es höeem Tomte: welche 
Aehnlichkeit! 

Verzeihung, Signore, — trat er nun zu mir 
heran, wie in einem inneren Kampfe, — Ihe ſeid 
- ein Fremder! Nicht wahr? ' 

Sch bejahte es. u 

Ein Deutſcher? forfchte er BRNO als ob er 
feinee Sache gewiß fei. 

Ich bejahte wieder. | / 

Kun fo will ich weiter nichts wiffen, fuhe er 
faft grimmig fort, milderte aber ſchnell den Ton 
ſeiner Stimme zur hoͤflichen Bitte, ihn in ſein 
Haus zu begleiten. — 

In ſein Haus? — rief ich betroffen, ſtill vor 
mich hin. — Was ſoll das! Das Aeußere des 
Mannes, der wenig älter als ich zu ſein ſchien, 
war ſehr widrig. Tief eingeſchnittene Züge furch⸗ 
ten ſein gelbes, mageres Geſicht, auf welchem die 
Naſe wie ein Adlerſchnabel ſich herab bog. Wilde 
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ſchwarze Haare ftarrten unordentlich über der ho: 
ben "und breiten; elfenbeinernen Stien, Ein ins 
neres Grauen’ durchfröftelte mich. 

Was ift Euer Begehr, mein Herr? — ge 
“wann ich endlich das Taute — Womit kann 

* dienen? 

Mit nichts in der Welt weiter — antwortete 
er — als mit Euch felber, mit Euerer intereffanten 
Perſon. O Eommt, kommt! She follt empfangen 
werben wie ein alter Bekannter! 

Wie ein alter Bekannter? murmelte ich miß- 
trauiſch und wollte: mich Höflicht feitab drücken. 
Aber "das war unmöglich. Er hielt mich feft am 
Arme und "wieberholte feine Einladung auf noch 
dringendere, aber ſehr freundliche und ſchmeichel⸗ 
hafte Art. | 

a“ Nun, was kann dir denn Böfes daraus wer: 
den, wenn bit auch mit ihm gehſt? befänftigte 
ich mein Herzklopfen und Yieß mich, in ber Hoff: 
nung eines en glädtigen Abenteuers, willig 
— "sr 

Es ging ſchweigend mit eilenden Schritten 
— mehre Sträßen, endlich nach dem Plage 
hin, den fo oft ſchon meine Sehnſucht durchwandert. 
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Da wurde mir unheimlih und mit jebem Augen⸗ 
blicke, der und jenem Plage näher brachte, immer 
mehr. Nun bogen wir um bie Ede... Der Palaft 
des Marcheſe Taccaro dehnte ſich vor mie. O 
Himmel! Gerade auf ihn zu lenkte der Fuͤhrer. 
Tödtliher Schreck machte mein Blut zu Eis, bie, 
- Ahnung,. daß Alles entdeckt fei und ich nun ‚vor 
Richter und Recht gefchleppt werde. Ih fuchte 
mich loszumachen. Gern märe ich entfprungen, 
aber der Schwargmantel hielt mich mit Eräftigem 
Arm und zerrte mich vorwärts, Was. wollt Ihr 
von mir, Signore? — rief id, in höchſter Angft.. 
— Ber feid Ihr? Wer gibt Euch ein Recht — 

Wer ich bin? — grinfete der Führer, — Nun, 
harmanter Freund, ich bin der Marcheſe Tac⸗ 
caro! Und in demfelben Augenblide traten, wir in 
das weitgewölbte, von unferen Fußtritten ſchallende 
Haus, Hier blieb nun nichts weiter zu thun 
übrig, ald mit gefaßter Refignation das Weitere 
abzuwarten, War ich doch fchlimmften Falles mit 
meinem Magifterdegen an ber Geite nit unber 
waffnet. Wir fliegen die Marmortreppe hinauf, 
Der Marcheſe führte mich durch eine Reihe prächts 
iger Zimmer, Endlich traten wir in eins, in 
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beffen büfterem Dintergrunde eine vornehme Alte 
mit wadelndem Haupte, doch flolger, gerader Halt⸗ 
ung ‚auf fammetnem Lehnftuhle faß, vor ihr auf 
einem Tiſchchen das aufgefchlagene Gebetbuch. 

Verzeihung, theuerfie Mutter, — fagte ber 
Marcheſe — daß ich ftöre! Aber ich babe einen 
Rachtvogel gefangen, den. ich Euch bringen mußte, 
ehe er davon flatterte. Habt die Gnade, ihn zu 
betrachten, ob Ihr ihm Eennt. — Wer ift das? 

Mit diefen Worten ward ich vorgeſchoben. 
Die Alte ſetzte die Brille auf die Nafe und fah 
langſam nah mir hin, fuhr aber mit jähem 
Schreck und abmwehrenden Händen zurüd, als ers 
- feheine ihr plöglic ein Gefpenftl. Der Marchefe 
zog den grünfeidenen Vorhang vom Fenfter, daß 
bas volle Tageslicht mich beleuchtete, und wieder⸗ 
holte: nun, gnäbdige Frau, kennt Ihr ihn? 

Noch einmal richtete die Alte den Blick auf 
mid, doc ihre Zunge, wie vom Schlage getroffen, 
vermochte nicht ein Wort hervorzubringen, 

Nicht wahr, er ift es? — dehnte der Mars 
chefe mit recht fatanifhem Zone. — Nicht wahr, 
ber Name ftcht ihm? — Doc ftill! — unterbrad 
ex raſch fich ſelbſt. — Wir wollen, den Nagel auf 
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den Kopf treffen. gangt n mir — ki * — 
ige Mutter! * 
| und die Alte erhob fi — wankte 
einem Schränklein, ſchloß es auf und überreichte 
dem Sohne ein Elgines, goldenes Medälllon, 

Kennt Ihr den? Herrfchte mir ber Marcheſe 
zu, indem er mic das Bild vor die Augen hielt. 

Himmel, 25 war der freundliche Mann mei— 
ner Zugend mit dem weißen Kreuze auf ber Bruft! 
Es war — mein Vater, der Graf E.! — 

Meine Kniee bebten. Meine Augen füllten 
fi mit Thränen. Meine Arme breiteten fih aus 
nach dem Bilde. Mein Vater, — flammelte ich 
— o, mein geliebter Vater! 

Der iſt's! fiel der Marcheſe kalt ein und 
legte das Bild auf den Tiſch. Die Mutter war 
in den Seſſel zurückgeſunken, * immer — 
und außer ſich. 

und Ihr lebt noch? — wandte ſich der Mar⸗ 
cheſe wieder zu mir mit fuͤrchterlicher Stimme. — 
Ihr Lebt Ho? — Er iſt todt, das wiſſen mir. 
Die ewige Herrlichkeit, wo man nicht mehr freiet 
und Schweſtern des Taccaro verführt, hat er dem 
Waſſer des Lebens, das wir ihm nachgeſchickt, zu 
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danken. Dieß zur Nachricht, Signore Martino! 
Ein Schlückchen davon könnte auh Euch nit 
fhaden. Doch ih will barmherzig fein! Darum 
padt Euch flugs und macht, daß Ihr das pifanifche 
Gebiet in ben Rüden befommt. Nicht immer 
möchtet Ihr mich bei guter Laune treffen wie heute! 


Mit diefen Worten flieg er mich zum Zimmer 
hinaus, und ich flürzte, kaum meiner bewußt, durch 
die Säle und entflop ftumm vor Entfeßen den 
Klauen dieſes Satans, 


Es war klar, ich war der-Sohn einer Schwe⸗ 
fier des Marchefe, und meine eigene Verirrung 
mit feiner Tochter ihm noch unbekannt, Gott, 
— zitterte ich — wenn er auch das noch wüßte! 


Das NRäthfel, wie ich alter Knabe, von das 
mals faft vierzig Jahren, trog meiner Grundfäge 
und Bedächtigkeit dennoch in Amors Stride fal- 
len, wie die Geliebte fi einem Fremden fö fchnell 
hingeben Tönnen, war nun mit einem Male gelö: 
fet. Wie Schuppen fiel es von meinen Augen. 
Die geheime, wunderbare Sympathie der Bluts⸗ 
verwandtfchaft hatte ihe Recht geübt. Doch, weis 
tere Aufllärung über die Gefchichte meines Ba 
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ters und meiner Mutter zu erhalten, war un⸗ 
möglich. Eine unnennbare Angſt erfüllte mich. 
Was ſollte ich thun? — Fliehen auf der Stelle? 
— Freilich wäre das für mich das Beßte geweſen. 
Aber für die Geliebte und ihr unglüdliches Kind?- 
— Nein, dieſe konnte ich nicht verlaffen! Was 
auch daraus entftehe, ich mußte fie aus * Mor⸗ 
dergrube retten. 

Ach, mit welcher Sehnſucht harrte ich 
dem Frühlinge entgegen! — Scheu, wie ein 


Käuzlein, hielt ich mich in meinem verborgenen 
Verſtecke, denn ich wußte, auf mich lauere der Tod. 


Run in Pifa meine Geliebte auch nur fehen zu 
wollen, durfte mir nicht einfallen. ’ 

Da belaubten ſich endlich wieder neu die Hai⸗ 
ne, ba endlich wußte ich, daß Rofamunde mit ber 
Großmutter wieder auf der Billa fe, Ich ums 
fhlih Haus und Park, fie zu erfpähen. Umfonft! 
Ich fah fie nicht. Nun mußte die Zeit ihrer Ent—⸗ 
bindung ba fein, Nun machte mich die Verzweif⸗ 
lung kühner und unvorfidhtiger. Nun opferte ich 
den Reft meiner Habe zu Beſtechungen ber Die: 


nerfhaft, nun war ich nichts mehr als rin Bett: 


ler. — Vergebens! Ich fah fir nicht, ja, ich er⸗ 
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fuhr auch von ihr nichts. Da — eines Abends, 


als ich wieder am Gitterthore lauſchte, ergriffen 
mich hinterrücks nervige Fäuſte, warfen mich, der 
ich mit meinem kleinen Stoßdegen mein Leben wie 
ein Raſender ſo theuer als möglich zu verkaufen 
ſtrebte, überwältigend zu Boden, knebelten mich 
und ſchleppten mich in den Thurm des Schloſſes, 
ganz oben hinauf in ein kleines Gewölbe, deſſen 
Fenſter von außen mit ſtarken Eiſenſtäben vergit⸗ 
tert waren. 

Hier war ich nun — am Ziele, ein unglück⸗ 
licher Gefangener, in den Händen meines Todfein⸗ 
des. Nur Färgliche Nahrung wurde mie von einem 
alten Knechte gereicht, dev auf alle meine Fragen 
nichts antwortete, Mein eigenes elendes Schickſal, 
ja der Tod felbft, dem ich entgegenfah, wäre mie 
erträglich gewefen, wenn ich nur von ihr etwas 
gewußt hätte, wenn ich durch meinen Zob fie nur 
hätte retten Tonnen, — Und wie wirb fie enden? 
“Wie wirft du felber enden? fragte ich und fürdhe 
tete bei jedem Biffen Brot, bei jedem Trunke 
Waſſer, die heilloſe Abfertigung zu empfangen. 

Bringſt Du mir mit Deinen Speiſen Gift? 
— ſtoͤhnte ich dem Raben, der mich naͤhrte, zu. — 
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Bringſt Du mir mit Deinem Waſſer den Mannes 
thau vom Grabe Lazari? 

Der Alte ſchuͤttelte mit dem — O, bringe 
‚ed, bringe. es in Gottes Namen, nur fage mir, 
wie es. um Rofamunden. fteht. Deine Haare find 
weiß! Menfh, auch Du mußt flerben und — 
vielleicht bald, 

Vergebens! — Wie ich auch flehte, feine Zunge 
blieb ſtumm. 

und fo fchlihen Zage und Wochen dahin, in 
Angſt und Geelenfolter. . 

Da ſchien es endlich, ala ob mein Waͤrter, 
wenn er zu mir kam, mich milder und mit einer 
gewiſſen Wehmuth betrachtete, als ob er gern zu 
mir geredet hätte, wenn er gekonnt vor entſetzli⸗ 
cher Todesfurcht. Da drang ich heftiger, bittender, 
beſchwörender in ihn. Da ſchaute er ſich dann 
zitternd um und ſprach mit leiſer Stimme: Ihr 
ſeid zwar ein verdammter Ketzer und werdet im 
hoͤlliſchen Pfuhle brennen, aber dennoch ſeid Ihr 
ein Menſch; auch iſt es wohl moͤglich, daß Ihr 
Euch noch bekehret und mit einigen Millionen 
Jahren Fegefeuers durch Gottes Barmherzigkeit 
davon kommt. Kurz, Ihr erbarmet mich, es mag 
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nun unrecht von mir. fein ober nicht. Darum be= 
ruhigt. Euch, Ihr werdet nicht ſterben. Der Ge: 
fandte Eueres Hofes hat ſich für Euch bei dem 
Großherzoge verwendet, und der gnädige Herr ift 
bei feinem Kopfe für Euer Leben verantwortlich 
‚gemacht worden, daß er Euch frei und ohne Leid 
giehen laſſe. 

Das habe ich dir zu danken, meine Gelichte! 
— rief ich begeiftert. — Alter! — Engel Gottes! 
Sage, wo ift fie, wie ſteht es um fie? 

Sa,. ihr, ihr habt Ihe es zu danken! — 
fuhr der Alte fort. — Aus ihrem Kerker herab 
warf ſi ie mir das Brieflein, und ich habe es beſtellt 
‚aus Liebe zu ihr, ob Ihr gleich fchlechter feid als 
"ein Tüuͤrke und Heide. 


Sie im Kerker? — jammerte ic, —9H — 
und das um meinetwillen! Weiter, weiter! — 
Iſt denn Roſamunde noch — 


*Sice iſt — fiel der Alte ein — ſeit andert— 
halb Monaten entbunden, ein bildſchoͤnes Maͤgd⸗ 
kin theilt ihre Einſamkeit. Lange ſchon war die 
Sache dem Herrn entdedt, und Ihr Eönnt denken, 
wie er gewüthet und wie die alte Großmutter ſich 
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die weißen Haare gerauft. Der Tod der Armen, 
Eueres Kindes und der Eurige war beſchioſſen. 
‚Und warum bin ich nicht lange ſchon frei, 
wenn es fo iſt, wie Ihr gefagt? fragte ich weiter, 
Weil vorher Gericht gehalten werden ‘fol, — 
antwortete der Alte — weil der Marcheſe feit 
einigen Wochen abmwefend ift in Neapel und erſt 
morgen zurücdtommt. Der Keffel mit Del: fteht 
fchon im Gewölbe, die Kohlen Liegen ſchon darun⸗ 
ter, Wenn er ſiedet, jo wird das. Kind hineingewor⸗ 
fen, und Ihr mit dem Fräulein follt dabei fein, 
O, unmenſchlich! O, fatanifh! — ſchrie ich, 
die Hände ringend. — Um Gottes willen! Er⸗ 
dbarme Dich, mache es möglich, daß ich die Geliebte 
sette und das Kind! Beſtelle mir ein Brieflein, 
Alter! Reicher Lohn fol Die werden, und ich 
verfpreche Dir, mein fündiges Leben zu beffern 
und dem Ketzerthume Valet zu fagen! Alter, Du 
zetteft eine Seele aus den Klauen des Teufels! 
Mag fein, — antwortete der Alte trautig — 
aber ich: kann nicht, wenn ich auch wollte. Ich 
darf nit zum Fräulein, man ift mißtrauifh auf 
mich, Verrath Tauert im Werborgenen, und bie 
Wähde haben Ohren! Heiliger Franziscus, ſchon 
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zu weit habe ich mich mit Euch eingelaffen! Wie 
wird es mir Plauberer gehen! 

R Wehklagend über feine Schwachheit verließ er 
mi, Wieder war ich allein. Neue Schredbilder 
flanden vor mir in meiner Einfamkeit. Ach, mein 
armes Kind, — jammerte id — meine arme 
Rofamunde! Und mein Leben erfchien mir wie 
ein Geſchenk, das nicht des Dankes wert. Uns 
verwandt ſchaute ich durch mein Zenftergitter auf 
die Landſtraße, die diht am Thurme vorbeiging, 
jeden Augenblick der Rüdkunft des Marchefe ent⸗ 
gegenbebend. Schon in berfeiben Naht hörte ich 
die Thorflügel knarren und den Wagen in den ges 
pflafterten Hof rollen, - Das war er, das war der 
Richter! Ab, und ih — Fein Unfchuldiger! 
Zwiefacher Vorwurf laftete auf mir, — meine Ges 
burt und mein eigenes Verbrechen, Ald nun ber 
Morgen angebrodhen, erwartete ih mit. jedem 
Yulsfchlage, daß ſich mein Kerker öffnen, man 
mid "vor bas Gericht führen und nun dad Ente 
- jegliche eintreten merbe, So, vergingen mehre 
Stunden, Da flug mit einem Male gellender 
Zeterruf von der Straße herauf, Sch fuhr an’s 
Fenſter. Sie war ed. Sch fah es, = fie einem 


’ 


sr 
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Wagen nachlief und hoch das mweinende Kind Hielt. 
und der Wagen war Euer Wagen, Gebalbus ! 
Sch fah, wie Ihe mit dem Kinde danoneiltet, wie . 
man Rofamunden ohnmächtig wieder in bad Schloß 
ſchleppte. Ich fiel auf meine Kniee in brünftigem 
Dantgebete für meines Kindes Rettung, Gefaßter 
erwartete ich nun Das, was fich noch ereignen 
könne. War doch das dem Tode geweihte Opfer 
geborgen. Zum erften Male wieder durfte ich in ber 
Nacht mich nicht ſchlaflos auf meinem harten Lager 
wälzen. Ich träumfe mich in’s Waterland, zu 
meinem lieben Rinde, und war mit Rofamunden 
vereinigt. Ruhiger grüßte ich den Morgen. Mochte 
doch nun kommen, was da wollte, das Aergfte 
ſchien mir glüdlid vorüber, Ih Thor — ih 
bedachte nicht, daß ich in Italien fei, | 
Faſt war der Tag vergangen. Schon neigte 
fich die Sonne hinab zum Meere, und ihre letzten 
Strahlen glänzten durch mein Gitterfenfter, da 
raffelten die Riegel meines Gewölbes, da trat mein 
Alter herein — in Zrauerkleidern, mit ihm zwei 
. Knete. Sie geboten mir, ihnen zu folgen, und 
führten mich Herunter, über den Hof in’s Schloß, 
Alles wor fill, wie ausgeftorben, Kein Hauch 
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des Lebens regte ſich. Nachdem wir durch mehre 
Zimmer gegangen, blieben die Knechte zurück. 
Nur mein Alter. ſchwebte leife und fchweigend auf 
den Zehen vorwärts und winkte mir, ihm zu folgen; 
Er öffnete eine Thür, ich ward hineingefchoben und 
befand mid; in einer Galerie, in welcher. an. den 
Hfeitern Marmorbilder flanden und an ben Wäns 
den Gemälde hingen. Ein langer Mann, auch 
in Trauerkleidern, ſchritt ſtumm, mit in einander 
gefchlagenen Armen auf und nieder. Es war der 
Marchefe — ein wahrhaft grauenooller Anblid! - 
Zitternd und zagend fland ih an der Thür. Da 
trat der Marchefe vor mich hin mit dem finfteren, 
durchbohrenden Blicke. Ein innerer, entfeglicher 
Sturm verzerite alle feine Züge, er ſchien ihm 
gewaltfam den zudenden Mund zu ſchließen. — 
und wieder ſchritt er auf und ab. Ich litt die 
Todesangſt eines Verbrechers auf dem Schaffot. 
Nun blieb er wieder ſtehen mit fürchterlichem 
Hinſtarren nach mir. Nun winkte er mir gebiet⸗ 

end näher, nun keuchte er aus gepreßter Bruſt⸗ 
Ihr ſeid unter den Bildern meiner Ahnen! — 
Schaut, hier, der mit der blutenden Herzwunde, 


der iſt — mein Vater, dem der Euere die Tochter 
XI. 14* 
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verführt, bie Todeswunde der Stich, ben er vom 
Berführer erhielt. Dee Elende, der Graf von 
geftern, riß die Verblendete aus ben verlobten Ar: 
men eines Golonna. Er flehte fußfällig um ihre 
Hand. Wie hätte fie dem Verräther werden kön- 
nen, ber. ein armer Wurm gegen bie Adler Eos 
Ionna und Taccaro war und noch dazu — ein 
vermalebeiter Ketzer! — Da entführte er fie und 
den Zeugen feines Frevels. Mein Vater ereilte 
die Zliehenden, Sterbend warb. er mit ber Toch⸗ 
ter zurückgebracht. Der Mörber entlam mit feiner 
Beute, Die mwaret Ihr. — Sch, : damals ein 
Knabe von acht Jahren, fah bas zinnende Blut, 
ich ftand am GSterbelager des Waters, meine troft: 
loſe Mutter hob mir bie rechte Hand empor zum 
Himmel, und ih fhwor Rache. — Weiter! — 
Dieß ift meine. ehrwürdige Mutter, die Ihr Eennt, 
die im Wahnfinne über die Schmach der Tochter 
unb ber Enkelin geftorben. — Dieß hier, in ‚dies 
fer Niſche — er hob den ſchwarzen Flor von ei: 
nem Bilde — iſt — meine Schweſter — Euere 
Mutter, die als. Nonne in Wehmuth und Reue 
vergangen ! 
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O meine Mutter! rief ich und ſank haͤnde⸗ 
ringend auf meine Kniee. 

Die Todten hören nicht — fuhr der Marcheſe 
fort — und antworten auch nicht! Gebt Euch 
keine Mühe! — Das Bild, das ih Euch in mei⸗ 
nem Palaſte gezeigt, warb der Nonne von ber ers 
flarrten Bruft genommen, ald man den Sarg 
dedtel über fie fhraubte, und von uns aus großer 
Liebe für den Biedermann bei ben platten Flaͤſch⸗ 
lein verwahrt, von denen wir ihm eins durch einen 
ftillen - Freund zur heimlichen, unvermutheten 
Labung zufandten, und damit wir uns immer feiner 
werthen Perfon erinnerten. Hätten wir es für nö= 
thig gehalten, Bräulein Rofamunden von der Sache 
zu unterrichten, fo wäre ed auch befjer gewefen und 
Ihr ftändet wahrlih nicht hier, — Was ber Leere 
Rahmen foll, dort oben, an ber Seite der Schwe⸗ 
fter, über den auch fchon der ſchwarze Schleier 
herabhängt? — Nun — es wird ihn auch ein 
Famitienbitd füllen, Die Maler arbeiten fchon 
daran ! a | 

Auf's Neue vergerrten ſich feine Mienen gräße 
liher,-und wieder fchritt er mit in einander ges 
fhlagenen Armen durch die Galerie, Dann drüdte 
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er die geballte Kauft vor bie Stirn und zifchte 
wie ein grimmiger Drache durch die ſcharf — 
mengebiſſenen Zähne. 

Kaum war ich fahig, dieſe entſetzliche Scene 
auszuhalten, Es ſchien mir nicht möglich, daß ich 
noch Leben dürfe. Hätte ich nur einen Funken 
Hoffnung gehabt, durch meine Vernichtung der 
Geliebten helfen zu können, ich würde um meinen 
Tod geflehbt haben: Aber Hier war’ Alles umfonft- 
Eine Ohnmacht wandelte mid) an, und ich mußte 
wich an einen Pfeiler klammern, um nicht zu fine 
ten, — Da trat er wieder vor mih bin. Er 
ſchien ruhiger, Was Ihr verdient habt, — nahm 
er. das Wort — das wißt Ihr. Um Rache fchreit 
fo viel edles. Blu — EB foll nicht umſonſt 
fehrein! — Sch muß, ich will es rächen — er 
kniff wieder die Lippen zufammen in flummer 
Pauſe und krächzte dann in zerriffenen Sylben: 
— durch Großmuth! — Ich verzeihe Euh! — 
3a, ich verzeihe Euch! — Noch mehr! Sch will 
den Spruch üben: Segnet, bie euch fluchen, thut 
wohl Denen, bie euch haflen! — Ihe feid frei — 
Aber das iſt nichts, Ich will mehe thun, ih en 
Euer Mohlthäter fein! — Bolgt mir! 
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Neuss Erftaunen ließ mich nicht zur Sprache 
Eommen, Meine Freilaffung war mir nidt un: 
erwartet, aber defto mehr die Rede, mit weicher 
fie mir verkündet wurde, Welch ein Widerſpruch 
zwifchen feinem bisherigen Benehmen und biefen 
Worten! — Ich flarrte ihn an, ih forſchte in 
feinen Mienen. Es war fchlechterdings nichts her⸗ 
aus zu leſen als eine gezivungene Kälte und eine 
foft unmerklich lauſchende Tüde, 

- + Mit Recht mögt Ihe Euch wundern! — fuhr 

er fort. — Sole That ift allerdings nicht Jeder: 

manns. Sache. Doch meine iſt es gerade, und 

ich halte Euch mein Wort, ich will Eure Wohl: 
thäter fein, folgt mir! 

‚Und Rofamunde? — ermannte ih mid. — 

O erbarmt Eu — — 

Ueberlaßt das mie! — fiel er finfter ein, — 
Sest ift von Euch die Rede! Folgt mir! 

Sch folgte ihm. — DO, mein Gott, warum 
ift doch Das, was ſich nun ereignete, kein Traum, 
aus dem man erwachen Tann! 

Es war fohon tief in der Nacht, als mir der 
Marcheſe meinen Degen mit den Worten zurüd- 
gab: Ihr werdet ihn brauchen, und mich wieder, 
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über den Hof mit der ANARRIRKEENE in’s Schloß | 
zurüdführte. 

Mit der Blendlaterne? — Wieder über den 
Hof zurück in's Schloß? — Nacht? — fiel der 
Kammerrath ein. — Martin, ſaget B, wir 
ſind unter uns! 

Nacht war es! — fuhr der Magifter grimmig 
fort. — Punctum! — uUnſere Fußtritte hallten in 
dem oͤden Gewölbe der Hausflur, das der düſtere 
Schimmer einer Hängelampe nur noch unheimlicher 
machte, — Und Rofamunde, — unterbrach ber 
Marchefe die grauenvolle Stille mit fatanifcher 
Hohnlache — fie ift Euer! Nehmt fie hin, wenn 
Shr fie nun noch möget! Zwei Flügelthüren öff— 
neten fih. Der Marchefe war verſchwunden und 
ih an der Schwelle eines weiten Saales. Leichens 
geruch drang mir entgegen, fatt eines ganz anbes 
ren, aus welchem ich kam. In ber Mitte des’ 
Saales ftand auf einem ZTrauergerüfte ein offener 
Sarg unter brennenden Kerzen, um ihn Kapuzi⸗ 
ner, die leife das Miferere beteten, zu feinen 
Häupten mein alter Rabe, Er zog ſchweigend den 
Schleier vom Angefichte der Leiche, Es war — 
Rofamunde — entftelt und ſchwarz. 
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Du Mörder! knirſchte ich, und dad Entfetzen 
ſträubte mein Haar. Wie von hölliſchen Furien 
gepeitfcht, entfprang ich dieſem Orte der Graͤuel 
durch's Schloß= und Gartenthor und fand mich 
auf der Landftraße, vernichtet in meinem ganzen 
Weſen. Was ich gefhaut, was ih wußte, war 
die Hölle, — mein Inneres die Hölle, Ia, das 
ift Italien! — rief ich mit geballter Fauſt nach 
‚ den über mir bligenden ‚Sternen hinauffahrend, — 
Das ift der Garten Gottes! 

Wie ein Verzweifelter rannte ich dahin, faft 
ohne Bewußtſein mit fliegenden Schritten, ale’ 
jage mic ein Heer von Zeufeln, Und doch war 
ed der Inſtinct der Natur, der mich gerade den’ 
rechten Weg trieb, den Weg, auf welchem Ihr, 
Sebaldus, mit dem Kinde gefahren. Nach und 
nach fprach die Natur deutlicher zu meinem abge— 
florbenen Herzen. Sein rafender Sturm löſ'te 
ſich zu bitteren Thraͤnen. Mit unausſprechlicher 
Sehnſucht nach Dem, was mir auf Erden noch 
allein übrig geblieben, forſchte ich Euerer Reiſe 
nach. Bald war, daß ich's kurz mache, die Spur 
gefunden, und ich wanderte ein, zu Euch — zu 
meinem geliebten Kinde. 
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Und kauftet — brummte der Kammerrath, 
haſtiger dampfend, — das Kloſter mit dem großen 
Garcrten und ließet den prachtvollen Tempel bauen 
und halft mir in meiner Calamität mit den vielen 
Tauſenden, Ihr, wie Ihr ſelbſt geſtanden, ein 
Bettler! — Hm! — om! - — vm! — Martin! 

— Sagt B. 

Verlegen rieb ſich der Magiſter die Stirn. 
Endlich ſprach er gefaßter: Es iſt wahr, ich habe 
vergeſſen zu ſagen, daß ich vom Marcheſe eine 
bedeutende Summe erhalten, und daß das eben 
die Wohlthat war, die er mir erzeigt. 

und wiederum fehüttelte der Kammerrath be⸗ 
denklich den Kopf, doch mußte ed dabei bleiben, 
da ein Mehres von- dem Magifter auf Keine ART 
herauszubringen. 

But! — tröſtete er ſich. — Etwas iſt beffer 
als gar nichts! Armer Freund, du haft gebüßt 
für deinen Fehltritt! Dein bitteres Schickſal hat 
bie die Liebe verleidet, und bu bift einfam ges 
blieben feitbem! Sonderbares Verhängniß, das 
bih gerade auf ben einzigen kleinen Punct ber 
weiten Erbe trieb, wo auch bein Vater fiel! Sf 
es die Nemeſis, welche bie Sünde der Väter rächet 
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an ben Kindern bis in’s dritte und vierte Glied? 
— Wird es damitenun abgethan fein? — 

Wehmüthig blidte der Kammerrath auf Cä⸗ 
eitien, Er fürchtete und hoffte, doch das Hoffen 
» gewann die Oberhand, 

Nah und nad wurden auch die. Kinder von 
biefen Mittheilungen aus dem Leben bed Magifters 
unterrichtet. Die beiden Alten hatten dazu ihre 
Gründe, und es erwies ſich, daß fie Recht daran 
gethan. Denn Elarer und offener war nun das 
gegenfeitige Verhältniß. Freilich blieb es noch im⸗ 
mer fonderbar, daß felbft Bernhard und Cäcilie 
. nach ihrem zmölften Sahre nicht mehr und der 
Kammerrath gar niemals in den Garten des Mas 
giſters kommen durften; aber auch darüber beruh⸗ 
igte man fich bei der befannten Aengſtlichkeit des 
WMagiſters. Geine Gründe ließen fi hören. Kins 
dern bis zu jenen Jahren — meinte er — wären 
bei Spiel und Zubel und Johannis⸗ und Stachel: 
beeren alle Laboratorien ber Erde etwas fehr 
Gleichgiltiges, ſolche Jugend kümmere fich ben 
Henker um Netorten, Phiolen, Marienbäder, Gähr⸗ 
ungproceffe, Gasentwidelungen und Knallſilber. 
Eingang Anderes fei es mit älteren und nun gar 
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mit Erwachſenen, denen auf Tritten und Schrit⸗ 


ten nachzugehen weder möglich ndch ſchiclich. Dieſe 
könnten durch unbewachte Neugierde viel verderben, 


ja ſich ſelber unheilbares Unglück zuziehen, wie fo 


viele traurige Exempel gezeigt. Und ſo forſchte 
man denn nicht weiter und lebte zufrieden in klei⸗ 
nem traulichen Kreife, nach wie vor. 

Vor Allem war in Gäcilien feit dem Mos 
mente, in dem fie den Vater gefunden, ein neues 
Dafein aufgegangen. Nicht: mehr vermifchten fi 
ihre Gefühle zu einer verworrenen, ängftigenden 
Empfindung. Sie wußte nun, was in ihrem Bus 
Ten für den Magifter geklopft. 

Das war alfo nicht die Liebe, — fragte fie 
il — was man fo eigentlih Liebe nennt? — 
Aber was ift denn fonft Liebe? — Verſtohlener 
ſah fie nun nad Bernhard, Er hatte ein neues 


Intereſſe bei ihr, fie wußte felbft nicht, welches. 


Nur fo viel war ihe Bar, daß fie fih darüber 


freue, dab Bernhard — nicht ihe Bruder fei, 
So fehr fie ſich auch fcheute, tiefer in das Geheim⸗ 


niß ihres unfdulbigen Herzens zu dringen, — 
auch Pfyche zitterte, als fie mit der verrätherifchen | 
Lampe den ſchlummernden Amor beleuchtete, — fo 
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lispelte doch eine leife Stimme ihr zu, num Tönne 
- fie ihn ja doch heirathen, und hocherröthend fah 
fie fih um, ob Jemand ihre Gedanken gehört, 
Auch Bernhard jauchzte in Entzüden, daß Cilchen 
nicht feine Schwefter ſei. Bei ihm war bie Freude 
laut und offenkundig, bei Gäcilien heimlich und 
verborgen hinter jungfräulihem Schleier. Und fo 
war es ja bei ihr immer gewefen. Was Männer 
frei. und unverhohlen ausfprehen, das wagt das 
unverdorbene, zarte Weib kaum ſich felber zu ges 
fliehen. Cäciliens fleigende Zurüdhaltung gegen 
Bernhard, je weiter fie in’s Alter des Bewußt⸗ 
feins ober doch ber Gefühle vorfchritt, war nie 
mals etwas Anderes gewefen ald — Liebe, bie 
unerfannte, wahre Liebe. Und nun fah auch ber 
Kammerrath Bar und blieb bei feinem freubigen 
Haͤndereiben und feinem: boc erat in votis, fo 
wie der Magifter bei feinem: der Menfch denkt, 
Gott lenkt. Was für eine Ahnung ihn umbäms 
mere, wer wußte das? Doc fchien es ihm ende 
lich an ber Zeit, wo möglich des Lieben Gottes 
Stelle zu vertreten, entfcheidender felbft das Lens 
band zu faſſen — das Roſenband ber Ehe, und 

damit ein Paar auf ewig zu. vereinigen, das, in 
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den Zwanzigen, doch die Station der Kindheit 
laͤngſt zurückgelegt. Da hauchte von Cäciliens Lip⸗ 
pen das holde Ja, der Wiederklang ihres inneren 
Gefühles. Da brannte num Bernhard in ‚ heißer 
Sehnſucht nah dem glücklichen. Tage. Da aber 
ſagte Vater Hainbach: mit nichten! — Nun, da 
er feiner- Sache gewiß, follte vorher noch ein ans 
derer Lieblingplan verwirkticht werben. Sie ents 
kaufe ihm nicht, — meinte ee — eben fo wenig, 
wie er ihr, Denn wohl halte treue. Liebe ſchoͤn 
fefte, und auf ein paar Sährchen -Tomme es nun 
sicht an. Was Eriege fie jegt an dem Jungen? — 
Ein Kalb, das noch nichts gefehen und erfahren, 
einen“ Halbmann, der als Dfenhoder nicht mit 
reden dürfe in reputirlicher Gefellfchaft: und deſſen 
die Frau ſich ſchaͤmen müſſe. Ueberdieß ſei nur 
der ein rechter Kaufmann, der ſelber da geweſen, 
wo die Roſinen und Feigen wachſen, wenn auch 
nicht gerade im Pfefferlande, der an Ort und 
Stelle den Kaviar einſalzen, das Jungfernöl pref⸗ 
ſen, den Hering fangen geſehen, der nicht blos 
aus Büchern, ſondern praktiſch erfahren, wie es 
im Leben, zu Lande, zur See, auf Schiffen zu⸗ 
gehe, wie.man in Pochnia und Wilitzka unter ‚ber 
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Erde geboren werde und ſterbe, was Welthandel 
ſei, wie in den Hafenſtädten alle Nationen und 
Menſchenfarben ſich tummeln im emſigen Treiben, 
vor allen Andern Der, der Englands und Frank⸗ 
weiche techniſche Fabrifgeheimniffe belaufcht, in 
Spanien mit bem ftolgen Didalgo Salat, Zwie⸗ 
bein und harte Eier gefpeift, bei Marfeille auf 
‚ber Baftide die fchwirrende Cikade verwünfcht, in 
Reapel ſich Melonenfchnitte gekauft, in irgend eis 
nem Bazar ſchwarzen Kaffee ohne Zucker gefchlürft, 
oder .mit einem myn Heer Brüberfchaft in Käfe 
gegeffen und fich dabei Liftig Freunde und Kunden 
erworben, Babe er nebenher auch unſchaͤdliche 
Allotria getrieben, die juft nicht zur Sache gehören, 
etwa den Kanal von Languedoc befahren, am Kra⸗ 
tee des Veſuvs gefeffen, im Sanct = Bernhards 
Hospiz übernachtet, den Gotthard beftiegen — 
wiſſe er, daß eine Erica keine Palmenart, Piccini 
ein Rotbgerber- fei, wie man auf Univerfitäten 
fi gaudire und katzbalge, ober wer-jegt der prime 
uomo der Scala zu Mailand; deſto beſſer. Und 
endlich lecke ja auch nichts fo ſehr den plumpen, 
zottigen deutſchen Bären zum glatten, ſchlauen 
Züchstein, in deſſen Balg ſelbſt der Biederſte krie⸗ 
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Gen muͤſſe, wenn er ale Kaufmann fein Gluͤck 
machen wolle, ald — eben das Reiſen. Darum 


ſolle es denn auch Bernhard ein paar Jahre vers 


ſuchen. Um fo neuer werde ihm dann auch Eil- 
hen wieder fein, um fo erfehnter und gerathener 
die Verbindung der Liebenden, da, wenn es eine 
| dauernde ‚ glüdlihe Ehe geben folle, der Bräus 
tigam durchaus nicht jünger als dreißig fein dürfe, 

Ob Sebaldus Hainbach in allen diefen Mein 
‚ungen und Grundfägen Recht gehabt, bleibe das 


hin geftellt. Bernhard wenigſtens ſchien davon. 


überzeugt. So fehr ihn auch Anfangs der Ges 
danke der Trennung von Feinliebchen anwiberte, fo 
reizend zeigte ſich doch ſeiner lebendigen Phantaſie 
das Panorama ber Welt, das der Vater vor ihm. 
geöffnet, Das fchmerzhaft erregte Ehrgefühl that 
au das Seinige. Daß er ald Ofenhoder in res 
putirlichee Gefellfchaft fchmeigen, die Geliebte ſich 
feiner ſchämen folle, nein, das war nicht möglid. 
Glänzte auch in ihrem Auge die Thräne des bes 
vorſtehenden ‚Abfchiebes, Lispelte fie auch traurig 
mit niedergefchlagenem Blide ihm zu: ad, ber 
Zrennung Schmerz brichſt du, mein treues "Heiz! 
fo antwortete ex tröftend: Wiederſehn macht, daf 


* 
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man Scheiden nicht acht. Ziehe ich denn von 
Dir auf ewig? Bleiben nicht meine Gedanken bei 
Dir? Kehre ich nicht zurück, um Dich nie mehr 
zu verlaſſen? 


Und wieder ſchüttelte der Magiſter das greiſe 
Haupt. Immer lauter und lauter rief dunkle Ahn⸗ 
ung in ihm: laß ihm nicht zeifen! 


Grillen! Grillen! — antwortete der Kammer: 
rath auf feine VBorftellungen. — Was kann dem Juns 
gen Böfes daraus erwachfen! Nach Italien menig- 
ſtens folle er nidt, meint She? — Warum das?! — 
Gerade Livorno ift, wie Ihr wißt, der Hauptort meis 
nes Geſchäftes. Wäre er da nicht gemwefen,. fo wäre. 
er eigentlich nirgends geweſen. Und müffen denn 
alle Menfchen in dem: herrlichen Lande folk Pech 
haben wie Ihr? — Bin ich nicht auch da. gewe- 
fen, und mit heilee Haut, ja. glüdlicher heimge⸗ 
kommen, als ich hingegangen? Was kann Bern⸗ 
hard von Euerem Feinde zu. fürchten haben? Der 
modert ſchon lange in der Gruft ſeiner vornehmen 
Ahnen. Denn jetzt müßte er in den Siebenzigen 
ſein, und ſolch Alter erreichen Scorpione ſeiner 
Art nicht, die das eigene Gift frißt, die innere 
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Gluth verzehrt. Darum laßt den Menſchen ziehen 
in- Gottes Namen! | 

Kun ja, in Gottes Namen! ſeufzte ber Ma- 
gifter, als er fah, daß nichts zu ändern, und ſelbſt 
bie Liebe nit im Stande war, den feurigen 
Süngling aufzuhalten. 

Er reifte. Er durchzog Deuntſchland, Eng⸗ 
land, Holland, Frankreich. Die Briefe, die von 


ihm aus ber Fremde in die Heimath kamen, ver 


kündeten nur Gutes, reihe, glückliche Erfahr⸗ 
ungen, unſchuldigen Lebensgenuß, Liebestreue, 
Sehnſucht nach dem theueren Vaterlande. Italien 
| hatte er ſich zum Schluſſe feiner Wanderfchaft 
aufgehoben, Nun war er au da. 

Und in dieſe Zeit fiel das fonderbare Geſpräch 
über das Goldmachen zwifchen dem Kammerrathe 
und dem Magifter, welches Euch, günftige Leſer, 
die ‚erften Seiten diefer Hifkorie mritgetheilt. 

Noch immer hatten Bernhard’s Briefe denfel- 
Gen freudigen Ton, diefelbe Nofenfarbe eines glück⸗ 
lichen, unverdorbenen Gemüthes. Mit welcher 
Begeiſterung ſchilderte er den Sonnenaufgang auf 
‚dem Aetna, das idylliſche Leben der Inſeln Jschia 
und Procida, den praͤchtigen Anblick des Meeres 
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von der Zerraffe der Gamalbulenfer in Neapel! 
Wie lachte er in den Lazzis der wigigen Tagediebe 
diefer laͤrm- und wundervollen Stadt des heiligen 
Sanuarius! Mit welcher frommen Schwärmerei 
befchrieb er die Feier der Charmoche in Nom, mit 
welchem Entzüden ſchilderte er die Kuppelbeleuchtung 
der Peterskirche am erften Ofterfeiertage, die Girans 
bole der Engelsburg! Und wie mifchte fi in Alles 
die zarte, leife Stimme der Sehnſucht: O wenn 
ih doh Euch hier hätte, meine Lieben! Wenn 
ich doch Dir, theuerer Vater, die Herrlichkeiten 
ber Vergangenheit zeigen Eönnte auf dem Monte 
Cavallo, mit Dir, fanfte Geliebte, figen Eönnte 
auf den Scherben bei der Pyramide des Geflius, 
im milden Mondfcheine, unter den einfamen Grä: 
bern-unferer Landsleute, mit Euch, innig verehr: 
ter, erſter Freund meiner Jugend und vwäterlicher 
Lehrer, in den unermeßlichen Schägen der vati« 
kaniſchen Bibliothek! — Der Tag, an welchem ſolch 
ein Brief ankam, war dann ein Fefttag dem heis 
mathlichen, freundlichen Kleeblatte. Und folder 
Tefttage gab es viele, 

Run war Bernhard auch in Livorno gewefen. 


Nun ware im’ folgen Genua, Nun aber plöglich 
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athmeten feine Briefe nicht mehr die heitere, un= 

befangene Gemüthlichkeit. Ein gebrüdter, ſchwer⸗ 
müthiger Ernſt zog fih wie eine ſchwuͤle Luft durch 
die Seiten, deren immer weniger wurden. Was . 
ift das? — rief der Vater erſchrocken. — Welch 
eine Veränderung! — Welche Sprache? — Aud | 
Gäcilie weinte. Denn er fchrieb: 

- „Liebe ift ein Traum, Wohl Dem, der nicht 
träusnt. Wohl Dem, den nichts aus dieſem feligen 
Zraume auffhredt. Es gibt aber auch böfe 
‚räume, aus denen man nicht erwacht, fo fehr 
man auch verzweifelnd. danach ächzet. Das find 
Träume des Todes, die man am Ende für bie 
Wirklichkeit hält und in Höoͤllenqual ſich wälzt, 
O Gäeilie! Du freueſt Dich des ſchönen Apfels, 
wie er ſo herrlich durch die Blätter funkelt, der 
Roſenknospe im Thaue des Morgens! — Göciliel, 
Pflücke den Apfel nicht — in ſeinem Innern wohnt 
der Wurm! Pflücke auch die Roſe nicht, — in 
ihrem Kelche wuͤthet der freſſende Käfer! — Der 
Apfel ift — der Genuß, — die Roſenknospe — 
die Liebe, Alles nur Schein, nur Taͤuſchung! Hatte 
Hamlet wohl Unrecht, wenn er zu Ophelien ſprach: 
geh’ in's Kloſter, gutes Mädchen!" 
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Ach, mas ift das? ſchluchzte Gücilie. — 
Und ift mir nicht jedesmal, — murmelte der Kam⸗ 
merraty — wenn ich nun einen Brief von dem 
Zungen erbreche, ald ware ih auf der Brüde, 
dem Garten bes Magifterd gegenüber? ' Derfelbe 
Veilhengeruh! Wunderbar! Seht da, Martin, 
— rief er dann dem Magifter zu — ob das mei: 
nes Sohnes Rod ift! Seine Worte find ed, aber 
ber Geift, der Geift, das Gemüt) — nein, das 
its nicht mehr! Treibt Ihr ihn aufs Gewiſſen, 
daß er geftche, meld ein Gefpenft ihm erfchienen, 


was ihn ängftige! 


Und immer düfterer wurden die Briefe, Sa, 


nun ſchrieb er fogar: 


„Bald bin ich bei Euch — um Abſchied zu 
nehmen. Der Gefhmad am Reifen ift bei mir 
zum Heißhunger geworden ; er treibt mich unwi⸗ 
derftchlich , je weiter, deſto beſſer. Ich bin 
gefund, was man im gemeinen Leben gefund nennt, 
auch ift meine Seele rein von Schuld und Ver: 
brechen ; aber ich tauge nichts unter Menfchen. 
Mein Dichten und Trachten fteht nach dem ftillen 
Dean, Dort, auf einer wüften Snfel will ich 
mir eine Hütte bauen, Darauf macht Euch gefaßt 
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und vergeßt den Thoren, der in der Welt nichts 
gelernt und erreiſ't als Verachtung der Welt!“ 
O mein Sohn! Mein unglücklicher Sohn! 
— jammerte der Vater. — Was iſt dir? — Bern⸗ 
hard! Mein Bernhard! — weinte Cäcilie. — Was 
iſt dir? | 
Erfhroden las ber —— die Briefe. In 
Piſa war Bernhard nicht geweſen, niemals hatte 
Bernhard ein Wort davon erwähnt — und das 
ſchien des Magiſters Unruhe Anfangs zu mäßigen. 
Doch bald jagte ihm etwas Anderes Todesangſt ein, 
Veilchenduft ? Sebaldus! fragte er zitternd. \ 
Prüfet felbft, entgegnete der Kammerrath und 
hielt ihm den fo eben erbrochenen Brief Berns 
hard's vor das Geficht. 

Grillen, Grillen! — lallte der Magifter er= 
blafjend und zudte unwillkürlich mit der Rechten 
nach dem Degen, ben er nicmals ablegte. — Es- 
prit de violette von Montpellier! — Hoaſenfuß⸗ 
vitterung! — Nichts in der Welt weiter! — 
Denn follte die Hölle gerade auf dich alle ihre 
Hunde hegen, du Eindifcher Martin? — Der Zeus: 


fel ifE tobt, und die Verdammten Eommen nicht 
wieber ! 
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Was der Magiſter damit meine, war freilich 
dem Kammerrathe ein Räthſel. Allein ſo ſehr 
dieſes ihm auch des Sohnes wegen immer wichtiger 
zu werden anfing, fo mußte er ſich doch bei dem 
beharrlichen Schweigen des Megifters in Geduld 
faffen und die Löfung von Bernhard’s NRüdkunft 
erwarten, Daß dieſe Löfung beruhigend ausfallen 
werde, hoffte fein Vaterherz. Sei der Schwärmer 
— tröftete er fih und. die Anderen — nur erſt 
wieder zu Haufe an Ort und Stelle, fo werde das 
Altes fih geben, die Liebe den düfteren Nebel ſchon 
zerftreuen, ber ja doch nur Folge irgend einer 
Krankheit fein müffe, die der Vorfichtige ver⸗ 
ſchwiegen, um nicht zu ängſtigen. 

Ach, die Liebe, — ſeufzte Caͤcilie ——— 
— ſie iſt ein Traum! | 

Und Eurz vorher, am Sanct Zohannisabende, 
hatte die Rotunde von ſchwarzem Marmor präcte 
iger ala je im Schimmer der taufend Lampen ges 
glänzt, fo daß Alt und Jung von der Brüde und 
vom jenfeitigen Ufer ſich nicht fett fehen koͤnnen 
an dem herrlichen, wunderbaren Schaufpiele. 

Und am Morgen darauf 309 wieder der Kam— 
merrath den Höcft traurigen Magifter bei Seite, 
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legte ihm beide Hände auf die Schultern und bat: 
Martin, Martin, alter, treuer Lebensgefaͤhrte, 
fagt B! 

» Der heilige Johannes — ſtammelte der Ma⸗ 
giſter leiſe mit niedergeſchlagenen Augen — iſt 
mein Schutzpatron. Mir ahnt, ich feiere ſein Feſt 
nicht mehr, — Sebaldus, — fuhr er fort und er⸗ 
hob den feuchten Blict zu dem Freunde — wenn 
ich tobt bin, begrabt mich unter dem ſchwarzen 
Gewölbe und zündet über mir die Lampen an zum 
letzten Male, Es ift — id, muß es Euch nur 
geftehen — — meine Gruft. Niemand fol fie 
mit mir theilen! Sorgt dafür, daß mein Teſta—⸗ 
ment pünctlich vollzogen werde. Ein Bebeutendes, 
fo wie Haus und Garten habe ich dem -Spittel 
Iegirt mit der Bedingung, daß Alles im Garten - 
bleibe, wie es ift, bis es im Laufe der Zeit in 
Staub zerfällt wie ih. Dann mag aus der Afche 
das nüglichere Neue hervorgehen, — mich Tüms 
mert es nit! — Verſprecht mir, Sehalbus, 
daß Alles fo gefchehe! 

Und der Freund verſprach es mit- ſchweigendem 
Handedrucke. 
Je näher nun die Ankunft Bernhard's racte, 


ar U 
deſto ängftigender wurde die ahnungvolle Schwüle, 
die über den Häuptern der Harrenden hing, Ende 
lih war der Tag herbeigefehnt, Hainbach's Haus 
mit Blumen gefhmüdt, die die treue, Tummer: 
Holle Liebe gebrochen und zu Kränzen gewunden 
- mit flillen Shränen, Aber der Morgen verging, . 
der Mittag verging — Bernhard Fam nidt. — 
Zimmer weiter nad Weften neigte fih die Sonne 
— Bernhard Fam nidt. Oben im Prunffaale des 
Hainbach'ſchen Hauſes harrten ſchon Lange die Die: 
ner und Buchhalter im Sonntagſtaate, die feſtliche 


afel prangte gedeckt — Bernhard Fam nicht. 


Unruhig ſchritt der Magiſter auf und nieder, der 
Kammerrath ſchaute aus den Fenſtern hier und 
dort Caͤcilie erſchrak bei jedem Geräuſche freudig 
und bang, als fei er es. Nun ging die Sonne 
_ unter, nun fangen aus dem Garten herauf die 
Nachtigallen das Echo der Sehnſucht des Herzens 
voll Liebe. Nun dufteten die blühenden Kinden 
zu den offenen Zenftern herein. Da ließ es ſich 
nicht länger verfchieben, follte nicht Alles, was 
aus Cäciliens Eunfterfahrener Hand in der Küde 
hervorgegangen, verderben. Es mußte angerichtet 
werden. Die Kerzen brannten, und ſtumm und 
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beklommen faßen Hainbach, der Magifter, Cäcilie, 
die Buchhalter und Diener der Handlung an der 
ſtattlichen Tafel, wo fein Gedeck, fein Stuhl 
leer ſtand. Da mit einem Male polterte es bie 
Treppen herauf, Da jubelten draußen bewillloms 
mende Stimmen, da fprangen Alle, von ihren 
Eisen, die Flügelthüren flogen auf, und es erfholl 
im verwirrten Getümmel: Bernhard! Bernhard! 
Sohn! Beliebter! — Da war der Erwartete in 
den auögebreiteten Armen des Vaterd, Da aber 
überzog Bläffe des Todes das Angeficht des Ma: 
gifters. Er taumelte und hielt fi mit der Linken 
an feinen Stuhl, während die Rechte an den Des 
gengriff fuhr, jedoch matt und Eraftlos herabfiel. 
Da wollte nun Bernhard auch an die Bruft der 
Geliebten flürzen, aber er prallte mit fürchterlichem 
Schrei zurück. Auch fein Angeficht bleichte der Tod. 
— Er hatte den Magifter erblidt. Wie gebrochen 
ftierten feine Augen nach ihm hin. Doch das dau— 
‚este nur zwei Secunden. Da rang er bie Hände 
in winfelnder DBerzweiflung über dem Haupte, da 
309 er den verborgenen Dolch aus feinem Bufen, 
ftürzte wie in raſender Verzückung, che Jemand 
von ben Erftaunten es hindern Zonnte, auf den 
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Magiſter und ſtieß das Mordmeſſer tief in die 
Bruſt des unglücklichen Alten, der mit dem Weh- 
zufe zu Boden ſank: Zaccaro! Bon Gott vers 
fluchter Zaccaro! 

Sm allgemeinen Schrei des Entfegens erflarrs 
ten Alle zu leblofen Leichen. Gäcilie fiel ohnmädhts 
ig neben ben Vater, Sein ftrömendes Blut färbte 
ihr weißes Gewand. Bernhard, die geballten Faͤuſte 
vor feiner Stirn, war mit dem grimmigen Geheul 
eines Verdammten entfprungen. -Der Kammer: 
zath, wie vom Schlage getroffen, hing überrücks 
in feinem Seffel. Endlid gewannen die Anderen 
die Befinnung. Man eilte nach Hilfe, brachte den 
Magifter, der nur noch leife wimmerte, auf ein 
Bett und rief bie Tochter mit Stärkungen in’s 
ſchaudervolle Bewußtfein zurüd, Niemand dachte 
an die Verfolgung des Mörders. Er ift rafend! 
wehklagten Alle. Ach, mein Sohn, — jammerte 
dee Kammerrath, — mein unglüdlicher Sohn, 
mas iſt bir wiberfahren? — Ach, mein treuer 
Sreund! Welch fuͤrchterliches Räthſel! — Er küßte 
die blaſſen, bebenden Lippen, die im nahenden 
Tode brechenden Augen. — Da kamen die Aerzte 
— mit ihnen Troſt den Verzweifelnden. Die 
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Wunde war zwar tief, doch nicht abfolut tödtlich. 


Es dämmerte noch Hoffnung. ‚Rettet ihn, Breunde, 
— beſchwor fie der Kammerrath — ich gebe mein 
ganzes Vermögen für ſein Leben! 

Und die Aerzte boten auf, was Menſchenkunſt 
und Sorgfalt im Stande. Cäcilie wich nicht vom 
Lager des Theueren. Ihr Herz war zwiefach ges 
brochen. Wenn auch feine Wunde heilte, bie, 
die durch ihre Seele drang, heilte niemals, 

Die erften Tage vermochte der Magifter Erin 
Wort zu Sprechen, Er lag in dumpfem Ringen 


zwifchen Leben und Sterben... Endlich Tehrte die. 


Belinnung zurüd, nah acht Tagen auch bie 
Sprade. Die Aerzte, Cäcilie, der Kammerrath 
frohlockten. Die Kinder der Stadt, die bisher 
das Haus, in welchem ihr geliebter Piſack zum 
Verderben lag, weinend umſchlichen hatten, hüpf— 
ten bei der Nachricht, daß er ſich beſſere, jauch— 
zend; unzählige fromme Gebete für ihn ſtiegen 
zum Himmel. 

und dennoch war Alles ein eitler Traum! — 
Er beſſerte ſich nicht. — Mit dem Anfange der 
vierten Woche entwickelte ſich ein abzehrendes Fie⸗ 
ber. Die letzte Hoffnung verſchwand. 
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Schaldus! — Lispelte der Magifter dem troſt⸗ 
fojen Freunde zu, der in einer Stunde, wo Gä- 
eilie in Eurzem Schlummer neue Kräfte fammelte, 
allein an feinem Schmerzenlager faß, — Mein gu: 
tee Sebaldus! Sch fühle, daß es nun mit mir 
zu Ende geht, und habe nichts weiter zu fürchten . 
auf Erden. Darum hört, Nun wird Martin B 
ſagen. Geine zitternde Hand langte nad) der Hand 
des Jonathan. Mühfam hob er dad Haupt, fi 
umzuſchauen, ob Zemand im Zimmer. Dann be- 
gann er, oft von ſchmerzhaftem Seufzen unter: 
brochen, alfo: Sebaldus, ich bin, was Ihr lange 
ſchon hättet merken ETönnen, — ein Abept, und 
Bernhard — ift auch einer. — Ihr werdet Euch 
noch erinnern, daß ich damals, als ich Euch meine 
Abenteuer bei dem Marcheſe in Pifa erzählte, mit 
der Sprache darüber nicht heraus wollte und Eonnte, 
was eigentlic) gefchehen, alö et mir -in der Galerie 
gebot, ihm zu folgen. Nun — der Gang, ben 
ih damals mit ihm machte, war ber Gang — des 
Todes, einer vier und zwanzig Sahte dauernden 
Folter. Konntet Ihr denn wirklich glauben, daß 
ein Teufel, wie dbiefer, der des eigenen Kindes 
nicht gefchont, mich fo frank und frei ziehen Laffen 
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werde? War auch ſein Arm gebunden, daß er 
an mir nicht zum offenen Mörder werden durfte, 
ſeine Macht, ſich viel graͤßlicher zu er war 
nicht gebunden, 

Mit einer Blendlaterne ſchritt er facht und 
heimlich vor mir her. Es ging über den Schloß: 
hof, durch mehre Nebengebäude, in den Park, 
Hier fchlihen wir an hohen, einſamen Buchenwän- 
den hin, die ben hereingebrochenen Abend jchon zum 
völligen Dunkel gemacht, und gelangten endlich 
zit einem, unter diden Bäumen verftedten Ge⸗ 
wölbe. Ed war ein Laboratorium. Als wir hine 
eingetreten, begann der Marchefe: Nun ſollt Ihr 
ſehen, daß ich Euch mein Wort halte und nad | 
dem Spruche der Schrift feurige Kohlen auf das 
Haupt Defien fammle, ber mich fo ſchwer bes. 
leidiget. — Warum ich das thue? — Run eben, 
weil ich ein guter Chrift bin und — der Marchefe 
Taccaro. — She feid bis daher ein erbaͤrmlicher 
Wicht geweſen. Die trockene Brotkruſte läachelte 
Euch aus Euerer Zukunft entgegen. Nicht wahr? 
— Und nicht wahr, Ihr hättet mit ber Geliebten, 
der an Wohlftand und Größe Gewöhnten fechten 
müffen um ein Gericht Warmes bei Eueren Zunft⸗ 


y 
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genoffen,, die felber nichts haben, oder hungern 


als Schulmeiſter ober Federfuchſer? Nicht wahr, 


Shr hättet der Vornehmen nur Erbärmliches bie⸗ 
* ten können? Antwortet! 
Getroffen von der Wahrheit, ſtammelte ich: 
ſo ſcheint es! | 
Nun dann, mein Charmanter, — fuhr er 


fort — wenn ih Eud) nun aus einem Lump zum 
‚Herrn, zum Gebieter über unermeßliche Schäge 


machte, — was würdet Shr fagen? 
IH würde — entgegnete ih erfiaunt — nur 


für die Geliebte reich fein, meinen Wohlthäter 


fegnen, ihm mein ganzes Leben danken, Aber 
könnte ed möglich fein? Könntet Ihe vergeben ? 
Dürfte ich fie mein nennen? 

Das iſt's eben, Patron! — unterbrach er 


mid. — Die Schätze gebe ich Euch und die Ge⸗ 


liebte dazu! 

Und ohne Gefahr meiner unſterblichen Seele? 
fragte ich betroffen über fo unerhörte Großmuth 
und in der fröflelnden Ahnung von Re etwas 


Unheimlichem. 


Was doch fo ein Kegzer ſich einbitbet! — 
ziſchte der Marcheſe mit ploͤtzlich heroorbrechendem 
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Hohne. — Seine unfterblihe Seele! — Als ob 
er eine Seele habe, die noh in Gefahr kommen 
fönne und zu etwas Anderem fauge als eben zur 
ewigen Verdammniß! — Shr haltet mich, wie 
es ſcheint, — fuhr er gefaßter fort — für den 
Zeufel, der fih abmüht um ein Etwas, wofür 
ich nit einen Pfennig gebe! — Beruhigt Euch! 
An Euerem ganzen elenden Sch und dem, was darum 
und. daran ift, ‚Liegt mie nicht das Allergeringfte! 
— Was der Taccaro thut, thut er, um Außer 
ordentliches zu tbun und Großmuth zu. üben. Dar: 
um wilfet denn: Mir ift das Reich des Leber: 
fluffes eröffnet, ich ſchlage mit dem Zauberftabe 
an die Erde — und fie wird Gold, Sch bin — 
ein Adept, und Ihr ſollt auch einer werden, wenn 
Ihr wollt. Habt Ihr mich verſtanden? 
Sprachloſes Erſtaunen ergriff mich auf's Neue. 
Kaum traute ich meinen Ohren. In die finſtere 
Nacht meines Inneren ſtrahlte plöglich ein herrli— 
her Tag. Vor. meiner munderbar aufgeregten 
Phantaſie glängten Goldklumpen, tanzten. alle Le- 
bensfreuden, und mit ihr, mit ihr flog ich durch 
eine" tbeafifche Zukunft, Mein Auge brannte wie 
mein Gehirn. 
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und mit ihr? jubelte ich laut auf, 

Freilich, freilich, — antwortete ee — das ver: 
ſteht fih! Darum fagt, wollt Ihr? 

D, gnädiger Herr! — ftammelte ih. — Ob 
ih will? — Ih Eüffe demüthig dankbar den 
Staub Euerer Füße! 


Das ift billig! — verfegte er, — Freiwilig 
alſo hebt Ihr den Schleier der Iſis! Freiwillig! 
Merkt es Euch! 

und nun begann ein unterricht, der mich in 
die allerinnerſten, verborgenſten Geheimniſſe der 
Natur weihte. Dennoch lag Alles fo klar, fo of⸗ 
fen da — ein Kind hätte es begreifen können. 
Aber das große Geheimniß ift das Ei des Colum⸗ 
bus, das Niemand zum Stehen bringen Eonnte 
als er felber, Die Wahrheit erwies fi fofort 
praktiſch. Der charakteriftifche, durchdringende Veil⸗ 
chengeruch, den dieſe Operation entwickelt, duftete, 
und drei große Stangen Goldes gingen daraus 
hervor, die der Marcheſe in meine Taſchen ſenkte. 
Ich war außer mir vor unausſprechlicher Wonne. 


Kun feid She ein Adept wie ih — nahm er 


aufs Neue das Bort, — Damit Ihr aber auch 
XI. 16 
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ein vollendeter feid, fo empfanget das Zeichen der 
Meiſterſchaft, das auch ich trage. 

Er gab mir das Zeichen, das ewig unvertilg⸗ 
bare. Meine Augen wurden aufgethan. Ich ſah 
an ihm, was ich vorher nicht geſehen, was, dem 
Profanen verborgen, dem Geweihten in die Augen 
ſpringt bei'm allererſten Blicke. 

Nun aber brach auch die ſo lange verhaltene 
Hölle ploͤtzlich wieder auf ſeinem Geſichte hervor. Ein 
teufliſches Hohngelaͤchter eröffnete das Sataniſche, 
das nun folgte. Mit den ſcheußlichſten Farben 
der Wahrheit und der Ueberzeugung malte er jetzt 
das Elend, das Zucken zwiſchen Tod und Leben, 
die Folter der ewigen Angſt eines Adepten, er 
zeigte mir das ſcharfe Schwert über meinem 
Haupte, das Verderben der moraliſchen und phy— 


ſiſchen Welt, das ich in meiner Hand habe, wie 


ih ſolches auch Euch, Sebaldus, bei einem Ge— 
ſpraͤche uͤber dieſen Gegenſtand einſt andeutete. Nun 
aber kam das Gräßlichſte. Er machte mich vogel: 
frei, indem er mic von dem unabwendbaren Muß 
überzeugte, das, wenn ein Adept den.anderen trifft, 
und wäre es Freund und Bruder, Vater und 
Sohn, augenblidlichen Tod des Einen oder des 
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Anderen bedingt, natürlich des Schwächeren, am 
meiften Ueberrafchten. Er weihte fonah auch mich 
zum Mörder und gab mir deßhalb ben Degen zus 
rück mit den Worten: Ihr werbet ihn brauchen, 
wie ich felber den Dolch gebrauchen müffen, damit 
ich noch lebe, ein entjegliches Leben in Tobesangft, 
die She nun mit mir theilt. Und als er fo die 
Hölle in meiner Bruft angezündet, führte er mich 
— zur Braut, zur vergifteten Tochter, und war 
verſchwunden mit Dohngelächter, ehe ich im Stans 
de, den erften Gebrauch meiner Weihe an m 
felber zu machen. | 
Sebaldus, das ift die Gefchichte, die ich * 

nicht ſagen durfte, um ein elendes Daſein ſo lange 

als möglich zu friſten. Das iſt das Schickſal ei— 
nes Adepten. — Hebt Euere Hände dankend zum 
Himmel, daß Ihr von dieſen Myſterien nichts ver— 
ſteht! Meine armen, ſterbenden Lippen ſollen 
Euch den Reſt Eueres Lebens nicht verkümmern. — 
Erinnert Ihr Euch nun noch meiner Worte von 
der Gnade Gottes? — Dieſer Mordfluch, der die 
Geweihten treibt und verfolgt, iſt die weiſe Oeko— 
nomie der Natur, die neben der Klapperſchlange 


auch das Heilkraut wachſen läßt. Daß Taccaro 
XI. 16 * 
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noch Lebt, daß auch Bernhard in feine Klauen ges 
fallen und das Werkzeug der Rache jenes Unge⸗ 
heuers fein müffen, das ift mir klar und offenbar. 
und fo Hatte ich auch nicht Unrecht, als ich einft 
bei jenem Gefpräche die Angſt ſchilderte, die mich 
oft in meinem Laboratorio ergriff, und wie ich da 
den Mörderarm durd’s Gitterloch nad) ‚mir her⸗ 
einlangen ſah. 

| Und wie ich, — fiel ber Rammerrath hänbes 
singend ein — ich Euer Mörder ward — dur 
meinen Sohn, 

unſchuldig! unſchuldig! — tröftete ihn ber 
Magiſter. — Auch Euer Sohn ift unfhuldig — ex 
mußte! — Was er gethan, Eonnte ev und ich 
nicht vermeiden. Er wußte nicht früher, als bis 
er mid wieberfah, wer ich fei. Denn viele Jahre 
ſchon habe ih nicht mehr gearbeitet, und das Zei⸗ 
chen war von ſeinem profanen Auge unentdeckt ge⸗ 
blieben. Jetzt erſt ſah er es mit einem Male. 

Wie ich mich auch in die Einſamkeit zurück⸗ 
gezogen, wie ich auch nur für Andere mein Wiffen 
genugt mit alleräußerfter Vorficht, was hat es mir 
geholfen? — Schon damals, ald ich für Euch 
gearheitet, ſchwebte ich am Rande des Verderbens, 


a, 


Die Summen waren zu groß. Die Sahe machte 
in der Refidenz Auffehn, und nur durch ein feltes 
nes Glück entkam ich der Entdedung.. Jetzt bin 
ih bald im ficheren Port, wo die Angft meines 
Lebens ein Ende hat, Wie lange es mit Bern 
hard noch dauern wird, das allein nur trübt noch 
meine legten Augenblide. Ä Ä 

O mein armer Freund! O mein unglüdliches 
Kind! jammerte der Kammerrath, für welchen, fo 
wie für Gäcilien, nun keine Freude mehr auf Er: . 
den War. Und hätten fie nur noch gewußt, was | 
aus dem Flüchtlinge geworden! In ihrem Trüb— 
fale fehnten fie fi nur nad irgend einer, wenn 
auch traurigen Kunde von ihm. Was auch fein 
8008, nur nach Gewißheit feufzten fie, diefe ſchien ih— 
nen erträglicher als die Scelenfolter der Ungemwißheit. 

Und die Gewißheit ward ihnen, 

Am Sterbebette des Magifters las der Kam: 
merrath Bernhard’3 Brief aus ber Dafenfladt &. 
Er fchrieb: | 

„Sheuerer Vater! Theuere Geliebte! 

„Mich jagt der Fluch Kain’s! Ich Habe mehr 
als Brudermord auf meiner Seele! Meine Hände 
find mit dem Blute des treuen Lehrers, des beB- 


% 
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ten Freundes auf Erden befledt. Und doch war 
es nicht anders, er oder ich, einer von uns mußte 
fallen! O, daß der zitternde Greis feiner Waffe 
mädtig gewefen wäre! DO, daß mich fein Stahl 
getroffen hatte! — Ich wehklage über den allge= 


waltigen Zrieb ber Gelbfterhaltung, ber mir faft 


ohne Bemwußtfein den Arm. führte! 

„Meine That ift Euch ein Näthfel und foll es 
auch bleiben; denn Zönnte mich nicht das Meer 
verſchlingen und wieder ausfpeien an ein Land, 
wo Menfchen leben, und vorher die tüdifche Neme— 
ſis diefen Brief, in welchem ich das entfesliche 
Geheimniß offendbarte, in unrechte Hände und auch 
Euch, Unfchuldige, ald Mitwiffer auf die Folter- 
bank gieriger Gewalthaber bringen? — Darum 
iſt es beffer, ich ſchweige. Denkt, ich habe bie 
That im Wahnfinne verübt, denkt, ich fei in einen 
geheimen Orden gerathen, in welchem auch ber 
| Magifter gewesen, und es habe unfer Schwur un= 
fere gegenfeitige Vernichtung erfordert, Denkt, 
baß wir Beide in eines‘ und beffelben Satans 
Klauen gefallen.“ 

„Hier bin ih nun — am Borb ber guten 
Hoffnung, die mir jedoch keine if, Ich trage den 
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Sturm meined Innern in’s- ſtille Meer, Kann 
ihn der unermeßlihe Ozean befchwichtigen ? — 
Eine wüfte Inſel will ih mir ſuchen, um da in 
die allertieffte Einſamkeit mein Dafein zu vergras 
ben.’ | | 

„O, daß ich nie meinen friedlichen, heimifchen 
‚ Heerb verlaffen, nie mid in die Welt hinaus ge: 
wagt hätte! — D, daß mir ewig das Land der 
Scorpionen, die wälſche Mördergrube, fremb ges 
blieben wäre!” 

„Bon Livorno reifte ich auch nah Piſa. War 
es blos die Neugierde, die Derter zu fehen, mo 
mein Lehrer fein unglüdliches Abenteuer beftanden, 
wo Du, meine Verlorene, das täufchende Licht 
diefer Welt zuerft erblicket? — Nein, es war das 
Schidfal, das unvermeidliche, dem Niemand ent: 
sehen Tann.” - 

„Daß der Marchefe Taccaro als ein ſieben⸗ 
zigjähriger Greis in der tiefften Zurückgezogenheit 
noch auf feinee Billa lebe, hatte ich erfahren, je: 
doch nichts Näheres über ihn herausbringen kön⸗ 
nen, da Alle, bei denen ich deßhalb forfchte, mit 
furchtfamer Scheu ſchwiegen.“ | 

‚Da Fam mir der unfelige Gedanke, ihn, das 
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Raubthier, in feinem eigenen Baue aufzufuchen, 
ihm zu fagen, wer ich fei, daß Der, dem er fo 
Ihändlich die Geliebte gemordet, noch Lebe, daß ich 
mit der Verftoßenen, die er feine Enkelin nicht 
nennen möge, bald unausfprechlich gluͤcklich fein 
werde in der Verbindung treuer Liebe, Ich wollte 
ihm ben Spiegel der Vergangenheit vorhalten mit 
erfchütternden Worten, Was hatte ich von dem 
ohnmachtigen Greife zu fürchten, ich, der Nüftige, 
Kraftvolle? — Und war ich nicht auch heimlich 
bewaffnet? — Konnte nicht der Anblid des nahen 
Grabes, feine vermwaifete Einfamkeit fein Herz zu 
milderen Gefühlen geftimmt haben? — Konnte 
nit nun vielleicht das Blut ber Verwandtſchaft 
feine Rechte geltend machen und,der Geliebten ein 
Erbe fihern! — Vermaledeiter Kaufmann-Ins 
ſtinct, der mir unbewußt mein Vorhaben lenkte!“ 

„Ich fah den Thurm, in welchem mein Lech: 
rer gefchmachtet! — Der Park war offen, ftill und 
öde — kein lebendes Weſen ließ fich ſehen. — 
Ich wanderte in ſeinen dunkeln Gängen. Weh— 
müthige, ſonderbare Gefühle bewegten mein Inne— 
res. Sch ſuchte die heimlichſten Dexter dieſer vos 
mantiſchen Wildniß. Da ſaß im tiefſten Schatten 
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der Bäume, in einer Moosgrotte auf ſteinerner 
Bank, eine hagere, gefrümmte Greifengeftalt mit 
filberweißem Haare. Der erfte Blick nach diefer 
Geftalt fagte mir, daß es der Marchefe fei. Schon 
wollte ih furdtfam — ih wußte ſelber nicht, 
warum, — wieder zurüdichleichen, da hatte er mich 
bemerkt, Mit milder Stimme grüßte er mich, den - 
er fofort als einen Fremden erkannt, und lud mich 
freundlich ein, die ftille Bank mit ihm zu theilen.“ 

„WBahrlich, diefe trüben, matten Augen, diefe 
von Kummer gefurchten Wangen, biefe zitternden, 
bleichen Lippen Hatten nichts Fürchterliches, nichts 
Drohendes für mich. Sa, in meinem Herzen war 
plöglich aller Grimm und Groll zu innigem Mit: 
leide mit diefem Verlaſſenen geworben. Ich fagte 
ihm mit deutſcher ‚Ehrlichkeit, doch mit fanfter 
Schonung, faft mit wehmüthiger Zärtlichkeit Als 
les, was ich mir vorgenommen, 

„Se lebt noch? — Er lebt noh? — Und fe 
lebt auch noch? — rief er plöglich mit füͤrchterli⸗ 
cher Stimme, und feine Augen fchoffen — 
len.“ 

„Ich erſchrak. Doch ſchnell faßte ſich der 
tückiſche Heuchler. Wie in freudigem Entzuͤcken 
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fuhr er fort: Nun fo fei Gott gedankt! So kann 
ih doch noch, ehe ich in die Grube fahre, mein 
Unrecht gut machen, wonach ich mich gefehnt mit 
Kummer und Reue! DO feid mir willflommen !” 

„Erlaßt mir, Euch zu ſchildern, wie der Bö- 
fewicht mich weiter gekirrt und gefödert. Es 
quillt mir bei der Erinnerung fiedend heiß herauf. 
Genug! — Alle meine Geheimniffe, die ihm beffer 
hätten verborgen bleiben mögen auf ewig, waren 
in feinen Händen. Sch wurde das Werkzeug ſei— 
ner unauslöfchliden Rache und von ihm zu einem 
Teufel feines Gleichen geweiht. Ehe ich noch ver: 
mögen, ihm felbft den Dolch in die Bruft zu 
ftoßen, war er meinem Blide mit gellender Dohnz 
lache entfchwunden. Seine SKinechte trieben mid 
fchimpflich auf die Straße! O Gott! Sch wußte 
damals noch nicht, wie weit hinaus fein Plan be: 
rechnet war, welcher Gräuel meiner harrte in ber 
Heimat! Denn er, er war durch mich der Mörs 
der meines freuen Lehrers!’ 

„Roh einmal! — Forſcht nit nach dem 
Räheren! — Unſer Band ift zerriffen durch höl— 
liſche Bosheit! — Lernt mich vergeffen! — Unter 
ben Kokuspalmen jenfeit der Strafe Sunda, auf 
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einem Eilande, wo kein Menſch meine einſamen 


Shränen belauſcht, will ih an Euch denken mit 
trauernder Liebe, bis mein Herz erſtarrt.“ 


„Lebt wohl! — Ein günftiger Wind fchwellt 
meines Schiffes Segel! -Man lichtet die Anker! — 
Lebt wohl — auf ewig!” 


Lebe wohl, mein Bernhard! Lebt wohl auf 
ewig! lallte der Magifter und legte die fegnenben, 
kalten Hände auf feine beiden Leidengenoſſen. Ein 
fanftes Lächeln verklärte fein Antlit. Es war 
das Gefühl der befferen Welt, in die er hinüber: 
ſchlummerte. 


Hainbach und Cäcilie hatten keine Thraͤnen 
mehr für den Todten. Sie waren dem Lebenden 
gefloſſen. Rur, als man im linden Wehen des 
Sommerabends den Sarg zur prächtig flammenden 
Gruft trug unter dem Wehklagen der Kinder: ach, 
unſer lieber Wohlthäter, ach, unſer Vater Piſack! 
und der Sarg in das Gewölbe geſenkt wurde mit 
den Worten des Liedes: hier iſt er in Angſt ge— 
weſen, dort aber wird er geneſen! brach noch ein⸗ 
mal die bittere Wehmuth perlend hervor aus _ 
Hainbach's Augen, Da rief er dem Freunde nach: 
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Za, du Armer! Wahrlih, bier bift du in Angſt 
gewefen, dort aber wirft du genefen ! 

Und fo wie bie Gympathievögel ſich treu fol- 
gen im Tode, fo folgte auch Sebaldus in Kurzem 
"dem Vorangegangenen, _ 

Noch viele Jahre fah man eine weiße Geftalt 
trauernd durch die flillen Gänge des Spittelgar⸗ 
tens wandeln zur Rotunde und an der Gruft be— 
ten. Das war die Tindliche Liebe, Jetzt verbirgt 
fi ihr eingefunfenes Grab unter dem Fliederge⸗ 
firäuche hart an dem ſchwarzen bemooftten Ge⸗ 
wölbe, Durfte auch die fromme Tochter die Gruft 
mit dem Vater nicht theilen, deffen Sarg noch drun- 
ten einfam und allein fteht, fo mußte fie doch den 
geliebten Ueberreſten fo nahe fein, wie möglid. » 

Bon Bernhard hat Niemand mehr gehört, 


An alle Freunde des Schönen. 


444 Die letzte ſchmachvolle Beguͤnſtigung der | 
würtembergifchen Nachdrucker hat wohl Eeinen Ver⸗ 
leger fo hart und vielfach ald uns getroffen. 


Um nun noch Einiges aus den Klauen jener 
literarifhen Raubvögel zu retten, feben wir uns 
in die traurige Nothwehr verfegt, unfere theuer 
erworbenen Gefammtausgaben der Schriften von 
van der Belde, Tromlig, Bronikowski, 
Schilling und Weisflog den VBerehrern bes 
wahren Zalentes, bis Ende diefes Jahres, zu uns 
gewöhnlich geringen Preifen, felbft wohlfeiler als 
die Nachdrücke, durch alle ehrliebende Buchhand⸗ 
lungen anzubieten, und zwar: 


C. Fr. van der Velde, ſaͤmmtliche Schriften, 
Prachtausgabe in 25 Bänden, Ladenpreis 28 
Thlr., herabgeſetzt auf 12 Thlr. 

Deſſen ſaͤmmtliche Schriften, 
Taſchenausgabe in 27 Bänden. Ladenpreis 
15 Thlr., herabgeſetzt auf 6 Thlr. 

G. Schilling, ſaͤmmtliche Schriften, 
Oetavausgabe in 99 Bänden. Ladenpreis 99 
Thlr., herabgeſetzt auf 30 Thlr. 


G. Schilling, fammtliche Schriften, . 
Taſchenausgabe letzter Hand in SO Bänden. 
Ladenpreis AO Thlr., herabgefegt auf 20 Thlr. 


A. von Tromlitz, ſaͤmmtliche Schriften, 
Taſchenausgabe in 108 Bänden. Ladenpreis 

60 Thlr., herabgeſetzt auf 30 Thlr. 

A. Bronikowski, auserleſene Schriften, 
21 Bände. Ladenpreis 31 Thlr., herabgeſetzt 
auf 12 Thir. 

H. Clauren, Scherz und Ernft, Ä 
neue verbefferte und geläuterte Ausgabe in 
40 Bänden. Ladenpreis 40 Thlr., herabge⸗ 
fest auf 20 Thlr. J— 

Zugleich haben wir fo eben eine neue, verbeſ⸗ 
ferte Zafchenausgabe veranftaltet von ben viel zu 
wenig getannten, höchſt ergöglihen und gemuͤth⸗ 
vollen Schriften von | 

C. Weisflog, Phantafiefticke und Hiſto— 
rien, mit einer biographifhen Skizze 

von ©. v. Wachsmann, 

Zafchenausgabe, 12 Bände, welche früher 17 
Thir. 18 Gr. Eofteten, für den geringen Preis 
von 5 Zhlen, 

*** Mir zweifeln Leinen. Augenblid, daß alle 
Freunde. diefe wahrhaft und anerkannt gediegenen 
Schöngeiftigen Schriften, ftatt ephemerer Erzeugnifie, 
wählen und ihre Sammlungen damit ſchmücken, 


Leihbibliotheken aber vorziehen werben, vollftändige 
und fo billige DOriginalausgaben ftatt verftümmelter 
Nachdrücke ihren Lefern darzubieten, 

Nach Verlauf des Jahres treten die gewöhns 
lichen Ladenpreiſe wieder ein. 

Sollte, wider Erwarten, eine Buchhandlung 
bie Beforgung von dergleihen Beftellungen, ohne 
weitere Entfhädigung, verweigern, fo ers 
bieten wir ung, die Zufendung auf unfere Koften 
an jeden Ort hin zu beforgen, 


Dresden und Leipzig, im September 1839, 
Arnoldifi be Buchhandlung. 





Dresden, 
gedrucdt in der Gartnerihen Buchdruderei. 
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Phantaſieſtücke und. Hiftorien 


von 


©. Weisflog. 
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Des Herrn Abendmahl 
von Leonardo da Binci 


Eine Legende, 


E. iſt genug! — ſprach wehmüthig laͤchelnd der 
alte treffliche Meiſter Andrea del Varrochio, 
nahm ſeine Staffelei zuſammen und lehnte ſie ſanft 
in den hinterſten Winkel ſeines Zimmers. — Hier 
ruhe! Kann doch auch ich nun ruhen! Aber ſinn⸗ 
end fland er dann wieder vor. feinem abgenom⸗ 
menen Gemälde, der Taufe Johannis, auf welches 
der Pinfel feines Schülers Leonardo da Vinci eio 
nen Engelkopf gezaubert, ber an ätherifchem Reize 
Alles weit übertraf, was der Meifter felbft ge- 
ſchaffen. Bis Hierher und nicht weiter! — fuhr 
er fort, fih zu dem eintretenden Leonardo wenbend, 
den die wunderbare, feierliche Stimmung des Meis 
ſters befremdete. — Siehe, mein Sohn, mit biefem 
Engel fängft Du an, wo ich aufhöre, Menſch 
{ 
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kann nicht Alles, und Einer fol ſich nicht vers 
meſſen in thörichtem Wahne, die Grenze der uns 
endlichen Kunft zu erreichen, was auch felbft die 
vereinte Kraft Vieler mit einander und nad 
einander nicht vermag, Ich lege meinen Pinfel 
nieder und male fortan nicht mehr, Du, der Du 
auf meinen Schultern ftehft, fei rüftig und wader! 
Bald leuchteſt Du über Stalien! 

Glühend vor Wonne über das Lob des Meis 
ſters ftand Leonardo und fchaute mit funkelndem 
Blide nad dem Gemälde, 

Und er fehlägt die Augen nicht nieder? — 
murmelte Andreas in fih hinein und las in Leo— 
nardo's Seele und fah den heimlichen Hochmuth 
im Snnern des Jünglings. — Ein Wurm in dies 
fer fo Hold erblühenden Roſe? — Und das, Ans 
dreas, gewahrft du erſt jest?! — O, fei auch hier 
Bater und Führer! Nette die Blume vom Keime 
des Todes! Noch iſt's Beit! — Ein Löffel bitte 
rer Arznei, und — die befjere Natur erringt den 
Sieg. Ja, — fuhr er freundlich, die Dand des 
Schülers ergreifend, fort — ja, mein Sohn, Du 
wirft. leuchten, doch Dein Glanz fei nicht das 
blendende Licht der Mittagfonne, es fei eine milde 


—— 


Aurora, eine ſanfte Abendröthe, und darum laß 
Dir gefagt fein, daß Dünkel und Selbftfucht nim: 
mer zum Biele führen, an dem Du auch noch lange 
nicht bift, Betrachte Deinen Engel näher, Er 
ift brav, xecht fehr brav. Aber ift er nicht ben- 
noch in feiner ‚Verkürzung verzeichnet? — Der 
Blick, wie überirdifch er auch bei’m erften Schauen 
ericheint; ift e8 nicht im Grunde der fhmachtende 
Blick einer Buhldime? Nein, diefe Arbeit des 
Leonardo da Vinci fol nicht auf die Nachwelt 
fommen! Du weißt nun, weffen Du fähig bift, 
Darum erringe es und laß das Umvollfommene 
vergehen! Dieß fei mein letzter Pinfelftrih! — 
Und fo überfuhr er das Bild mit ſchwarzer, ver: 
nichtenber Farbe. 

Wie ein Donnerfhlag traf das in’s Herz bes 
erfchrocenen Schülers, auf deffen Lippen fchon ein 
heftiges Wort des Grimmes zudte. Aber er ſchwieg 
dennoch, — denn, Schweigen hatte der Meifter ihm 
längft gelehrt — ſchluckte die bittere Galle der 
gekränkten Eitelkeit hinab, und bald kehrte die 
ruhige Befinnung zurüd, mit ihr die Einficht, 
daß der Meifter Recht gehabt, und der fefte Vor: 


faß, feinen Hochmuth und Dünkel zu bändigen, 
Xu, 1* 
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Ich danke Euch, Meiſter, rief er gerührt und fand 
nun in allen ſeinen Werken eher das Schlechte als 
das Gute. Von nun an ward er ſich ſelber der 
ſtrengſte Kritiker. Faſt allzuweit trieb er endlich, 
ie höher er in Kunſt und Wiſſen flieg, das Miß⸗ 
trauen in feine Kraft. Mehre feiner trefflichiten 
Arbeiten zerriß ober verbrannte er, erſt im Grimme 
und Unmuthe feiner feurisen Seele, dann, als 
ihn nach und nach der alte, befonnene, väterliche 
Freund abgekühlt und abgeklärt, mit der gelaffenen - 
Wehmuth der Ueberzeugung, und manche Reliquie 
feines Pinſels Hat nur mit Lift oder Gewalt vom 
Untergange gerettet werden Tönnen. 

So iſt's recht, — pflegte dann Tächelnd ber 
Meifter zu Tagen — bieß ift der Meg zur Unfterb- 
Tichkeit, zu der nicht das Viele führt, — 
das Rechte! 

Erhielt er eine Beſtellung, oder ging er aus 
eigenem Triebe an eine Arbeit, ifo konnte er, 
ber ſonſt fo Kühne, vor Furcht zittern, wie ein 
Kind, wenn er fih die Schwierigkeiten der Aus⸗ 
führung, und wie Alles werben follte und ben 
noch Alles werben würde, dachte. Nichtöbeflos 
weniger arbeitete ex unverbroffen Tag und Nacht. 
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Denn nicht blos Talent und Genie, — lehrte der 
Meiſter, — ſondern auch Fleiß, emſiger, eiſerner 
Fleiß gehöre zur Sache, und oft habe die Mittel: 
mäßigkeit durch Fleiß und Mühe Das errungen, 
was dem verdroffenen und faulen Zalente ewig 
unerreichbar bleibe, 

So leitete Andrea dei Varrochio, der Floren- 
tiner, den geliebten Zögling zum Höchſten und 
freute. ſich des gelingenden Werkes. Da nahte fein 
letztes Stündlein, und verweifend ſprach er auf dem 
Siechbette zu dem Klagenden: Was weineft Du 
unmännlide Thränen, da es nun an dem ift, daß 
ih von binnen ziehe? Die Erde verlangt ihr 
Dpfer und Recht! 

Und der Himmel, — fiel Leonarbo ein und 
tüßte die welfen und zitternden Hände des Scheibs 
enden — der Himmel den herrlichen, unfterblichen 
Geift zurück in feine Deimath, von. wannen er 
gekommen ! | 

Kannſt Du mir es alfo wohl verdenken, _ 
fuhr Andreas fort — daß mich das Heimweh bes 
fallen? Und gehe ich nicht im Gefühle, einen 
Theil meines Ichs in Die zurückzulaſſen, meine 
‚Sendung erfüllt zu haben, die mie ſchwachem 


Werkzeuge geboten, das Morgenvoth zu werten, 
das nun mild aus dem unentweihten Tempel Dei⸗ 
ner Kunſt über Italien glänzt? 

Und welches doch — fiel Leonardo betrübt ein 
— der Perugier verdunfelt ! 

Keinen Neid, mein Sohn! — unterbrach ihn 
Tanft der Meifter, — Iſt denn jener Pietro allein 
nur ein Maler? Iſt nicht Raum auf der Straße, 
auf welcher wir wandeln, für Viele? Schau, wie 
mandfaltig die Natur in ihren Geſtaltungen ift 
und wie unendlich mehr Manchfaches noch das 
Geifterreich, das Reich ber Träume, der Ideale 
bietet. Glaubſt Du, daß Einer das Alles er⸗ 
ſchoͤpfen könne in feinen Darſtellungen? - Darum, 
mein Sohn, keinen Neid, in Deiner reinen Bruft! 
Keine häßliche Mißgunſt! Am allerwenigften trage 
jemals diefe Perfönlickeiten, Haß oder kränkenden 
Spott auf Deine Werke über! Das ift der edlen 
Kunft und des eblen Künftlers unwürdig. Auch 
wenn Dein Herz blutet unter den Geißelhieben der 
Unterdrüdung oder in der Schmach umnverdienter 
Verfolgung, entweihe nie bie erhabene Kunft zum 
niedrigen Schergen Deiner Rache! Raäche Dich 
durh Milde und durch Deine Werke, die nur 
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dann leben können weit hinein in bie Unfterbliche 
Teit, wenn fie frei bleiben von den Schmuzflecken 
niedriger Leidenſchaft. — Wie Eleinlich und ekel- 
haft ift es, den Feind in feinen. Eiterbeulen, ober 
in pofjenhaften entehrenden Verzerrungen darzu—⸗ 
fielen! Bald, fo wie fich die Kunde der gemein⸗ 
ten Beziehungen verliert, bleibt von Allem nichts 
übrig als die Gewißheit, daB es der Bildner in 
fchnöder Selbftfucht böfe gemeint und das allge 
meine Snterefle dem eigenen des Augenblickes und 
feiner gekränkten Perföntichkeit geopfert, und das 
Werk, wenn es ſich erhält, geht auf die fernen 
Sefchlechter wie eine todte Mumie, da hingegen 
der Künftler, dev die menſchenfreundliche Seele, 
ben Abel des eigenen Herzens, wiebergab in feinen 
Gebilden, in der innigen Liebe und Verehrung aller 
Nedlichen Fortlebt, — Meine letzte Kraft ſinkt! — 
Laß mi fcheiden mit der Gewißheit, Dich im 
Lande der reinen Seelen wiederzufinden. Gib mir 
die Hand darauf, freundli und mild die Bahn 
der Kunft zu wandeln und auch Anderer Verdienft 
zu ehren. Gib mir .die Hand darauf, Leonardo! 

Und Leonardo gab ihm die Dand, 

& will ih Dir auch — lächelte der Meifter 
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mit verflärtem Blicke — nahe fein in Deiner hoͤch⸗ 
ſten Künftleenotb auf Erden! Mein Geift wird 
Dih umfchweben; und wenn Du gebeugt unter 
bem Scheine ber Unmöglichkeit Teinen Ausweg fichft, 
wenn die menfchlice Kraft Dich verläßt, Spott 
und Schande Dir unverfihuldet drohen, dann. rufe 
laut, daß ich es unter den Palmen des Paradieſes 
höre, nah Deinem Meifter! Rufe laut: Ans 
dreas, Andreas! — und — ich werde — 

Sanft unterbrach der Engel des Todes bie 
tröftende Verheißfung. Das Haupt des treuen Leh⸗ 
rers ſank zurüd in die Kiffen, und Leonardo drüdte 
dem Entfchlummerten die gebrochenen Augen zu, 
im bitteren Schmerze der Trennung fegnend das 
freundliche Angefiht mit dem heiligen Fun zur 
ewigen Ruhe, 

Wie nun Leonardo da Vinei von Sog zu 
Tag, von Jahr zu Jahr zugenommen an Kunft 
und Ruhm, wie er, mit Perugino der Erfte, bie 
Malerei, die ſich aus der fernen Vergangenheit des 
Apelles nur in wenigen in ihrer Afche noch matt 
glimmenden Funken herüber gerettet in fein Beits 
alter, wieder zum Leben gewedt, bas weiß bie 
Welt, die noch jetzt nach viertehalb Sahrhunderten 
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ſeine Reliquien bewundert, wenn auch die Zeit, 
die Alles in Daͤmmerung hüllt, das Leben der 
Farben abgebleicht und die Geſichter ſeiner Bilder 
mit einem hefigen Gelb überzogen; aber wie er, 
der Lehre ſeines Meiſters eingedenk, ein redlicher 
Mann geweſen ſein Leben lang, mild und freund⸗ 
lich über fremde Fehler geurtheilt, faſt knechtiſch 
Anderer Verdienſten gehuldigt und gelaſſen bittere 
Verfolgungen getragen; davon iſt nur Weniges auf 
unſere Zeit gekommen und davon können auch nur 
die Wenigen recht urtheilen, bie Gelegenheit ges 
funden, feine eigenen hinterlaffenen handfchriftlis 
chen Notizen über fein Leben in der Ambrofianis 
fhen Bibliothek und im Eöcurial zu Iefen, worin 
Alles den Denker, den enthufiaftifchen Künftler, 
fo wie ben gemüthlichen, biederen Menfchen bes 
Tundet. Bielfeitig war feine Bildung, Er glänzte 
als Maler, wie ald Mechaniker und Architekt, 
Denn. jest noch bewundert man bad Genie, welches 
das damals für unmöglich Gehaltene leiftete, das 
Waſſer der Adda bis nach Mailand, ben Arno von 
Pifa nach Florenz und den Kanal von Mortefana 
durch Ehiavenna’s Thaͤler und bie Valtellina zwei⸗ 
hundert Miglien weit zu führen, Sa, feine Kunf 
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schuf Automate, dergleichen bis dahin noch Nies 
mand gefchen, Denn als bei dem Einzuge bes 
franzöſiſchen Königs, Ludwig's des Zwölften, in 
Mailand ihn die Bürger baten, zu ihrer und dee 
Königs Ehre etwas Außerorbentliches und Uner- 
törtes zu fertigen, bewährte er das in ihn -gefehte 
Vertrauen auf das Volllommenfte. In dem Prunk⸗ 
faale des Palaftes, über den der König im feftli- 
hen Glanze der Huldiging 309, Tehritt vor ihm 
bee ein majeftätifcher Löwe, wedelte mit dem 
Schweife und blickte mit bligenden Augen um fid. 
Mit einem Male warf er fi vor dem Könige 
nieder, Seine Bruft öffnete fih und zeigte dem 
erftaunten Herrſcher und der vor Verwunderung 
flarren Menge bad Wappen der Krone Frankreichs, 
Den Löwen aber hatte Leonardo da Vinci gemadht. 
Auch verftand er über die Kunft und Wifjenfchaft 
zu fchreiben,, wie Teiner feiner Beitgenoffen, und 
nicht minder erklang in feiner Seele die Alles ver: 
edelnde Kraft der Muſik. Dabei war er ein froher, 
heiterer Lebemann und verfchmähte keine Blume 
harm- und reuelofen Genuffes, tümmelte den wils 
den Hengft als ein geübter Neiter und focht wie 
ein römiſcher Gladiator, Darum erfholl auch fein 
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Ruhm über ganz Italien, welches damals das ein: 
zige Land war, in welchem Kunft und Wiffenfchaft 
noch einen -Bufluchtört unter dem Schirme der herr: 
lichen Mediceer, mehrer anderen Fürften und des 
prächtigen Papftes Leo’s des Behnten fand, Darum 
that auch Ludovico Moro Sforza, Herzog von 
Mailand, das Mögliche in glänzenden Erbietungen, 
um ihn an feinen Hof zu ziehen, Ungern folgte 

Leonardo dem ehrenvollen Rufe, ungern verließ 
ee fein Vaterland - und das fchöne Florenz, denk 
eine dunkle Ahnung weiffagte ihm Unglüd, Auch 
graute ihm vor der Mördergrube, in welcher, 
unähnlich feinem ‚großen Water Franz, der Bar: 
bar Galeazzo Maria Sforza wie ein reißendes Thier 
gerwüthet, von deffen eigenem Blute nun, da fein 
Haupt der rächenden Nemefis unter Mörderhand 
" gefallen, der herzogliche Stuhl noch rauchte, auf 
welchem jest der Bruder, eben jener Ludovico, faß, 
der, nicht minder graufam, aber klüger und liftiger, 
den Sohn des Ermordeten, Sohann Galeazzo, vom 
väterlichen Erbe verdrängt, Jedoch wo war bas 
mals in Italien ein Ort, in welchem nicht bie 
ſchaͤndlichſten Gräuel verübt wurden?! Tauchten 
nicht ſelbſt die Mediceer ihre Hände tief in Mens 
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ſchenblut? Zerfleiſchten ſich nicht wechſelſeitig Flo⸗ 
renz und Piſa in grimmiger Fehde? Und ſogar 
in Rom, wo ber Statthalter Chriſti auf entweih⸗ 
tem Throne faß, war da nicht Tugend, Menſchen⸗ 
leben und Alles, was Herz und Glaube heilig 
nennt, um Geld zu kaufen? Hier entblöbete man 
ſich nicht, einem fiebenjäprigen Knaben, eben dem 
nachmaligen Papfte Leo dem Zehnten, die priefters 
liche Zonfur zu ertheilen und ihn, als er kaum 
dreizehn Jahre alt war, mit dem Kardinalspurpur 
zu ſchmücken. Hier zeugte Alexander Borgia, nach⸗ 
ber Papft, ſchamlos mit Rofa Vanozza fünf Kin 
der, mit deren einem, ber viermal vermählten, - 
üppigen Lucretia, ex zugleich mit feinen Söhnen 
in biutfchänderifchem Umgange lebte, Was Eonnte 
alfo dem Zunft» und genußliebenden Manne unter 
dieſen Umftänden fonderlih an dem Hier ober 
Dort liegen? Hier war Sobom, dort Gomorra, 
ed mithin ganz einerlei, wohin er fein reines Derz 
und Leben trug, und bie Gefahr, die beiden drohte, 
in Mailand nicht größer ald in Florenz. Dazu 
kam no, daß hier in letzterer Stadt ein kaum 
achtjähriger Knabe, deſſen Geift dem Alter zuvor⸗ 
gesilt, im ahnenden Gefühle feiner Zukunft und 
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Groͤße mit ſchneidendem, hochfahrendem Uebermuthe 
dem ſinnigen, milden Leonardo entgegentrat, Dies 
fer Knabe war Michel Angelo Buonarotti. Vers 
gebens nahte Leonardo ihm mit freundlicher Liebe, 
Der Knabe floh fcheu und feindfelig und verleidete 
dem Gekränkten das geliebte Vaterland und bie 
Stätte, wo fein Lehrer ruhte. Er überwand daher 
feinen Widerwillen, befhwictigte feine bangen, 
unklaren Ahnungen, ermuthigte fi in ber ihm 
eröffneten Ausficht höherer und manchfacher Wirk 
famkeit in feiner vielfeitigen Kunft und Wiffen: 
Schaft, fagte der fchönen Heimath Walet und z0g 
(uftig mit dem leichten Sinne eines unſchuldigen 
Herzens nad) Mailand, Daß den Ruhmfüchtigen i 
und Lebensfrohen nebenbei auch noch der zu ers 
wartendbe Lohn und Genuß in bem reichen und 
üppigen Babylon ber Lombardei reizte, wer mag 
ibm das verdenten? Auch wurde er vom Herzoge 
empfangen, wie es damals, fo wie zu allen Zeiten, 
Mode war, baß große Künftler gefeiert wurden, 
durch welche fich die Befchüger felbft zu verherrli⸗ 
hen fuchten und hofften. Der tüdifche und ſtolze 
2udovico 309 die verwundenden Krallen ein und 
ftreichelte den Meifter fanft und ſchmeichelnd. Nach 
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feiner angegebenen Weife fangen nun auch, wie 
immer, feine Schrangen und Höflinge und thaten 
dem Gafte und Schüslinge des Herrn gütlich auf 
mancherlei Art, Aber. ed blieben hier wie dort 
dennoch Hämifche Katzenpfoten, die jeden Augenblick 
das ſchuld- und arglofe Opfer faſſen Eonnten, Bor 
Allen fchritt unheimlich um ihn mit fpähendem 
Blicke die lange, hagere, geſpenſtige Geftalt eines 
Mönches, deffen rabenfhwarzes Haar fich krauſ'te, 
wie bad Haar eines Negerd.. Aus den finfteren 
Bogen blinzelten tüdifch die ‚Kleinen, unruhigen 
Augen, über benen die breite, gelbe Knochenſtirn 
hoch und ſchroff, wie eine Felswand hinauf ftarrte 
und wegmwerfenden Bohn verkündete, Unter ber, 
wie ein Adlerſchnabel gebogenen Naſe lächelte faft 
unmerklich, doch recht ſataniſch der enggefchloffene 
Mund, und fpis. heraus ragte das lange, mit 
rothen und ſchwarzen Barthaaren umwilderte Kinn, 
Das war der Prior des Dominicaner : Klofterd zu 
Sr. Maria delle Grazie, ber Vertraute bes Der: 
5095. Seine Rede fchmeichelte wie Honigfeim, aber 
ber Schalt laufchte drinnen, denn vom erften Au: 
genblid an Hatte ihm die Gunft verdroffen, in 
welcher dev Florentiner bei bem Deren fland, und 
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Leonarbo’s unerklärbare Bangigkeit wuchs, je öfter 
er die geheimnißvolle Spufgefialt um ſich ſah, und 
in eben dem Grabe, als fein Anfehen in Mailand 
und am. Hofe des Herzogs zunahm. Biſt bu denn 
wirklich noch der freie, Tede Leonardo, — fragte 
er fih dann wohl verwundernd — daß ein Ges 
fpenft dich fo zu entmuthigen vermag? — Aber 
zittert nicht wohl auch ein Held vor bem Anblid 
einer Schlange? Und fürchterlicher noch als eine 
Schlange erfchien ihm der fchleichende Unhold mit 
feinem verfledten, verborgenen Gifte; das offen 
einherfchreitende Böfe wäre dem Vormwurflofen ein 
Spott: gewefen, das Züdifhe, Heimliche, Unges 
wife erfüllte ihn mit Grauen. Am befrembdendften 
war es ihm, baß diefe Bangigkeit ihn befonderg 
bei den Arbeiten feines Pinfels ergriff, als folle 
von da aus Unglüd über ihn kommen. War er 
draußen im Sreien und ordnete er da feine mechanis 
fhen und architeftonifhen Unternehmungen, fo 
ftärkte ihn die frifche, fröhliche Farbe der Natur, 
der Wind, der um feine Locken fpielte, der fchaus 
sende Morgen, ber thauende Abend, die duftende 
Rarht mit ihren Nachtigallen und ihrem emigen 
Sternhimmel, das Treiben und Schaffen und Laufen 


und Rennen über Berge und Thäler, Aber faß 
er im ftillen Zimmer vor der Staffelei, dann perlte 
der Angſtſchweiß an der Stirne und die Hand 
"führte oft zitternd und ungewiß den kunſtreichen 
Pinfel, Daher ift es auch gekommen, daß fo gar 
MWeniges von den Bildern des großen Meifters aus 
diefer feiner Lebensperiode noch vorhanden ift, denn 
das Meifte wurde von ihm vernichtet, Vieles, dem 
blos die legten Striche zur Vollendung fehlten, 
Der Herzog fand oft entzüdt-vor feinen werd⸗ 
enden Gebilden; doch, wenn er nun gehofft, bald 
dad Gemälde in feine Säle hängen zu Eönnen, da 
war es nicht mehr. Verdrießen mochte ihn das 
wohl, aber er hätte fich mit Dem begnügen Eöns 
nen, was dennoch vollendet und fo mit dem auf: 
gedruͤckten Siegel der eigenen Billigung aus biefer 
Merkftatt hervorging, 
Run, Meifter, — rief er einft dem Gerufenen 
zu — nun folt She mich felber malen, und «8 
verfteht fich, daß dabei vom Zerfchneiden und Vers 
brennen nicht die Rede fein wird, 
Heftiger kann Der nicht erfchredien, vor dem 
aus heiterem Himmel der Donner hernieberjchlägt, 
als Leonardo über diefes Gebot erſchrak, das der 
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Dominicaner mit feinem zweideutigen Lächeln bes 
gleitete. Denn nun fehlen das fo lange dunkel 
geahnte Böfe über ihn hereinzubrechen. Er, der 
finnige Meifter, nur gewöhnt, edle und fchöne Kor- 
men zu bilden, er follte diefes Geficht malen, die: 
fen Inbegriff von Häßlichkeit, auf welchem, wie in 
einem Buche, die Gefchichte entarteter Menfchenna= 
turen zu lefen, diefes graue, borftige Haar, das ſtrup⸗ 
pig um das entjegliche Haupt flarrte, diefe erdfahlen 
Wangen, die ‚Gräber wüthender Keidenfchaften, 
biefe Maulbeere am Halſe, von welcher der Her: 
309 den Namen „Moro‘ trug, diejes tückiſche, 
graufame Zuden aus dem wirren Barte hervor 
mit den blaffen Lippen? — Nein, das war nicht 
möglih, und dennoch hatte der Herr es geboten. 
— Mas blieb ihm übrig, als zu gehorchen ? 
Und wenn er nun malte, follte ec dem Tyrannen 
thmeicheln, das Häßliche verdecken mit Tünftler- 
ifcher Lüge? Was wäre dann von dem Geficht 
übriggeblicben? — Dann hatte das Bild Feine 
Aehnlichkeit. Sollte er aber treu malen; welchen 
Lohn Eonnte er von einer ſolchen Darftellung aus: 
gearteter Menfchenbildung, die ein Gonterfei des 


Teufels fein mußte, von einem Unholde erwarten, 
XI, : 2 
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dem Alles ſchmeichelte? — Wahrlih, der Künftler 
war in Noth, und er gedachte feines abgefchie- 
denen Lehrers. Wohin er blickte, fah er Verder— 
hen, — Schimpf und Spott feiner Meifterfchaft 
drohte ihm auf der einen Seite, wenn er ein ges 
fchmeicheltes, unwahres Bild aufftellte, und ber 
ewige Schmusfled feines Charakters, daß er um 
Geld und Gunft gelogen; auf der anderen aber 
das Schrediichfte, wozu ein beſchimpfter Tyrann 
fähig, wenn er ihn binftellte, wie er wirklich war. 

Mas fol ich beginnen, wie fol ich mich ret⸗ 
ten? — rief der Bagende auf feinem einfamen 
Zimmer, unb die Ieste Verheißung des Lehrers 
zudte wie ein Gonnenftrahl in feiner Seele — 
O Andread, Andreas, höre mich und Hilf mie in 
diefer meiner Noth, wie Du mir es verfprochen ! 

Doch der verklärte Meifter hörte ihn nicht. 
Denn no war ed nicht Zeit, noch fein Leonardo 
nicht in der höchſten Noth des Lebens, 

Nun gut, — ermuthigte fi) der feiner eigenen 
Hilfe Ueberlaffene — fo will ich den bitteren Kelch 
trinken und malen — bie Wahrheit, wie ich auch 
nicht anders kann? 

3itternd ergriff ex ben Pinfel, denn vor ihm 
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faß im flolger Geberbe der Herzog, bekfeidet mit 
dem fürſtlichen Hermelin, und drängte die Arbeit, 
Noch einmal ſaß er, bis die Grundzüge vollendet 
waren, und nur noch dad Ausmalen übriggeblichen, 
Aber mit jedem Tage, an welchem das Bild der 
Bollendung näher kam, fleigerte fich Leonardo's 
Angft und feine bange Ahnung, Endlich ftand eg 
fertig vor ihm an ber Wand, Da ergriff ihn die 
Wahrheit diefer unheimlichen Geſtalt wie ein droh: 
endes Geſpenſt. Wie? — rief er erfchroden, — 
Dich hat Leonardo da Vinci's Pinfel fchaffen Fön: 
nen? — Dich fcheußlichen Unhold? — Und bu 
follft unter feinem Namen Sahrhunderte Yang in der 
Galerie hängen? — Mit diefen Eiterbeulen der 
Vermworfenheit fol ich meine edle Kunft und meis . 
nen Nachruhm beſudeln? — Hebe di weg von 
mir, Satanad! Und wüthend trat er mit den 
Füßen. in das Bild, daß bie Leinwand krachte; 
faft ohne Bewußtfein zerriß er es mit raſender 
Stärke, daß ed in taufend Stüden im Zimmer 
herumflog. ° 

Ei, ei, Meifter, — krächzte der Dominicaner, 
der auf Befehl des Herzogs gefommen, nach der 
Arbeit zu forfchen, fich auf den Zehen emporſtreck⸗ 
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end, zur halb geöffneten Thür herein — Ihr habt 
einen böfen, ja, faft möchte ich fagen, gefährlichen 
Raptus! Nun, ich will nicht flören! 

Schrecken des Todes kältete das Blut des 
plöglih zur Beſinnung Srwadten, und als bie 
gräßliche Spufgeftalt Leife, wie fie gekommen, wies 
der verfchwunden, da wurde ihm Elar, was er be: 
gangen in toller Fünftlerifcher Wuth, Das Bild- 
niß feines Fürften hatte ex ſchmählich gemißhanbelt, 
und was EZonnte er nun von dem Hochbeleidigten 
erwarten, Doch bald zog in feine milde, vedliche 
Bruft noch ein Schmerz, der bitterer war als die 
Ahnung alles Deffen, was ihm bevorfiand, Er 
hatte feinen Befchüger, feinen Wohlthäter gemißs 
handelt, zerriffen mit feinem Bilde fein Herz in 
ſchnödem Undanke. Was habe ich gethan! ftöhnte 
er und blidte auf die um ihn her liegende Ver— 
nichtung und las die zerriffenen Stüde vom Bo— 
den. She Augen, wie unheimlich ihr auch bliden 
mögt, mich habt ihre angefhaut mit Liebe! Ihr 
blaffen Lippen, mir habt ihe nur Gutes gefpro- 
Ken! — DO, mein Herzog, bu mochteſt Anderen 
fein, was bu wollteft; mir warſt du Freund und 
Wohlthaͤter. Was Eannft du dafür, daß du ein 
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Zeufel und fo gar haͤßlich bift? und bittere Thräs 
nen der Wehmuth träufelten auf die zerriffenen 
Reliquien, Da öffnete fich wieder die Thür, und 
er wurde zum Derzog entboten. 


Sch rufe dich nicht, Andreas, in dieſer meis 
ner höchſten Roth, — Elagte er fanft — du kannſt 
mich nicht hören, denn ich habe gefündigt in thörs 
ichter Leidenfchaft, Mir gefchehe, was ich verdient! 
Und fo trat er, das Schrecklichſte erwartend, in 
den fürftlichen Saal, 

Finfter fchritt der Herzog auf und nieder, 
Tuͤckiſch, aber mit gefalteten Händen fah der 
Prior in einer Fenftervertiefung zue Erde, ſchweig⸗ 
end flanden die Schrangen und SHöflinge, und 
kein Athemzug unterbrach die drückende, entfegliche 
Schwüle, die das nahende Ungewitter verkündet, 
Lange ſchwieg auch der Herzog, Endlich fragte 
er ‘den. Bagenden mit dem leiſen Hauche des nur 
mübfam verhaltenen Grimmes: Wo habt Ihr 
mein Bild? 


Es ift vernichtet! ſtammelte Leonardo, 


Bernichtet? — rief der Herzog mit erhobener 
Stimme. — Vernichtet — und wieder vernichtet — 
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und nichts als vernichtet? Und — ich ſelber? 
— mein Bild? — und warum? 

Schweigend ſtarrte Leonardo zur Erde und 
war der Antwort nicht fähig. 

Da erhob der Prior die blinzelnden Augen 
und flifterte leiſe: Wahrſcheinlich aus Ehrfurdt, 
onädiger Herr, aus Gefühl feiner Schwähe, daß 
er fo großem Werke nit gewachfen, und aus 
Scheu, fein hohes Vorbild nicht zu erreihen — 


She lügt, Pater Prior! fuhr Leonardo mit 
dem Muthe des unrettbar dem Tode Geweihten 
heraus. | 

Er lügt? — fragte der Herzog, trat einen 
Schritt zurüd, und fein Antlig überzog Zodtens 
bläffe. — Alfo nicht das? — Und das fagt Ihr 
fo heraus, ohne Weiteres ? — Was war es fonft? 


Raſerei! — erwiederte Leonardo gefaßter, — 
Tollheit, gnädiger Herr! Bosheit über mic) felber! 


Wenn es das war, — unterbrach ihn der Der: 
zog ſtolz — ſo mag ich Euch nicht gänzlich unrecht 
geben, und Ihr habt wohlgethan für Eueren Ruhm, 
eine ſchlechte Arbeit nicht auf die Nachwelt zu 
bringen, am allerwenigſten bei dem gegebenen Ge⸗ 
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genftande, Doc mögt Ihr Euch hüten, daß Sol: 
des Euch jemals wieder begegne! 

Verzeiht, mein Zürft, — bat Leonardo — 
gebt mir ein Anderes auf, treibt mich durch Feuer 
und Waſſer, ſchickt mich in ben Pfuhl der Ver: 
bammten, und Ihr follt mit mir zufrieden fein! 
Ich will mid mühen Tag und Naht, Euerer 
Wohlthaten würdig zu fein und Euer Vertrauen 
wieberzugewinnen. 

Es gefchehe, wie Ihe gejagt, und Ihr wer: 
det daher, da Euch Weltliches nicht mehr gelingen 
will, Euere Kunft fortan dem Himmlifchen und 
Heiligen widmen. Das NRefectorium der Domis 
nicaner des Klofters zu St, Maria delle Grazie 
bedarf einer Verzierung. Sie ift Euerem Pinfel 
zugedacht. Da follt Ihr das Abendmahl des Herrn 
fertigen an der Wand und ſolches Werk vollenden 
von heute an binnen Jahresfriſt. Unb zum letz⸗ 
ten Male fage ich Euch, daß Ihr dabei Euere 
Tollheit vergeßt! 

Hämifch fchielte der Prior und pries mit vor⸗ 
nehm wegwerfendem Blicke auf Leonardo die Milde 
des Deren und die Gnade für ihn und. fein Klo- 
ſter. Freundlicher grüßten und blinzelten die Schran⸗ 
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zen, die mit innerer Verwunderung das drohende 
Ungewitter fo ſchadlos vorüberziehen fahen. reis 
Lich uüͤberlegten fie nicht, daß der Saft, der freie 
Florentiner, der vielfach Nützliche, die Zierde des 
Zeitalters, Rüdfichten verbiene, auf welche Feiner 
von ihnen Anſpruch machen Eonnte, und daß eben 
diefe Rüdfichten hier obgemwaltet. Doch aufs Neue 
erfchüttert fchlug fich Leonardo, ald er nun wieder 
draußen im Freien war und ihm weniger eine bie 
fer Rüdfichten als die Güte des Fürften der Grund 
diefer Milde zu fein fchien, vor die Stirn, Iſt das 
der Lohn des Undanks, — rief er — ben Satan 
gibt; was Fann dann der Heilige noch thun, um 
zu fegnen, die ihm fluchen! Aber bin ich nicht 
dennoch ein Thor, daß ich mich gerettet glaube? 
— Der Scylla bin ich entronnen, um in der Chas 
rybdis unterzugehen, das ift gewiß! Es war 
ihm einleuchtend, diefe Wendung der Sache könne 
nur das Wert des argliltigen Dominicaners 
fein, und Gutes darunter nicht fchlummern, 
Jedoch was für eine Schlange daraus hervorkries 
chen folle, das blieb ihm noch ein Räthfel, und-eben 
diefe Ungemwißheit vermehrte feine Bangigkeit. 
Auf jeden Ball widerte ihn der Gedanke an, da 
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zu malen und feine Kunft dem Heiligften zu wid⸗ 
men, wo biefer ihm verhaßte Mönch haufe, Aber 
das eben war deffen Abficht, Der ftolze, hochfahr⸗ 
ende Meifter, der ihn kaum eines Blickes würdigte, 
der bie Gunft des Herrn mit ihm theilte, der 
ſollte ihm und -feinem Kloſter -dienen mit feiner 
herrlichen Kunft, oder — untergehen — durch ihn 
und die Kunſt. Darum hatte er den Herzog auf 
jenen Gedanken gebracht. Denn — vollendete der 
Meifter das fchwere Werk in einer Art, in wel: 
cher er fich noch wenig verfucht, fo hatte er ihm . 
gedient, wie er gefollt. Wollendete er es nicht, 
was wahrfcheinliher und angenehmer erſchien, 
oder vollendete er es fchlecht, fo wurde der Feind 
gerufen, es beffer zu machen — der Züngling 
Buonarotti, und dazu war dann ber bereits aufs 
gebrachte Fürft Leicht zu vermögen. Daß Leonardo 
dann den Schimpf in feiner feurigen Seele nicht 
ohne Beleidigung des Deren ertragen werbe, und 
daß dann mit Dem, der feinen Ruhm verloren, 
und mit dem Entbehrlichen die vorigen Umiftände 
nicht gemacht werden durften, das folgte daraus 
von felbft. 

No war dieſes Gewebe der Bosheit Leonar⸗ 
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d0’8 Augen verborgen, aber die Ahnung davon 
in feinem Elopfenden Bergen, und dabei ihm 
unerklärbar, daß der Herzog nicht auf- einer neuen 
Fertigung feines Bildes beftanden und ben droh— 
enden Donnerkeil auf die Wollendung geſetzt. 
Doch vielleicht — dachte er — kommt es in ber 
Folge noch nad. — Ob dieß wirklich gefchehen, 
und ob Leonardo jemals diefen Herzog wieder ges 
malt, darüber ift keine Gewißheit zu erlangen, 
Sn der Sammlung der Köpfe des Leonardo da 
Vinci, welche Graf Caylus herausgegeben, findet 
fi nichts dergleichen, und das in der Dresdener 
"Galerie von jenem Meifter aufbewahrte Bild des 
alten Mannes im Pelze, bededt mit dem Hute, 
an weldem eine Medaille, der in einer Dand 
einen Handſchuh, und in der anderen das Schwert 
hält, dürfte wohl Faum Ludovico Moro, fondern 
leichtlih ein Anderer aus dem fürftlichen Haufe 
der Sforza fein. 

Wie dem au fei, genug, jenes Bild war 
und blieb vernichtet, und die freie; friſche Natur, 
die den dem Verderben entronnenen Leongrdo jeht 
umgab, als ex fich aus ber erflictenden Schwüle 
des herzoglichen Palaſtes gerettet, wo „Recht und 
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Gericht fo wunderbar an ihm vorübergegogen, ers 
mutbigte ihn zu dem Vorfage, mit mwaderer Ar: 
beit feine Schuld zu bezahlen und fein Unrecht 
gut zu machen. Sa, — rief er mit glängenden 
Augen — ih will die BZwölfe malen unb ben 
Heren, wie er zu Zifche mit ihnen gefeflen, in 
der Nacht, da er verrathen warb! Gott, in ber 
heutigen Nacht! 

Es war nämlid am Gründonnerdtage ber 
heiligen Woche, ald dem Leonardo biefes gefchehen 
und er nun herumirrte im ſchönen Garten rings 
um Mailand, 

Der Frühling hatte fchon das junge Laub aus 
den Knospen getrieben, Veilchen dufteten auf dem 
frifch ergrünten Raſenteppiche, und die, ſich zur 
NRüfte neigende Sonne vergoldete die im -Abend= 
hauche wehenden Wipfel des duftenden Hains. 

Die Feier deines Gedächtniffes foll ih malen, 
o Herr? — rief er in fanfte Schwärmerei verfun- 
ten. — Dein göttliches, leßtes Abendmahl? Werde 
ich das- mit meinem armen Pinfel können? Wird 
mir bie Kraft dazu werden, mir, dem Bitternden, 
Bagenben ? 

Und wirklich — er zitterte wieder, Je mehr 
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er ſich Plan und Ausführung dachte, deſto mehr 
fant fein Muth, Ueberall fand er unbefiegbare 
Schwierigkeiten. Seine Gedanken verwirrten fi. 
Bellommener als je, hatte er am Ende gar Feine 
fefte Sdee mehr von der Sade, Alles ſchwamm 
in trübem, chaotifhem Nebel vor feiner Seele, 
und in verzweifelnder Angſt und grimmig über 
feinen unbefiegbaren Kleinmuth, der wie ein böfer 
Damon ihm überall auf feiner Künftlerbahn ent 
gegentrat, war er wieder heimkehrend am Thore, 
als die Sonne unterging. Unbewußt kam er am 
Klofter der Dominicaner vorüber, Da hörte er 
Drgelton in der hohen, majeftätifchen Kirche und 
den Gefang der Mönche, Die feierlichen Zöne, 
die wie Lieder der ewigen Ruhe aus befferem 
Leben ihn umfloffen, befchwicdtigten den Sturm 
feines Gemüthes und gaben ihm die milde Faff: 
ung ftillee Ergebung, 

Run find fie da! — dachte ee — nun wird 
dich Niemand gewahren, wenn bu wenigftens den 
Drt befchaueft, wo du arbeiten ſollft. Und fo 
ging er in’s Klofter, mit leiſen, fcheuen Zritten 
duch die einfamen, gemölbten Gänge nach dem 
Refectorio. 
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Düfterer war ſchon die Dammerung herabge⸗ 
ſunken; nur am weftlichen Horizonte glänzte. noch 
bas Abendroth.. Vernehmlicher drang durch bie 
Mauern der ferne Drgelton und der Gefang, wie 
ihn nachher Paleſtrina in Noten verewigt: fratres 
ego enim accepi, 

Das find die Heiligen Worte der Einfesung ! 
— rief Leonardo ftill fchwärmerifh im frommen 
Herzen. — O du, der du der Welt Sünde trägft, 
wie ſoll meine fchivache Hand dich malen in beiner 
höchften Glorie auf Erden? Dich in der leibden= 
vollen, legten Naht! — Wie fol ich euch malen, 
ihe herrlichen Apoftel? — Ab, ih kann es nim⸗ 
mer! Dumpf und übe ift mein Sinn, wie es mie 
auch im Snneren brennt mit heiliger Andacht und 
Sehnſucht! — Aber ich vergehe in meiner Ohn⸗ 
macht, wenn du, höhere Kraft, mir nicht zur Seite 
ſtehſt! — Zitternd und zagend öffnete er die Thür 
des Speiſeſaales. Da warf ihn das Entjegen 

zurüd von der Schwelle, da zog es ihn wieder 
hinein mit dee unaufhaltbaren Wonne ber feligen 
Seele, die vor fich den Himmel geöffnet erblict, mit 
all feiner unendlichen Pracht. Da fah er im Saalean 
der langen Zafıl fisen — bie Zwölf, in ihrer 
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Mitte den Herrn. Sein Haupt war umfchimmert 
vom letzten Purpur des ſcheidenden Abendrothes, 
das noch durch das mittelfte Fenfter der Halle 
brach, dem er den Rüden wandte und bas fo eine 
natürliche Glorie bildete. Wehmüthig blieten die 
Augen des Heren herab auf bie Tafel, denn eben 
hatte er die Worte geſprochen: „wahrlich, ich 
fage Euch, Einer von Euch wird mich verrathen !’’ 
Kein Vorwurf, keine Klage war in diefem himm⸗ 
liſchen Angeſichte, um welches das geſcheitelte Haar 
in goldenen Locken herabfloß auf die Schultern, 
und die linke Hand ſagte ſchweigend: ja, meine 
Geliebten, ſo iſt es der Wille meines himmliſchen 
Vaters, und ich murre nicht! Aber Johannes, 
der mädchenſchöne Johannes, der Zünger, den ber 
Herr lieb Hatte, und der zur Rechten an feiner 
Bruft gelegen, war in Wehmuth über die fraus 
vige Vorherfagung wie ohnmächtig zurückgeſunken 
mit gefehloffenen Augen, als flöhne ev im tiefen 
Schmerze: nein, es ift nicht möglih! — doch die 
fromm gefalteten Hände bekundeten nur allzu deut: 
lich feinen Glauben an dad Wort des göttlichen 
Freundes und ftille Ergebung. Ihm zur Seite 
bog Petrus ſich tröftend mit edlem, faft höhnendem 
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Muthe zu ihm, als fprede er: fei ruhig, du 
Bagender, was wollen gegen ben alle Verräther 
und Feinde, wer fie auch fein mögen — bie Ohn- 
mädtigen! — Binter ihm blickte, erfchroden auf: 
fahrend, der ernfte Alphäide in das bewegte Ge: 
wühl der Zünger, wo zur linken Seite des Herrn 
Simon der Kananit, der unfchuldige Schäfer, der 
feine Lämmer verlaffen, um ihm naächzufolgen, 
und deſſen Saar, auch gefcheitelt, ſchlicht herabfiel, 
mit den ausgebreiteten Händen fih zu dem Herrn 
wendend, verficherte, daß folcher Verrath nicht 
denkbar. Nur der edle, feurige Sacobug, der Ver: 
traute und Verwandte - feines göttlichen Freundes, 
wie fein Bruder Johannes, war aufgeflanden zu dem 
biederen, fragenden Andreas und dem filberlodigen 
Greife, dem frommen Bartholomäus, mit beiden 
Händen auf das andere Ende der Zafel zeigend, als 
fage er: höre nur, mein Bruder, das harte, unbe— 
greifliche Wort des Meifters! Da, an diefem anderen 
Ende der Tafel ſaß Zudas Iſchariot, fih rüdwärts 
drehend zu dem in fich verfunfenen Sohannes, den 
Sädel in der rechten Hand haltend,- mit der er 
den Becher umgemworfen, Noch war die Frage: 
Herr, bin ich's? in keines Süngers Miene zu le⸗ 
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fen, denn noch ſtarrten Alle in ber erſten Ueber⸗ 
raſchung des weiſſagenden Wortes und im Be: 
wußtfein der Unmöglichkeit, bis auf den Judas, 
dem das tüdifche Geheimniß in allen. Gefichtszü- 
gen lag, und welchem ber Schred der Entdeckung 
den Becher umgeworfen; aber Thomas hatte Hinz 
tee Simon den gekrümmten Finger erhoben, als 
frage er, wie ſolche Bosheit wohl ‚denkbar jei, 
und. als demonftrire er die Gründe feines Zwei— 
felö, und der ftille, Eindliche Lebbäus, der Bruder 
Jacobi, des Alphäiden, betheuerte mit den froms 
men Händen auf feiner Bruft: Meifter, in mir ift 
fein Falſch! Philippus, ber menfchenfreundliche 
Philippus, hatte ſich am rechten Ende der Tafel 
erhoben, und mit beiden Armen ſich auf den Tiſch 
ſtützend, bog er ſich herüber, hinter dem ſinnigen 
Matthäus, ſchauend auf bie Anderen, in ſtiller, 
ftummer Erwartung. 

Afo ſah Leonardo da Vinci die Zwoͤlfe und 
den Herrn. Die Sinne vergingen ihm, er fiel 
nieder, und als die Mönche aus der Kirche kamen, 
fanden fie ihn erſtarrt auf der Schwelle bes 
Refectoriums. 

O hätten fie mic nicht geweckt mit ihren 
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‚Effenzen! — rief er am anderen Zage, in feinem 
Zimmer unruhig aufs und nieberfchreitend. — 
Mir war wohl! Sch Habe die Herrlichkeit Gottes 
gefhaut und feine Apoftel! Mit welchen Farben 
foll ich das malen? Es. ift unmöglich! 

Aber fo fehr er auch litt in zagender Angft, 
fo hatte fih nun doch in ihm der Plan der Ause 
führung gebildet, und lebendig ftand Alles vor 
feinen Augen, wie er es in feiner feligen Entzüd: 
ung geſehen, und wie er nun fich vornahm, fol- 
ches zu malen, fo und nicht anders, Darum ging 
er nun auch gleih nach der Ofterfeier an das 
Werk. Das Refectorium wurde verſchloſſen und 
Niemandem der Zutritt vergönnt, fo lange Leo— 
nardbo malte, Doc mit fpähendem Blide fehaute 
der Prior ihn an, wenn er ging und wenn er 
fam, um aus feinen Augen das Gelingen oder 
Kichtgelingen des Werkes zu erlauſchen. Erft 
achtete Leonardo nicht darauf und fchritt in der 
Begeifterung feiner Arbeit an dem Mönche vorüber, 
ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Als aber 
des Schleichens und Spähens kein Ende und bie 
Züde des Priors immer verfländlicher wurde, 
und ihm immer das fatanifche Geficht mit Höhn 
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iſchem Laͤcheln entgegentrat; da ging der Meiſter 
mit Galle in's Refectorium und mit Grimm her: 
aus, Warte, du Sfchariot, — rief er ihm einft 
in überwallender Leidenschaft heimlich nah — ih 
will dir eine Schelle anwerfen, an der du genug 
haben ſollſt dein Leben lang! Und mit dem uns 
bewußt herausgefahrenen Schimpfworte fand zu= 
oleich die Art der Rache deutlich vor ihm, die er 
zu nehmen gefonnen, und die dunkel fehon vom 
Anfang feinen Entwurf geleitet. Erft — das war 
der Plan, den er auch bisher verfolgt, — follten 
die elf Apoftel gemalt werden, dann Judas, für 
den er nun ein nicht blos phantaftifches Vorbild 
hatte, und wenn er an biefem fich die Befriedigung 
des inneren Grimmes verfchafft, dann zuletzt — 
der Herr. 

Aber wie mag ein Sterblicher die Außerften 
Extreme ohne vermittelnde Zwiſchenfarben ver- 
binden? Wie mag menfchliche Kraft im Stande 
fein, das Ideal der Verworfenheit, den Zeufel, 
zu ſchildern, und ohne Weiteres gleich darauf das 
hoͤchſte Gute — Gott ſelbſt? Darum hatte Leos 
nardo da Vinci, als nun der Sommer und Herbſt 
vergangen, der Winter ſchon mit feiner Ruhe bie 
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Natur deckte, und die edeln Elf fertig prangten an 
der Mauer im herrlichen Leben, wie er fie gefchaut 
in der Nacht des Gründonnerstages, und nun Lei— 
denfchaft und Grimm feiner Perfönlichkeit in ber 
Darftellung des Verräthers gefättigt, fich felbft den 
Stein des Anftoßes in den Weg geworfen, der 
ihm die Vollendung feines Bildes unmöglich ma: 
chen mußte. Nun war ed an dem, daß er ben 
Herrn male, Doch nun war audy feine Kraft ges 
ſunken. Das Oval ded DHauptes, das Gewand mit 
feinem Faltenwurfe — das war Alles, was er da— 
von darzuftellen vermochte, denn aus der Bitter: 
feit, mit der er den Judas in's Leben gerufen, 
konnte fich nimmermehr dad Sanfte und Heilige ent 
wideln, das jest von Nöthen war; denn Leonardo 
fühlte die Unmsglichkeit, allein den Grund davon 
ſah er nit in feinem verblendeten Gemüthe, 
Kein weggewifcht aus feiner Seele waren die himm⸗ 
lifchen Züge feines Erlöfers, die er in jener Nacht 
geſchaut. Vergebens hoffte er, daß der Geift über 
ihn kommen werde, und er fiand Tage lang in 
müßigem Anfchauen feines Bildes, oder in nutzlo— 
fen Zräumen auf dem Gerüfte, Ein Tag nad 


dem anderen verftrich, Wochen gingen, und ber 
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Geiſt der Eingebung, auf den er gehofft mit Za⸗ 
gen und Sehnſucht, fam nicht, wohl aber immer 
näher und näher das Ende der Frift, die ihm ge— 
fest war. Schon hauchte mildere Zhauluft über 
Stalien, ſchon wurden die Nönder der Quellen 
und bie Ufer ber Bäche grüner, immer noch ftand 
Leonardo in unthätigem, fruchtlofem. Sinnen, 
Nun Eopfte fein Herz ängftlicher in der genaueren 
Betrachtung feiner, fi immer mehr nähernden 
Gefahr, ber er im Anfange gar nicht einmal in’s 
Auge zu ſchauen gewagt. Nun, ba es ihm immer 
deutlicher wurde, baß er fein Werk nicht vollen 
Den Fönne, verlofh von Zag zu Tag immer mehr 
in ihm mit ber geiftigen Kraft auch bie leibliche, 
und fein mattes Auge, feine bläfferen Wangen be- 
£undeten feinen tiefen Kummer, fo daß es dem 
Prior ein Leichtes war, der Sache auf den Grund 
zu bliden. Und eben dieſes furdhtbare Gefpenft, 
dad nun kecker und mit immer weniger verhaltenem 
Hohne ihm entgegenfchritt, brachte ihn vollends 
noch um ben Iepten Reſt feiner Faſſung. — Nun 
wiegten die Daine wieder ihre jungen Wipfel; num 
forfchte ber Herzog täglich dringender nach ber 
Arbeit, nun flehte Leonardo im Gebete brünftig 
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zu Gott um feinen Beiſtand, nun rief er den verklär⸗ 
ten Lehrer um Hilfe, — Umfonft! Keine Hilfe zeigte 
fi, und. er Eonnte dem Derzoge auf feine wieder: 
holten Fragen nur flammelnd antworten, daß er das 
Bild bis zum beflimmten Zage vollenden werbe. 
Nun Fam die heilige Woche. Nun vernahm 
er um fih leiſes verfängliches Fliſtern. Nun 
ſtürzte Ottaviano, ſein Buſenfreund, athemlos 
in's Zimmer und keuchte ihm zu: Nette Dich, Leo: 
nardo ! Du bift verloren! Der Prior weiß eg, 
daß Du den Chrift nicht malen kannſt, der Ders ' 
309g weiß es! Man fpridt von Buonarotti, von 
Kerker und Gericht wegen Majeftätverbrechen, daß 
Du des Herzogs Bild mit Füßen getreten! Wette 
Dig! Zliche! | | 
3a, — rief der Erfhütterte — ich will flies 
ben, will den Staub diefer Stadt, wo Ottern und 
Schlangen wohnen, von meinen Büßen fchütteln 
und im geliebten Vaterlande, wo die Rache dieſes 
Moro und diefes Pfaffen mich nicht mehr erreicht, 
ein neues, freies Leben beginnen, ih will — 
Ihn unterbrah — die Wache des Herzogs, 
die ihm feine Gefangenfhaft ankündigte. 
Nun ift Alles verloren! — ſtöhnte Leonardo, 
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ohnmächtig in feinen Seſſel ſinkend. — Nun iſt 
es vorbei mit mir! Was hilft mir nun meine 
Arbeit, wie ich fie vollendet an den Zmwölfen im 
Refectorium, da der Herr fehlt? Was Hilft mir 
Alles, was ich für dich gefchaffen, du heimtüdifcher 
Zyrann, und für bein Mailand? Mas hilft mir 
der Blumengarten, ben ich deinem Ruhm errichtet, 
in der Schule der Maler?! Der Feind wird kom⸗ 
men und ärnten, wo ich gefäet! Leonardo dba 
Vinci wird untergehen und fein Gedächtnig mit 
ihm! Das ift bitter! O momit habe ich ſolch 
Unglüc verfchuldet! 

So jammerte Leonardo da Vinci, der nun ein 
Gefangener war auf feinem Zimmer, unb ben bie 
Wache, angeblih um ihn vor Störungen und 
überläftigem Anlaufe zu ſchützen, in’s Refectorium 
begleitete und wieder zurüd, — Aber auch dieſe 
letzten Gänge waren und blieben vergeblich, und 
fo kam die Mittwoche vor dem Grünbonnerstage 
heran. Da wurden bie Gerüfte hinweggenom⸗ 
men. Nur der Vorhang, ber das Gemälde vers 
barg, blieb, und Niemandem war es vergönnt, 
ihn zu lüpfen vor der Seit. Als nun auch ber 
legte Abend hereingebrochen war vor dem verhaͤng⸗ 
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nißvollen Tage ber Entſcheidung, da wälzte ſich 
Leonardo troſtlos auf ſeinem Lager und rief: An⸗ 
dreas, Andreas, hilf mir in dieſer meiner größten 
Noth auf Erden! — Doch Alles blieb ſtill, nur 
ber Holzwurm, den man die Todtenuhr heißt, 
picte im Gebaͤlke, und kein Andreas erfchien dem 
Flehenden. — Aber verfpätete Wanderer fahen um 
Mitternacht die Fenfter des Nefectoriums der Do> 
minicaner von einem büfteren Lichte fchimmern und 
am hohen Gewölbe der Dede einen ſchwarzen, 
riefigen Schlagſchatten hin und her wanken. 

Da brach der Gründonnerstag an, heiter in 
ſeinem Veilchendufte wie voriges Jahr. Da erhob 
ſich Leonardo da Vinci vom Lager mit der ſtillen 
und gefaßten Ergebung einer edlen Seele in das 
Unvermeidliche. Da wurde er in der Mittagſtunde 
nach dem Refectorium geführt, 

Hier waren im drängenden Gewühle verſam⸗ 
melt die Moͤnche des Kloſters, die hohe Geiſtlich⸗ 
keit von Mailand, alle Edle und Große der Stadt 
und die Mitglieder der Malerſchule, Künſtler jeder 
Gattung. Das dumpfe Murmeln der Menge ers 
flarb in Zobdtenftille, ald ber Meifter herein trat, 
- Ale Blicke wendeten fich nach ihm, der ſchweigend 
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die Augen zur Erde fenkte und matt fih an einen 
Pfeiler der Fenftervertiefung lehnte, 

Kun verkündete Getümmel draußen das Nahen 
des Herzogs, der, umgeben von feiner fürftlichen 
Pracht, im Saale erfchien, und dem zur Geite 
dev Prior fchritt mit de Miene des ſicheren 
Triumphes. 

Nun, Meiſter, — ſagte der Herzog, ſich zu 
Leonardo wendend, — zeigt uns jetzt, ſo es Euch 
gefällig, das Bild von des Herrn Abendmahle, das 
Ihr gefertigtsin Jahresfriſt nach unferem Willen. 
Ale Edle und Kunftverftändige find verfammelt, 
zu hauen, was der berühmte Maler aus Florenz 
geſchaffen. | 

Einer Antwort war Leonardo nicht mächtig, 
demüthig nur verneigte er ſich tief und blieb ge= 
beugt, wie Einer, der nun den Streich des Hen⸗ 
ters erwartet, und — zurüdflog, auf deö Herzogs‘ 
Gebot, der Vorhang. ; 

Ein allgemeines „Ah! — Ah!" — raufäte 
durch die Verfammlung. — Leonardo hatte noch, 
tief gebüdt, den Blid in ben Boden gewurzelt, 
da raufchte wieder nach plöglicher Zobtenftille das: 
Ah! — Ah! — 
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Kun erhob Leonardo fcheu und ungewiß bie 
Augen, wollte nicht nad) dem Bilde fchauen und 
Zonnte es doch nicht laſſen. Nun traf fein Blick 
das Bild, nun fuhr er erfchroden zurück, als hätte 
ihn ein Blig geblendet, Nun fah er wieder Hin, 
nun überzeugte er fih an dem fehlagenden Herzen, 
daß er lebe, und daß das Alles Fein Traum, fon: 
dern Wirklichkeit fe, Nun flürzten perlende Thrä⸗ 
nen herab aus feinen Augen, und er breitete die 
Arme aus nah dem Bilde, mit dem erftidenden 
Rufe: O Andreas, Andreas! 

Sn feiner herrlichften Vollendung prangte das 
Xbendmahl vor ihm, die Zahl der Apoftel und des 
Herrn heilige Geſtalt, wie ſie ihm erſchienen in 
der Nacht ſeiner Verzückung. Nun erhob ſich der 
Herzog, maß Leonardo mit einem langen, bedeuten⸗ 
ben Blide und fprach zu ihm: Fuͤrwahr, Meiftee 
Leonardo, Ihr feid ein großer Maler, und das 
güldene Ehrenkettlein, mit welchem wir und ders 
malen nicht verfehen, fol Euch nicht fehlen! Ihr 
aber, Pater Prior, was fagt Ihr dazu, und wo 
verbleibt Euer Scharffinn? Die Rechnung habt 
She gemacht, aber fie hält nicht die Probe! 

Sodtenbleich ſchwieg der Mönch, und lauter 


= 


erhob fich der tobende Beifall, und in dem Beifall 
und den Schmeicheleien, mit denen man den Meis 
fier überfchüttete, erfi einzeln bier und da ein 
vergleichender Blicd, der von dem Gemälde zu dem 
Prior und von ihm wieder zurüd auf das Bild 
flog, dann ein heimliches Fliftern und Lächeln, 
dann lauteres Murmeln, endlich Aller Blide und 
Aller Stimmen im fehadenfrohen Chorus: er iſt's, 
er iſt's! — Da trat Ottaviano an das Bild, zeigte 
mit der rechten Hand darauf und mit der linken 
nach dem Prior und rief: Das ift Judas Iſcha⸗ 
ziot, der den Deren und Meifter verrathen! 

Er iſt's, er iſt's! antwortete die jubelnde 
Menge, unb ftärker als biefe brüllten, verſteckt 
hinter den Rüden Anderer, die Mönche des Klo: 
ſters, die fi unter einander und ben Prior haß⸗ 
ten, wie giftige Spinnen: vere! vere! est, est, 
est! „Der Herzog aber wies ebenfalld, den Mund 
verziehend zu boshaftem Lächeln, auf den Vernicht⸗ 
eten und fagte wie Alle: est! Dann fehte er 
mit einem fürchterlichen Blide hinzu: Daß es fo 
bleibe, dafür werbet Ihr und Euer Klofter mir 
haften ! 

Ein fchneidender Schmerz durchfuhr Leonar⸗ 
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do's Bruſt. So gütlich ihm erſt das leiſe fliſternde 
Erkennen des Judas gethan, fo ſehr empörte ihn 
der laute, höhnende Zubel, und er fühlte, daß 
bieg ein Mißton fei, der nicht zur Sache gehöre 
und die reine Darmonie entftelle, die aus dem 
Heiligen, welches er gemalt, ausſtrömen follte und 
Eonnte. Nur erſt, ald SPriefter und Laien ber 
Kunft finniger bei den anderen, edlen Geftalten des 
Bildes verweilten, ward ihm wieder wohler, und 
gern folgte er nun prüfenden Zerglieberungen der 
einzelnen Charaktere und der Zeichnung. 

Alfo hatte Leonardo da Vinci des Herrn Abenbz 
mahl vollendet, und fein Lob erfcholl über ganz 
Mailand. Deffelben Zages aber ſtrömte alles Volt 
nah dem Nefectorium, Viele minder, um fich in 
heiliger Andacht zu laben an dem herrlichen Bilde 
als aus Neugier, den Zudas Iſchariot zu fehen, 
welcher der Prior war im Klofter, und ben männs 
iglich haßte, Alt und Jung, Vornehm und Ge- 
sing, wegen ber unheimlichen Gewalt, bie er über 
den Fürften übte, und der nun fein gräuliches 
Abbild Leiden mußte auf Befehl des Deren, wie 
ed der Meifter geflaltet, zur Würze feiner Mahl⸗ 
zeiten, 
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 Keonardo erlag fchier unter der Laft des glück— 
lihen Zages. Seder wollte den Meifter fehen und 
haben, der fo Großes und Göttliches vollbracht, 
Seder wollte ihm gütlih thun nach feiner Weile 
und Kraft, und erft fpät Abends vermodte er 
diefem Sturme zu entrinnen in das ftille Aſyl ſei— 
ned einfamen Zimmers, 

‚Hier, wo ſeit lange nur das troftlofe Seufzen 
der Angft geftöhnt, floffen nun ungehindert Thrä⸗ 
nen der Freude und des Dankes. 

Du Haft Wort gehalten, mein treuer Lehrer! 


— rief der Selige im überfirömenden Gefühle. — 


O, mas foll ich thun, um mich deiner väterlichen 
Liebe mwürdiger zu machen! Deinen Lehren will 
ich folgen fortan mein Leben lang, wie ich ſolche 
redlich geübt bis auf den heutigen Tag! 

Sanft, nahm der Schlummer, der langent- 


behrte, den Erfchöpften in feine Arme. Da ers 


ſchien ihm Andreas, aber fein Antlig war ernft 
und fireng. 

Was? — zürnte er, — Du hätteft meine Leh— 
sen geübt, treu und redlich? O »Leonarbo, dein 
Herz iſt noch nicht rein von irdiſchen Schladen! 
Liebet euere Feinde, fegnet bie euch fluchen, thut 
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wohl Denen, die eu haffen, dieß ift das Gebot 
des Herrn. Daft du biefes Gebot erfüllt? — Und 
wie oft habe ich dich nicht gewarnt, die Fleinlichen 
Leibenfchaften der Selbfifucht, die unwürdigen Pers 
fönlichEkeiten deiner Feinde auf deine Werke über: 
zufragen! Wie habe ich nod) in meiner letzten 
Stunde auf Erden dir gefagt, daß ſolche Werke 
die Unfterblichkeit nicht Schauen! — Haft du ges 
halten, was du mir verfprochen, und worauf du 
mir die Hand gabft, ald der Engel des Todes mich 
von dir rief? — Du mindeft dich angftvoll, und 
bein Gewiffen erwacht! Nun dämmert es bir, 
daß die heilige Andacht, mit welcher du dein Bild 
begannft, dich verlaffen,. als bu in dem Judas 
Iſchariot nur ſchnöder Rache fröhnteft, 'Du haft 
deinen Zweck erreicht. Der Prior ift zu Boden 
getreten und wird dir nimmer mehr ſchaden. Aber 
diefee Zwei Eonnte erreicht werben und wurde 
erreicht, ohne daß ed nöthig war, des Zerſchmet⸗ 
terten noch zu fpotten. Ein Zeinlicher Neben= 
zwed galt div mehr als die Hauptſache — die 
Befriedigung eines Augenblides. Denn auch ein 
Menfchenalter ift im Kalender der Ewigkeit kaum 
ein Augenblid, Und diefem Augenblide haft du 
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die Unſterblichkeit deines Werkes geopfert. Ja, 
Leonardo, du haſt thöricht das Größere verſcherzt, 
um das Kleinere zu gewinnen. Doch du fündig: 
teft in der Uebereilung und Berblendung deines 
Herzens, darum ward die Verzeihung, indem ich 
dich erhören durfte. in deiner größten Noth auf 
Erden. Sie war deine größte, ald Künftler und 
als Menfh, und fortan wird Feine gleiche den 
Himmel deines Lebens trüben. Ih flieg daher 
hernieber, und mein Pinfel malte mit Farben des 
Himmels den Heren, den ja eben Niemand malen 
konnte als eben ich, defien felige Augen den Men: 
fchenfohn ſchauen nun bis in Ewigkeit, wie er 
war auf Erden in der Nacht, da er verrathen 
warb, und wie er ift und fein wird. Aber auch) 
die Strafe bringe ich dir, auch dieſes Heilige und 
Himmliſche wird dem Fluche deiner Sünde nicht 
entrinnen. Denn das eben iſt der Fluch des Böſen, 
daß es das Bute, mit dem es ſich vermiſcht, mit 
fich in das Verderben zieht. Konnte die Darftell: 
ung des höchſten Andenkens der Liebe dauernden 
Werth haben, das du felber zum Poffenfpiele ge: 
macht, da fchnödes Gelächter der Schadenfreude 
das Schauen entweihte, das ſonſt nur hohe, feier— 
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liche Andacht erwedt haben würde? Darum muß 
nun bein Bild untergehen. Ja, mein Gohn, 
dein Bild wird untergehen, nit dein Ruhm. 
Ungeſchickte Verbefferer werden der Zeit nachhelfen, 
und zugleich mit ihree Tünche wird Alles abfallen 
nah und nach in Staub, von welchem ed gemacht 
ift. Aber viele taufend Nachbildungen werben den 
fernften Sahrhunderten ahnen laſſen, wie herrlich 
das Urbild geweſen. Doch Feine foll und wird 
die Geftalt des Herrn treu, wie fie hier war, 
wiedergeben. Denn dazu ift der Pinfel und Grab: 
ftichel eines Sterblichen viel zu ſchwach, und die 
Beraubung diefer höchften Zierde, die verloren fein 
fol für immer, fei zugleich der höchfte Grab deiner 
Strafe. Nur wie in einem matten Spiegel follen 
künftige Geſchlechter das Antlig des Herrn ſchauen, 
wie ich es gemalt, und dennoch auch von bem 
Unvollfommenen entzüdt werben in heiliger Wonne 
und Andacht. Dabei gebiete ich dir, zu ſchweigen 
von meiner Hilfe, Das Bewußtfein Deffen, was 
du und dein Bild nur allein durch diefe Hilfe 
geworden , welches Bewußtſein du verfchließen 
mußt in dankbarem Herzen, wird dich nüchtern 
erhalten in den Weihrauchwolken des Ruhms und 
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mit inniger Wehmuth dein Gemüth noch mehr 
veredeln, daß du fanft, mild und demüthig erken⸗ 
neft, wie alles Gute dem ſchwachen Menfchen nur 
von oben komme, und du auch Anderer Verdienft 
ehrefi, auch wenn dieſe dich zu unterdrüden ſtre⸗ 
ben, Nur in deine Schriften magft du das Ge- 
heimniß vergraben. Die wird Niemand leſen. 
Sie werben ruhen bei den Zodten, und was bu 
auch Wahres und Gutes da niedergelegt für die 
Zukunft, der Staub der Einfamkeit in den Bücher: 
fälen wird fie bebeden, und diefe deine Arbeit 
verloren fein, bis nad Sahrhunderten: einzelne 
Funken aus diefer Afche ſich Loswinden in die üppige, 
überfiuge Nachwelt, die Alles beffer weiß. Du 
feufzeft? Du ſtöhneſt? Sei ruhig, Leonardo! Das 
Böfe, das ich bir verkünden müffen, ift nun ver- 
fündet. Höre nun noch das Gute, das bein lieb: 
ender Lehrer dir fagen darf, .Geläutert wie Gold 
aus dem Feuer gehft du aus deinem lesten Irr— 
fale hervor. Niedrige menfchliche Leidenfchaft wird 
nie mehr bein Leben befleden. Du wirft den 
bitteren Kelh der Verfolgung trinken, aber er 
wird dich nur verflären, und wenn Andere blos 
als Künſtler glänzen, wird dein Ruhm fchöner 
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leuchten, da du auch als Menſch groß und ehr: 
würdig fein wirft, Mich fichft du auf Erden nicht 
wieder, denn meiner Hilfe bedarfft du fortan nicht 
mehr. Sm Lande unferer erreichten Ideale werden 
wir "vereinigt: im nie getrennter Wonne und Liebe, 
und ich werde dir, wenn dein Stündlein naht, 
da ich felber-dich nicht Leiten darf über die Schwelle 
des Todes, zum Zeichen meine Lichlingsblume, 
dje heilige, fchneeweiße Lilie, fenden. Wenn du 
ihren: Duft verfpüreft, jo merke, daß ed der Ge- 
ruch des Paradiefes ift, und am Buſen des edel- 
fien Menſchen deines Zeitalters wirſt du hinüber 
fhlummern, im Arme — eines Könige, wie «8 
dem Leonardo da Vinci gebührt. Lebe wohl, mein 
Sohn! | 

D, noch einen Augenblick verziehe, — rief Le⸗ 
onardo — mein geliebter Lehrer! Noch eine Frage 
an die Ewigkeit! | 

Umfonft! — Andreas war entſchwebt, und 
ald Leonardo die Augen. aufichlug, fehimmerte das 
Frühroth des Charfreitages an die Wand feines 
Gemades, Geftärkt und Eräftig trat er wieder 
in’s neue Leben. Die Worte des Gerichts waren 


über fein Bild gefprochen, das Fümmerte ihn nicht 
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mehr, denn er fühlte das Recht. Allein die Zu: 
tunft, die der Lehrer ihm verheißen, erhob fein 
Herz zu feligen Gefühlen, die ein milder Schleier 
der Wehmuth umzog und veredelte. In ungeflörter 
Ruhe und Achtung lebte er von nun an zu Mai: 
Yand, bis der Herzog, fein Beſchützer, verleitet 
durch hinterliftige Staatöflugheit, in die Gefangen 
fchaft König Ludwig’s des Zwölften gerieth und 
nach Frankreich abgeführt wurde. Da verließ auch 
Leonardo da Vinci - Mailand und kehrte in bie ge= 
liebte Vaterſtadt Flovenz zurüd, wo er nun ges 
meinfchaftlich mit: Michael Angelo Buonarotti un: 
fterbliche Bilder ſchuf. Aber Buonarotti Tonnte 
den -angeftammten Daß gegen ben älteren Kunſtge⸗ 
nofjen nicht unterdrüden. Seine Seele war büfter, 
finfter, ernſt und melancholiſch wie fein jüngftes 
Gericht und eben fo wenig mit fi in harmoni⸗ 
shem Einklange wie dieſes. Darum verließ er 
bald Florenz und ging nah Rom, wo er fo wie 
Raphael Sanzio von Urbino die bedeutenden. Ars 
beiten erhielt, die noch jegt Beider Namen verherr⸗ 
tihen, obichon Feine von biefen fo oft und Häufig 
in Nachbildungen vervielfältigt worden als des 
Herrn Abendmahl von Leonardo da Vinci, Das 
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Urbild im MNefectorium der Dominicaner zu Gt. 
Maria delle Grazie ift untergegangen, wie ed An- 
drea bei Varrochio vorhergefagt, und kaum ſieht 
der trauernde Wanbderer noch einzelne Flecke jener 
Herrlichkeit, wie ehrwürdige Ruinen einer zerftörs 
ten Stadt; aber Pinfel und Grabftichel haben viels 
taufendfach jenes Bild der Nachwelt erhalten, vor 
allen der meifterlihe Kupferftich Raphael Mor: 
shen’s, des Florentiners, gegen welchen der Kupfers _ 
ftich des Bourgeois de la Richarbiere, obfchon die— 
fer eine fehr gelungene Arbeit ift, und der bes 
Wieners Zohann Schönberg nur Schattenriffe zu 
nennen, 

Zwar fehnte ſich Leonardo da Winci, auch die 
heilige Stadt, wo auf Sanct Peters Stuhle Leo‘ 
der Zehnte über die Seelen der Gläubigen herrfchte, 
mit feinem Pinfel zu verſchoͤnern, und reifte da= 
bin im Gefolge feines Beſchützers, des Herzogs 
Zulian von Mebicis; jeboch Buonarotti, ber ſich 
dafelbft einheimiſch gemacht mit feiner Kunft und 
in großem Anfehen ftand mit dem Sanzio von Ur- 
bino, blieb fein unbeugfamer Feind und bereitete 
ihm Kummer und Kränkung, fo daß ex Rom bald 


wieder verlaffen mußte. Alle dieſe Kränktungen 
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und Verfolgungen trug er mit ſanftem, milden 
Gemüthe, mißbrauchte nie mehr. feine edle Kunſt 
zum Rächer niederer Perfönlichkeit und lebte hoch⸗ 
geachtet und gelicht bis in fein fpätes Alter, Da 
309 ihn ein ehrenvoller Ruf nach Frankreich, ° Aber 
jeine Hand zitterte, und er fühlte, daß fein Körper 
ftumpf worden und nicht mehr vermöge, die Ge: 
bilde: feines Geiftes in’s Leben zu rufen. Darum 
ruhte nun fein Pinfel für immer, und er genoß 
den heiteren Winter des Lebens, geehrt und geliebt 
von At und ung, von Hohen und Niedrigen, 
As ihn. nun. endlich die Schwädje des fünfundfies 
benzigjährigen Greifenalters zu Tontainebleau auf 
das Siechbette geworfen und feine Augen dunkel 
waren, ba fehnte er fich nach dem letzten Stündlein, 
das ihn vereinigen. follte mit dem treuen Lehrer, 
So lag er einft in flillee Ergebung und Hoffnung, 
da bedünkte es ihn, als walle durch die flille Luft 
zitternder Drgelton und Gefang der Einfeßung: 
worte bes heiligen Abendmahles, wie es zu ihm 
gedrungen an ber Schwelle des Refectoriums der 
Dominicaner zu Mailand- in der- Nacht, als er 
den Herrn gefchaut und bie zwölf Apoftel, und er 
verfpürte den Geruch des Paradieſes, das Zeichen 
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ſeines Andreas. Er hob freudig das matte Haupt, 


fchaute nach ber fich öffnenden Thür, und herein, 
wie durch Nebel, ſchwebte eine Lilientrone mit 
duftenden, fehneeweißen Glocken. — Es waren bie 
Lilien Frankreichs. Da ſank der Meifter lächelnd 
zurück, und über ihm. flifterte es ſegnend: 


guando corpus morietur, 
c ut animae donetur 
‚Paradisi gloria! *) 


Er lag entſchlummert in den Armen des ed⸗ 
len, ritterlichen Königs von Frankreich, Franz des 
Erſten. 


Sinkt der Leib in Staub hienieden, 
gi der Seele deinen Frieden, 
aradiefes Herrlichkeit! 
- (Die legten Worte des Stabat .mater.) 


\ 
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Das Abenteuer im Paradiefe, - 


Mar wadere Sreunde, ſich ebenbürtig an Ge⸗ 
müth, Bildung und — heimlichem Elende, Famen 
wöchentlich einmal zufammen, um ſich gegenfeitig 
zu ſtärken in fröhlichen Gefhwäs und traulicher 
Mittheilung bei der behaglichen Pfeife und lieblich 
dampfenden Punfchbowie. Won den lofen Mäus 
lern der Stadt wurden fie nur die Hiobsbrüder 
genannt. Denn, wahrhaftig, jeden von ihnen, 
fo ſchimmernd auch der äußere Ueberzug erfchien, 
drüdte der Schub auf verborgener Stelle, und 
das eben hatte fie fo zufammengebradt und in 
Liebe und Freundfchaft vereinigt. Der Kapell: 
meifter, ein jovialer Lebemann, bekam oft Briefe 
von X., wo er vorher gewefen, welche bie liebe 
Grau nicht leſen durfte und die nur mit goldenen 
Snlagen beantwortet werben mußten, Dem biden 
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Hofrathe war ein Schreiber zu Kopfe gewachſen, 
der ihn kniff, wo er wußte und konnte, mit vers 
malebeiten alten Beziehungen. Den Doctor ſchor 
das hochlöbliche Collegium medicum et sanitatis, 
den Dichter die nach gerade verlöfchende Phantafie. 
Im ehelichen Gehege des Barons pürfchte ein vers 
dammter Kammerbiener, der nicht abzufchaffen 
war. Der Kommerzienrath erfreute fich eines-fpe- 
eulativen Herrn Sohnes in Philadelphia, von defr 
fen Promotion an den Galgen er poſttäglich Kun; 
de erwartete. Den ftorchbeinigen Landrentmeifter 
plagte der. Heirathteufel, der ihm jedoch fo eben 
den zwölften: Korb in die fihmachtenden Arme ge 
drüdt. Den Oberfien aber Enöchelte ein xantipp⸗ 
iſcher Hausdrache, -und es war ſchwer zu ent⸗ 
fcheiden, wen von ben Hiobsbrüdern das Hühner 
aude ‘am meiften brannte, Luftig jedoch und 
wohlgemuth waren Alle, wenn nun am lieben er⸗ 
ſehnten Freitagabende der Kreis beifammen war 
und die Lethe bes .britifchen Göttertranfes die Sor⸗ 
gen bes armen Lebens verſchlang. Da vergaß der 
Mufitantenkönig die unmwilllommenen Pathenbrief- 
dein, da der. Hofrath bie malitiöfen Pillen des 
ehemaligen Vertrauten, da der Aesculap die Nafen 
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von oben; da lebte dem Verſenmanne der abge: 
triebene Flügelgaul wieder auf in den feltfamften 
Muden und Sprüngen bed ergöglichften Weinrap⸗ 
tus; da klangen dem Baron nur ganz fern die 
Zöne des unheimlichen Sägerhornsz; da überſah 
das Hlänzende Auge des Kommerzienrathed den 
Strit im Familienwappen, und da war ber alte 
Dberfb wieder ein freier, luſtiger Junggeſelle, der 
noch nimmer Profeß gethban im Klofter unferer 
lieben Frauen zum gelben Pantoffel. 

Was da Alles verhandelt, erzählt und geplaus 
dert wurde — man kann ſich's denken, Freilich 
oft Dinge, die weder in ‚ein Sittenbüdlein für 
die liebe Sugend, noch in Gaftelli’s Frauenhuld⸗ 
{gung paßten, aber unter taufend Poſſen, Schwän= 
Zen und bunten Seifenblafen des fröhlichen Augen 
blickes auch manch ernftes Wort, deffen fih Fein 
Superintendent oder Doctor der. Philofophie mit 
und ohne Perrüde zu Shämen gehabt haben würde, 

&o kam unter Anderem die trauliche. Rede 
auch einmal auf Geifter und Erfsheinungen, und 
nachdem das große Thema, ob +3 überhaupt Geis 
ftererfcheinungen gebe ober geben könne, ventilixt 
und, wie billig, von der Berfammlung beinahe ‚ein: 
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ſtimmig mit Ja entſchieden worden, auch die Frage 
zur Berathung, ob man dem Unheimlichen, der 
Erſcheinung, kuͤhn zur. Erforſchung der Wahrheit 
oder der Täuſchung entgegentreten oder lieber den 
Kampf mit dem Intellectuellen vermeiden ſolle. 
Wenn Du, guter Florian, — ſprach der Doc⸗ 
tor zum Kapellmeiſter — mit ſehr ſiegenden Grün⸗ 
den die Möglichkeit von Geiſtererſcheinungen oder 
überhaupt von Dingen erwieſen haſt, von denen 
ſich unſere Philoſophie nichts träumen läßt und 
bie hinweg zu raiſonniren nur begraͤnzter Eigen: 
dünkel vermag, der nicht einmal an die Mögliche 
keit von mehr als fünf Sinnen glaubt, die doch 
deutlich genug in der Fledermaus und der Ameiſe 
vor Augen liegt, da jene ohne Geſicht und Geruch 
dennoch mit ihrem Spalanzaniſchen Ahnungver⸗ 
mögen das Anſtoßen und Anfliegen vermeidet, dieſe 
aber unten am Stamme der thurmhohen Linde es 
recht gut weiß, daß oben im Wipfel einige Blaͤtter 
mit ſüßem Honigthaue überzogen find, der Rebe 
nicht einmal. zu gedenken, welche die entfernte 
Stange fucht, um ſich daran hinaufzuminden; wenn 
Du fehr richtig gezeigt haſt, daß wir Thoren find, 
wenn fir das. unermeßliche Reich der Möglich 


Zeiten nur in unferen Hirnkaſten eingezwängt glau- 
ben, wir, die wie eim unenbliches Weltall vor uns 
fehen und nicht wifjen, was zehn erbärmliche Mei: 
len unter und über uns gefchiebt; wenn Du alfo 
überhaupt klar bewieſen, baß es uns wenigſtens 
nicht ziemt, fo ganz unbedingt mit Nein über eine 
Sache abzufprechen, die von jeher denkende Köpfe 
befchäftigt und ſich innerhalb der weiten Gränge 
zwifchen Aberglauben und Unglauben dehnt, To 
bebünft es mich, daß man ebendeßhalb und um zu 
erforfchen, ob irgend eine unheimliche Exrfcheinung 
nur Täuſchung fei, oder wirklich in das Reich. un: 
erklärbarer Wahrheit gehöre, * kuͤhn und kalt ent⸗ 
gegentreten müſſe. 

Dieſer Meinung bin ich auch, fer der Kom⸗ 
merzienrath ein. 

Ich nicht! — entgegnete der Baron bedächtig. 
— Mein Grundſatz iſt: bleib’ — fern von 
allem Geheimnißvollen. 

Nun ja freilich, — lachte der Kommerzienrath 
— weil das Euere Hausphilofophie iſt. 

Denn — fuhr der Dichter fort — 


was würde bei Tedlicher Geiſterſchau 
wohl aus ben Gejpenftern der gnädigen Frau? 
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O haltet Euere fchlechten Zungen! — rief der 
Baron. — Du erbärmlider Krippenreiter Apoll's 
und Shr, Rofinenengel, der Ihr Euere Weisheit 
aus: der Häringtonne ſchöpft und die gebrauchten 
Theeblätter, auf Löfchpapier getrodnet, den Kunden 
für: Pekko verkauft! Ihr freilich tretet Euerer 
eigenen Lächerlichkeit und Schelmerei Eühn entgegen, 
die übrigens auch weiter Niemandem ein Geheim: 
niß ift ald Deinem leeren Schädel, würdiger Dich: 
| tee, und Euerer Polizei, Kommerzienrath ! 

Piano, pianissimo, Ihr Herren! — befänfts 
igte ihn der Kapellmeifter. — Wozu dad Sforzato, 
wenn's auch nur Scherz iſt. Laßt uns friedlich 
bei'm Thema bleiben und den Sas ohne grelle Aus⸗ 
weichungen durchführen. Sch, meines Theils, bin 
auch für die möglichft Falte Prüfung, für das 
kühne Entgegentreten, denn nur befonnenes For⸗ 
fchen gebieret die Wahrheit. 


So denke ich auch, rief der Landrentmeifter, 
ich auch, der Hofrath, und ich gerade auch, ber 
Dichter, — Nur ber Oberft faß ftumm und blies 
Wolken aus feiner Pfeife, wie ein waflerdampf- 
fchnaubender Wallfiſch. | | 
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Nun, Herr Bruder, — fragte ihn der Ba- 
ron — und Deine Meinung ? 

Sf die Deinige! — antwortete der Oberfl — 
Donner und Wetter! Ihr habt mir mit dem Ge— 
wäh an's Leben gegriffen und mich gewilfer- 
maßen toll gemacht. Denn :eine Saite zittert nun 
auf meiner Scelengeige, die Ihr, Mufitantengene- 
ral, beffer für mich nie berührt hättet, Nein, 
und abermal nein! — Der Menſch, will er Klug 
fein und fein Efel, bleibe.fern vom Unheimlichen, 
das er nicht verfteht, und hüte fich, den ungleichen 
Kampf zu wagen mit einem Gegner, den er- fo 
wenig kennt alö feine Waffen. Sf die Gefahr 
einmal da und Flucht fehändlich oder unmöglich, 
nun fo ſtehe er als Mann, aber das Derausforbern 
der Gefahr und des weiten finfteren Reiches der 
Geheimniſſe laffe er bleiben. Sapperment, hätte 
ih vor zwei und zwanzig Jahren fo viel Ber: 
nunft gehabt, fo fäße ich jest nicht im ſchmäh— 
lichften CEhezwinger, in den je ein Hiobsbruder 
gerathen. Aber das Paradies, das Paradies! 
Verwünfcht fei das Paradies, das mir meinen 
Drachen gegeben! | 

Wie, Herr Bruder, — fiel der Baron ein — 





ich glaubte fonft, da fei nur Einer gemwefen, der 
nämlich, der die Nafchmutter- Eva verführt. Wie 
bift Du zu dem Einen gekommen, haft in bie 
Eheftandslotterie gefest und gerabe das große Loos, 
ben einzigen Zreffer, erwifcht? 

Ah, — feufzte der Oberſt — ih meine ja 
gar nicht das Paradies, vor dem feit Abam’s Zei⸗ 
ten ber himmlifche Gardeflügelmann Wache fteht 
mit dem feurigen Pallaſch. Sch meine das luſtige, 
lebendige Paradies auf dem alten Marfte in X. 
Diefes Paradies, fünf Meilen von meiner eher 
maligen Garnifon, wo ich als beftallter, etwas 
wilder SHufarenlieutenant fand, der brillantefte 
Gafthof der Stadt, fchrieb alle Winter ein paar 
Bälle aus, die von weit und breit her befucht 
wurden, und wo denn auch ih — natürlid — 
hinritt. Denn. ich war jung, rei und, wie ges 
jagt, Lieutenant, das heißt, ganz’ erpreß patentirt 
und- berufen, an der Zebensquelle auf dem Bauche 
zu liegen und darauf los zu faufen. Und feht 
She, aus diefem Paradiefe hervor wand ſich die 
holde Sufanne in meine liebenden Arme, _ 

Es läßt fich begreifen, — bemerkte der Hof- 
rath — Du Haft Dir da den Schatz ertanzt. 


V G 
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Getanzt habe ich freilich mit ihm, — ante 
wortete der Oberſt, — doch — das: hätte ed nicht 
gemacht, denn ihre betraͤchtlich magere Liebens⸗ 
würdigkeit war kein ſonderlicher Magnet für mich, 
eben ſo wenig als ihr beinahe gleiches Alter mit 
mie und ihre Anmaßung. Der General, ihr Bas 
ter, machte zwar in &. cin gang paffabeles Haus, 
und es war bekannt, daß Fräulein Suschen dem 
glücklichen Bräutigam außer einigen üppig hervor 
zagenden Schneidezähnen baare fünfzigtaufend Tha— 
ler mitbringe; aber nur ein ſehr Tonderbares 
Ereignig — 

Recht, — rief der Kapellmeifter — wir wiſ⸗ 
fen’! Ball, Champagner und Nacht, das find 
bie bekannten Heirathprocuratoren bes fchalkhaften 
Schickſals. Der Herr Lieutenant waren echauffirt, 
fuchten in einem abgelegenen, düfteren Zimmerdhen 
Kühlung und Einfamkeit, vielleicht eine angenehme 
Duettpartie, fanden ein. freundliches Sopha, darauf 
einen eben auch nicht Ealten Ballengel und — 
kurz, — es war ber Drake, ben man nachher 
nolens volens — 

- Mit nichten, Ihr Bruder Lüderlich, — fiel 
der Oberſt ein — das war es auch nicht. She 
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meßt ehrliche, unſchuldige Leute nach Euerer con: 
trebanden Elle! | 

Ei, über das unfchuldige Hufarenbiut! lachte 
der Kapellmeifter. 

Aber wie Tann man auch fo bornirt fein! — 
— nahm der Kommerzienrath das Wort, — Hat 
er’s nicht felber verraten? Es war der Mam: 
mon, bie fünfzigtaufend Thaler waren’s, und ber 
Handel wurde im Parabiefe gefchloffen. 

Getroffen! — rief der Oberſt. — Was ein 
Krämer nicht Alles weiß! Der hört durch den Ritz 
ſeiner Ladencaffe das Gras wachſen und die Krebfe 
niefen! Nein, lieber Freund, links um! Das war 
ed auch nicht, und ich hatte es ja auch Thon gefagt. 

Nun, fo rückt denn endlich heraus — dräng- 
ten die Anderen — und: nedt uns nicht länger. 
Mas war’s denn, das Euch die Holde in’s Bett! 
brachte. Ä | 

Wäret Ihr nicht fammt und fonderd — ent: 
gegnete der Oberſt — beträchtlich dumm, To hät 
tet Ihre ja Schon aus dem Thema, das mich auf 
die verwünfchte Heirathgefchichte geführt, ſchließen 

Eönnen, daß Ihr Alle- auf gang. unrechtem ‚Wege 

ſeid. Das Unheimliche und. mein Worwig, mein 
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Bramarbasmuth, mit ihm. angubinden, das war’, 
was die füßen Bande ſchloß und mir — zur gnäd⸗ 
igen Frau Half. Und da ich nun leiber A Hefagt, 
fo will ih au B fagen und Euch die Geſchichte 
erzählen, wenn’: auch nur wäre, um Euch mit 
Langmweile dafür au ängfligen und zu ärgern, bap 
Ihr mi. auf das Kapitel gebracht. 

Run, wir. wollen leiden, was wir verdient! 
— fielen Alle ein. — Erzählt, Here Oberft. 

Der zündete die neu geftopfte-Pfeife an, ſchöpfte 
Stärkung von oben.und begann alſo: 

‚Mein Jahr auf der Feflung war um, Meß: 
halb ich da brummen müffen, das ift Euch bekannt, 
und Ihr kennt den Hafenfuß, dem ich das Semi⸗ 
Zolon.auf die. zarten Wangen  gehauen,- weil er 
vermeint, ein Jude müſſe es fich- zur: Ehre rechnen, 
wenn ein hochadeliger Chrift feine Tochter ver- 
führe, Die Gefchichte machte mir juft feine Schande, 
und Noth- litten wir dort oben au nicht. Item 
ift das bei uns «eine charmante Sache, daß wir, 
fo. wie den Zodten noch im Grabe Nägel und 
Haare wahfen, immer unferen: Stiefel fortavanz 
eiven, während wir auf der Feſtung ſitzen. So 
war denn auch ich als Lieutenant hinauf gegangen 
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und kam als Rittmeiſter herunter. Die letzte Ab⸗ 
ſchiednacht wurde natürlich nicht verſchlafen, fon- 
bern verjubelt, und Ihr könnt mir's glauben, daß 
der neugebadene Rittmeifter, der die Füchfe nicht 
zu ſchonen brauchte, ein ganz orbentliches Valet 
gab, und daß in ber frühen Morgenftunde des 
Abmarfches die Halbfchied der waderen Kameraden 
unter dem Zifche lag, die andere aber mit feligem 
Zriumphe, nachdem wir uns endlich gegenfeitig 
aus den Umarmungen losgewunden und uns unter 
Champagner: Wonnethränen nochmals ewige Freund: 
ſchaft zugelalit, mich ‚begleitet jo weit nur möglich. 

Puh, 85 war. ein naßfalter Morgen im Spät: 
herbfte, und noch ſchaudert's mich, wenn ich daran 
denfe. Dieß, das Gute, deſſen wir ein wenig zu 
viel gethan, und die fchnelle Abwechfelung der 
Gluth mit der feuchten Novemberluft fuhr mir 
rhevmatiſch in bie Glieder, und ich befand mich 
bald jehr unwohl, Aber — was war zu machen? 
Sort mußte ich, denn in der Garnifon warteten 
fie ſchon auf mich mit dem Willfommen, Ich ließ 
daher meinen Kerl mit dem Gabriolet zufahren 
nad) der: Möglichkeit und hoffte fo, doch den ans 
deren Tag bei guter Zeit an Ort — Stelle zu 
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ſein, wo der Schwadrondoctor, ein hoͤchſt fideler 
Kauz, der mir ſchon aus mancher Leibesgefähr⸗ 
lichkeit geholfen, — wenn's der Empfangſchmaus 
nicht that, die Natur mit der Pillenbüchſe zurecht 


rücken ſollte. Aber im Rathe der Waächter war 


es anders beſchloſſen. 

Gegen Abend orgelten wir in X. ein, und da 
mußte Nachtquartier gemacht werden. Bei'm Ge⸗ 
neral wäre ich zwar mit offenen Armen empfangen 
worden; denn noch auf der Feſtung hatte mir die 
freundliche Fama verkündet, daß der junge, reiche 
Rittmeiſter aus der Herzensmanege der holdſeligen 
Suſanna alle übrigen Mitbewerber um das gold- 
ene Vließ herausgeritten, und die gnädigen Ael⸗ 
teen dieß auch nicht ungern: gefehen;. allein dieß 
eben war der Strohwifch, der mid; von fothanem 
Liebesgehege zurückſcheuchte, auch hätte ich mich erſt 
abfonderlich .biegeln und jchniegeln müffen, wozu 


ich ‚nicht. die geringfte. Luft hatte, da mir der Kopf 


fürchterlich ‚weh that und ich mid nach Schlaf: 
sch und Pantoffeln, nach etwas Warmen und 
Ruhe: fehnte. Sch fuhe alfo am: Parabiefe vor. 


Aber, mein Simmel, da war Alles erleuchtet: 
und befegt, denn die Meßzeit in X. ging: eben: an. 


a . 


Mit Achſelzucken bedauerte der Wirth, daß er auch 
nicht mehr über ein Dinterftübchen disponiren Zönne, 
und daß es in den übrigen Gafthöfen und Kneipen 
ebenfo und noch fchlimmer fei. A mein Bitten, 
mein Verfprechen doppelter, dreifacher Entfchäbig: 
ung und Bezahlung und mein Verfichern, daß es 
ja nur auf die eine Nacht abgefehen und ich mior: 
sen mit Tagesanbruch weiter reife, blich fruchtlos, 
Die einmal Einlogirten waren nicht mehr heraus: 
zubringen, Noch heute früh — feste ber Wirth 
hinzu, der mich als ein flottes Haus kannte und 
gern eingenommen hätte, wenn's nur irgend fi 
thun laffen, — noch „heute früh wären mie oben 
die beiden großen Ballfäle zu Gebote gewefen, 
doch da fei nun der Stäliener mit feinen Wachs⸗ 
figuren eingezogen. Freilich in dem einen ftehe 
noch das Gabinetchen leer, beffen weites Eingang⸗ 
thor nur mit den weißen Schleiergardinen ver⸗ 
bangen, und das, eigentlich nichtd weiter als ein 
heimlicher Spielwinkel des Saales, mich ja ſchon 
oft am grünen Zifche begrüßt; aber da, in der un: 
heimfichen Gefellfchaft werde ich doch unmöglich 
fehlafen wollen, wenn es auch der Italiener zugäbe, 
XI, 5* 
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Warum nicht? — war meine Antwort. — Dem 
Soldaten muß es egal ſein, ob ſein Bett in der 
Beinkammer des Kirchhofs ſteht oder zu Hauſe, 
wenn es mit der Soldatenſchaft ſeine rechte Richt⸗ 
igkeit haben ſoll. Ueberdieß bleibe ich, bis die 
Schauluſtigen oben ſich verlaufen, unten bei Ih⸗ 
nen, fehe den Billard- und Lhombrefpieleen zu, 
fpeife zu Abend an ber Table d’höte unb ermärme 
mich bei einee Powle Punſch. Alſo charmant, im 
der Pharofpelunte bei Ihro Majeftäten, _ Durchs 
tauchten , Excellenzen, in Gefellfchaft der niedlich⸗ 
ſten Weiber, die je die Erbe gefehen! — Spann’ 
aus, Baptift, und Sie, Herr Wirth, machen Die 
Sache mit dem Staliener richtig! 

Ich trat in die unteren Zimmer, in benen 
ein Leben und Zreiben war, wie es nur zu Meß: 
zeiten des Abends in großen Hotels zu fein pflegt, 
Das Sewimmel, die mancherlei Gefichter, die ver⸗ 
Schiedene Art der Unterhaltung, bie behagliche Bes 
quemlichkeit, mit der. man da Alles fehen und ges 
nießen kann, ſcheuchte meinen Kopffchmerz, und ich 
befand mich in meinem Elemente und fo wohl, 
als ob der ganze durchfieberte Novembertag ein 
Zraum geweſen. &ignore Camucci aus Neapel, 
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erfuhr ich, werde den Neugierigen eine große Wachs: 
figuren- und Kunftgalerie präfenticen, morgen aber 
erft die Zettel audgeben und die Raritäten fehen 
laſſen, da er heute noch an den Zubereitungen 
arbeite, doch ſtehe Jedem, der Unvollftändiges fehen 
wolle, ſchon jest dad Beſchauen der Figuren frei, 
Morgen war ih nit mehr da; wollte ih 
alfo auch die Herrfchaften von Wachs fehen, To 
mußte ich's noch den Abend thun. Ueberdieß zie= 
mete ſich's, daß ich dem Heren Camucci, bei deffen 
Zamilie ich mich einzulogiren gefonnen, deßhalb 
mein Geſuch vortrug und den vornehmen und be— 
zühmten Perfonen mein Sompliment machte. Def: 
halb und weil mir das quinze à douze des Mars 
queurs, die Einfylbigkeit meiner Lhombrenachbarn, 
bie faden Späße eines Lederjuden und die trodenen 
Gefhäftmittheilungen einiger Zuchhändler anfingen 
Langweile zu machen, kein Kriegsfamerad in des 
Geſellſchaft, die Zeit des Effend aber noch fern 
war, ging ich hinauf, gab mein Entrde und trat 
in den hellerleuchteten Saal, in weldem, rings 
um bie Wände und in der Mitte, die Wachsfigus 
zen in verfchiedenen Gruppen faßen und fanden. 
Sch hatte in meinem Leben fchon mehr der⸗ 
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gleichen gefehen, -allein diefe Sammlung war 
doch ganz vorzüglid. Das eigene Gefühl, das die 
Seele unter fo vielen flarren Menfchenbildern uns 
willtürlich ergreift, denen zur Wirklichkeit nur 
Seele und Sprache zu fehlen fcheint, das kennt 
Ihr, lieben Freunde, Und biefes Gefühl ergriff auch 
mich. Der fonderbare, nicht unangenehme, aber 
höchft fremde Geruch, wie aus einer anderen Welt, 
die Beleuchtung, bie bier Geftalten und Gefichter 
in’s blühende Leben der Natur treten ließ, dort 
wieder andere mit moftifcher Dämmerung und ties 
fem Schatten dedite, die Menge Derer, die einft 
Götter diefer Erde waren oder mit gemwaltigem 
Geifte über ihre Zeitgenoffen herefchten, die ftatt: 
lichen, prachtvollen Gewänder, das leife Auftreten 
der zahlreichen Schauenden, ihre heimliches Fliftern, 
als ftänden fie vor den Thronen der Iebenben 
Maieftät diefer Zodten, oder in ihrer vernichtenden 
Nähe, die ehemals das laute Wort erfticdte, und 
das nun fich zu fcheuen ſchien, die Abgefchiedenen 
zu weden ober die Gegenwart des ‚Neugierigen zu 
verrathen, und dann wieder durch die fcheue Ehrs 
furcht der ruhig Yächelnde Zug um den Mund, 
der zu fagen fehlen: ihr feid num tobt und dahin, 











aber wir leben und.richten euch, denn euere rächen⸗ 
den Arme reichen nicht zu uns herüber aus der 
Ewigkeit, in bie ihr gegangen! — das Alles gab 
auch mir die ganz eigene Kirchenſtimmung, mit 
der wir andädhtig und leiſe unter den Dentmälern 
der Vergangenheit und neben uralten — 
wandeln. 

Hier ſaß an einem iſchchen — der Seche⸗ 
zehnte mit ſeiner ſchönen Gemahlin, mit den Prin⸗ 
zeſſinnen Eliſabeth und Lamballe. Das fröhliche, 
üppige Leben, der Strom der Hoheit und der Ap⸗ 
plaus der Millionen, die ſich einſt in ihren Blicken 
ſonnten wie ſelige Mückenſchwärme, war vorüber 
gerauſcht. Aber auch der Sturm, der alle dieſe 
Majeſtät, all' dieſen Jubel vernichtet, war vor⸗ 
über, ihr Blut, wie Barnave ſagte, der nun bei 
ihnen faß, wie ehemals im Wagen auf der Rück⸗ 
zeife nach Paris, war nicht fo rein, daß es nicht 
hätte vergoffen werben können, es war gefloffen ! 
— Auch der bittere Kelch der Leiden war geleert, 
auch der herbe Tag des Todes war vorüber, Alles 
war zu Ende! — Dort faßen Guſtav und Anker⸗ 
ftröm, da Heinrich und Ravaillac, hier Elifabeth 
und Maria Stuart, Lady Hamilton und die Markife 
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Eleonore Fonſeca von Piementel, welche bie nichts⸗ 
würdige britifche Buhlerin an bie große -Raa bes 
Nelfon’fchen Admiralfchiffes hängen lafien, Crom⸗ 


well und Karl der Erfte, die Gemorbeten bei ihrem . 


Mördern. Auch diefe Vulkane waren ausgebrannt, 
— Dort fanden bie Eaiferlihen Tagfliegen Galba, 
Dtto und Vitellius mit tiefgefchnittenen Römerges 
fihtern, berb und widerwärtig, wie Rhabarber, 
und ausgeräuchert, wie ägyptifche Mumien. — In 
Gedanken verfunten faß Kant, ein Skelett mit 
krummen Rüden, im braunen Rode; die Kritik 
der Vernunft zudte in den Fibern der zarten, 
fehneeweißen Stine. — Katharina und Friedrich 
der Große, das Affengefiht Voltaire's, der fchwärs 
merifche Rouſſeau, Potemkin der Saurier, Karl 
ber Zwölfte und Barbaroffa, Abdulfameb und 
Ganganelli waren an einer Zafel im traulichen 
Geſpräche. Aber ber Iuftleere Raum ber Ewigkeit 
zwifchen ihnen verfchludte den Laut, und nur noch 
an den Mienen ſah man es, daß der Zaun von 
Terney fo eben den Bodfuß geritten und Kathas 
rina vom Siege bei Tſchesme gefprochen. — Ganz 
allein fich gegenüber fahen ſich, wie buch Nebel 
ewiger Trennung, Abailard und Heloife, auf deren 
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Wange die Ehräne ber einfamen Wehmuth perite, 
— Auch dad war vorüber, und in dem Paraklet, 
bas fie num aufgenommen in feine ruhigen Schat: 
ten, blutete kein Herz mehr und eine Wunde der 
Seele. — Aber in einem Winkel ſtanden Banditen 
mit bligenden Dolchen und teuflifchem Mörbers 
hohne. Auch diefe höllifchen Flammen der Leiden 
ſchaft hatte das Rab der Gerechtigkeit längſt ge: 
dämpft, das Schidfal diefe Schlächter ereilet, ſchnell 
und unvorbergefehen, wie bie Bürger in Pompejt, 
und fie fanden nun verftarrt im letzten, ruchlofen 
Acte, in dem bie Nemefis fie ergriffen. So lag 
Marat in feiner Wanne, vor ihm Charlotte Cor⸗ 
day, ihe zur Seite Marimilian Robespierre mit 
zudendem Munde, und Hebert, ber freche Gottess 
läugner, der hereulifhe Danton und feine Genofs 
fen, Ronfin, Zincent und Momoro, der fchänd- 
liche Sarrier und zwei Liebende von Nantes, welche, 
zufammen an ein Bret gebunden, die republikani⸗ 
ſche Dochzeit feiern, das heißt, erfauft werben 
follten. — Dort faß in üppiger Zugendfülle bie 
reizendbe Amme, bie dem franzöfifchen Ludwig das: 
Marlbrough s’en va-t-en guerre gefungen. Bier 
drüdten fi) an die. Mauer ſchmuzige Derwifche; 


da hatten fi Bajaberen umſchlungen im höchften 
Schimmer verführender Luft, und Alles war, wie 
gefagt, bis auf die fehlende Seele und’ Sprache, 
kein Abbild, nein, die wirkliche, leibhafte Natur 
und Wahrheit, — So etwas hatte ich noch nie 
gefehen, und ich Eonnte es in biefen Augenbliden 
dem Mufelmanne nicht verdenken, wenn er dem 
grauenvollen Bilbner mit den Worten feines Ko: 
rans zuruft: Unglüdticher, du wollteſt Gott fein 
und fchaffen, es gelang dir aber nur die Hälfte, 
und wenn ber Zag des Gerichts kommt, da werden 
biefe Geftalten ihre Seele von dir fordern und dich 
geimmig verfolgen mit den- gefallenen Eblis in alle 
Ewigkeit! 


Der Signore Camucci hatte als Künftler 
meine größte Bewunderung erworben, und ich eilte, 
ihn aufzufuchen und mit den Höflichkeiten, die ich 
ihm über feine Schöpfungen fagen mußte, zugleich 
meinen Nachtquartierwunfh an's Herz zu legen. 
Es war ein Eleines, altes, galantes Männlein, 
und der Kaifer Galba im Geficht nicht gelber als 
er, aber feine Habichtnafe gebot Ehrfurcht, und 
aus ben tief eingefunkenen Augenhöhlen heraus 
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brannten zwei pechſchwarze Kohlen, die mit durch⸗ 
bohrenden Bligen trafen, wenn und wen fie wollten. 
Nachdem ich den ganzen Borrath meiner une 
geheuchelten Lobpreifungen erfchöpft und nun auf 
das Punctum Puncti, die Nachtherberge im Cabi- 
nete, gekommen war, das ich im Borübergehen als 
einen alten Bekannten mit recht freundlichem Blicke 
gegrüßt, fchien mich der Signore prüfend zu meffen 
und antwortete: Abfchlagen kann ich's Ihnen nicht, 
mein Herr. Ich trete Ihnen daher das Cabinet 
für dieſe Nacht ab, jedoch nicht gern, und wir 
werden unten mehr über die Sache ſprechen. 
Nicht gern — murmelte ich in mich hinein 
— und warum dad? Kann ihm und feinen Figu⸗ 
ren mein Schlafen in dem leeren Raume bas Ges 
zingfte ſchaden? 
Beforgen Sie nichts, befter Herr Camuecci, 
— ſprach ih zu ihm, als wir gefpeift und uns 
beide im Billardzimmer an unfer Tiſchchen zum 
Punſche geſetzt, zu bem ich ihn eingeladen, — ich 
werde Ihren Herrfchaften nicht zu nahe kommen 
und mich ganz ſtill und ruhig verhalten, * 
Das können Sie nicht verſprechen, entgeg⸗ 
nete er. 
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O, ganz gewiß, — Tate ih — ich fehne 
mich nach dem Schlafe, denn ich merke doch am 
malitiöfen Zuden und Fröfteln, daß mir der heut- 
ige Novembertag nicht ————— bleiben wird 
und darum — 

Eben darum — fiel der Italiener ein — iſt 
das Schlafen oben nichts für Sie. 

Aber wo ſonſt? fragte ich. 

Lieber hier unten, — war ſeine Antwort — 
lieber auf dem Sopha im Tabaksqualm, lieber gar 
nicht. — Sie ſehen mich verwundert an; aber 
hören Sie, Herr Rittmeiſter. Ich zeige nicht blos 
Wachsfiguren, ich zeige auch — ein Kunftcabinet, 

Nun gut, — entgegnete ih — Ihre Meifters 
"bilder find allerdings von der gewöhnlichen Fabrik 
fo weit verſchieden, daß fie wirklich Kunſtwerke in 
ihrer Art darftellen, die unmöglich übertroffen wers 

\ den Eönnen; allein, warum follte mich das hin⸗ 
dern, unter ihnen recht ruhig zu fhlafen ? 

Sie verftehen mich nicht, — erwiederte ber 
Staliener und fah un fich mit fcheuem Blide — 
und ih kann auch für den Moment nicht deutli⸗ 
cher reden; aber morgen um biefe Zeit würde 

Ihnen Alles klar werden, denn ich bin mit den 





Zubereitungen noch nicht zu Ende. Doch belieben 
Sie fi jest nur die Empfindungen zurüdzurufen, 
die Sie hatten, als Sie in ben Saal traten und 
unter den flarren Leichen meiner Helden wanbel- 
ten. War ed Ihnen da nicht ſchon ein wenig bes 
Hommen um’s Herz?! Zühlten Sie nicht da ſchon 
fi in ber Nähe eines geheimnißvollen Reiches, 
das wir oft ahnen, wenn es auch unfere folge 
Philoſophie nicht begreift, das uns aber fchon der 
Glaube und unfere Hoffnung als gewiß zeigen? nd 
nun bedenken Sie, was Sie fchon leiſe anfpradg, 
— id möchte fagen, bei lichtem Zage und in 
zahlreicher Gefellfchaft der Lebenden, wird bas nicht 
unruhiger erwachen in der Einfamkeit der Mitter: 
nacht, in ber Abgefchiedenheit von allen Lebenden ? 
Wird nicht Grauen und Furdt — — 

Furcht? — fiel ih ein. — Herr Camucci, 
wie Eönnen Sie einem Soldaten von Furcht reden 
und noch dazu von Furcht vor elenden Warhöfigu: 
ren? Verzeihen Sie mir den Ausdruck, er gilt 
nicht Ihrer Meiſterſchaft, ſondern nur dem Stoffe. 
Ich bin kein haſenfüßiger Bramarbas, allein ich 
weiß, was zu fürchten und was nicht zu fürchten 
ift, und wenn mir felbft der Teufel und feine ' 


Großmutter kein unziemliches Grauen einjagen 
tönnten, fo hoffe ih, daB es Ihr Navaillac und 
Ihre Banditen noch weniger thun werben, 

Es ift möglich — verfegte der Italiener gereizt 
— aber — Sie befinden fi, wie Sie ſelbſt fagen, 
unwohl. Der leidende Körper drückt den Geift 
nieder, und anders ficht das Seelenauge durch die 
reinen Gläfer, anders durch die gefärbte, ange: 
Yaufene Brille. Trauen Sie Ihrem Muthe nicht 
zu viel zu, der, mit Erlaubniß, gegen Feinde und 
Waffen, die Sie Eennen, gewiß Probe halten wird, 


der Sie aber doch verlaffen könnte im Kampfe 


gegen das Unerflärliche, Bedenken Sie, id; zeige 
nicht blos elende Wachsfiguren, wie Sie zu fagen 
beliebten — doch bleiben wir vor der Hand bios 
bei den Wadöfiguren. Glauben Sie, mein Herr, 
daß ich felbft, ich, der alle diefe Geftalten gefchaf: 
fen, das Herz hätte, allein in jenem Gabinete zu 
fchlafen? — Und eben darum Tann ich Ihnen auch 


den Zaufh mit meinem Schlafzimmer nicht an= 


bieten. 

Sie beleidigen mich, Herr Camucci, — fiel 
ich hitzig ein — und meſſen meine Gefühle nach 
den Shrlgen! | 


Meine Gefühle — verfeste der Künfkler kalt 

find in biefem Augenblide blos Bedauern m 
Sie und Mitleid, 
Was, Herr? Von Mitleid reden Sie? — 
erwiederte ich noch aufgebrachter. — Ich brauche 
gegen Sie nicht erſt die Ehre zu erwähnen, aber 
nur die alte Weiberphiloſophie verdient Mitleid. 

Ei, ei! Wahrhaftig? dehnte der Italiener 
giftig und ſtand auf. Seine Augen ſchoſſen Blitze, 
und er verließ mich mit den höhniſchen Worten: 
ſo wünſche ich denn dem Herrn Rittmeiſter recht 
angenehme Ruhe und ein recht freudiges Erwachen. 

Hat gute Wege, Herr Camucci! rief ich ihm 
nach und beſchloß, ihm zum Trotz, ganz allein 
das ihm ſo gefährlich ſcheinende Abenteuer zu be— 
ſtehen und nun auch nicht einmal den Baptiſt bei 
mir zu haben, wie ich's früher gewollt. Als es 
daher nach elf Uhr ſtiller und oben ganz leer ge: 
worden und mein Bett, wie mir der Wirth gefagt, 
bereitet war, beftellte ich blos noch auf morgen 
früh fechs Uhr die Abfahrt, gab dem Wirthe eine 
höfliche Entfhuldigungtarte an den General und 
lieg mie dann von dem Zaptift hinauf Leuchten, 

Im Saale brannte nur noch cine Lampe und 
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warf ihre zudende Dämmerung auf bie Bilder, 
die, dadurch Hier und da mit wankenden Schatten 
überflogen,, fonderbared Leben gewannen. Der 
Anblick ergriff mich; allein, um mid abzuhärten 
und vor mir felbft Hufaren = Bravour zu zeigen, 
ging ich, nachdem mein Kerl mich entkleidet, bie 
Kerzen auf das Tiſchchen an meinem Bette ges 
fielt und mir gute Nacht gefagt, erpreß wieber 
in den Saal. 


Haft du wirklich nun deine verliebten Muden 
vergeffen? — fprach ich und ftreichelte der Ninon 
Lenclos die kalten Wangen, die mir weich wie 
Sammet ſchienen. — Bift du nun ruhig, ſchwedi—⸗ 
[her Zollkopf, — redete ih Karl den Zwölften 
an, — feit fie dir bei Frederikshall die fchlafbring: 
ende Pille gegeben? — Warum fingft du nicht 
mehr? Wollteft du nicht etwa einmal den 
Platz hier unter den Todten mit dem freundlichen 
Stellen des Lebenden dort im Gabinetchen ver: 
taufchen? fragte ich die reigende Amme und er⸗ 
griff ihre Hand, Aber mit Entfegen, als hätte 
ih an einen Zitterrochen gerührt, fuhr ich zurüd, 
denn unter der Falten weichen Haut fühlte ich Puls: 


fchläge, und in bemfelben Augenblicke traf mich der 
Charlotte Corday burchbohrendes, rollendes Auge, 

Das that der Aral, unterbrach der Kapells 
meifter den Erzähler. 

Dder es war ein Phantasma ber gereizten 
Einbildungtraft, verbefferte der Dichter, 

Oder bes Herr Bruder lagen bereits im Bette 
und träumten, feste ber Baron hinzu, 

Kits von biefem Allen, — fuhr der Oberſt 
fort — es war nicht trunkener Rauſch, nicht Ein 
bildung, nicht Zraum, e8 war wirklich, und Alles, 
was nun fommt, war auch wirklich. Ä 

Meine ganze Faffung zufammenrufend, mic) 
vor mir felber jchämend und in zitterndbem Hohne 
über meine ſich meldende Schwachheit, wendete ich 
‚mich zur Corday und rief ihr zu: Mörberin, was 
willft du von mir, ich bin nicht dein Marat! Dann 
ergriff ich wieder die Band der reizenden Amme 
und fragte ftodend: du fehläfft alfo bei mir, lieb— 
liches Kind? — Die Hand zudte, und langfam 
nickte der ſchoͤne Lockenkopf. 

Wer jemals den Eindrud erfahren, der die 
Seele padt, wenn Don Juan das fleinerne Bild 


des Kommandanten fragt: wollt * mein Gaſt 
XII. 
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fein? und nun bad Bild das fuͤrchterliche: Sa! 
zuft, der wird mein Entfegen über dieſes ſpuk⸗ 
hafte, mir durchaus unerklaͤrbare Nicken begreifen. 
Dort in der Oper weiß Jedermann, daß das 
Alles nicht wahr, fondern nur täufhende Dar- 
ftelung ift, und dennoch -riefelt es dem Zufchauer 
Kalt über den Rüden. War mir mein -Erflarren 
hier weniger zu verzeihen, to nichts die Zäufchung 
angekündigt und Trug und Wahrheit auf gleicher 
Wagſchale lagen? — Was Half mir Hier nun mein 
heroifchee Muth? Die Hand hatte, fo wahr Gott 
tebt, wirklich gezudt, der Kopf wirklich genidt 
und das Auge der Corday wahrhaftig unter den 
dunkeln Brauen gerollt. Sch vermochte es nicht, 
wieder hinzufehen, die einzige Erklärung der Mög- 
lichkeit fiel ‚meinem befangenen Geifte nit ein, 
und Alles, was ich nun noch thun konnte, war, 
mich ‚en bonne ordre zurüdguziehen, die Sache 
dahin geftellt fein zu laſſen, leiſe in mein Cabinet 
zu ſchleichen, als wenn nichts geſchehen, die Kerzen 
nicht auszulöſchen und mich in die Wellen des -Bel- 
tes zu vergraben. Doch der Schlaf floh mich, und 
eine ganz eigene Dunkelheit, die ich zu durchdringen 
mich vergeblich abmuhte, hing mir vor der Seele. 
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Sieberfroft ſchüttelte meine Glieder , das Lager, 
auf dem ich mich von einer Seite zur anderen 
warf, ward mir zur Folter, und unwillkürlich 
zief e8 in mir: nun kommt die Amme, nun kommt 
wahrhaftig die Amme! — Da fihlug es draußen 
-Bmölf, und mit dem Schlage erhob ſich im Saale 
ein dumpfes Rafjeln. Ich öffnete die gefchloffenen 
Augen, und mein Blut erflarrte, denn — ich fah 
nun wirklich bad Ammenmäbchen, welches die Gar- 
dine meines Cabinets von einander 709, ‚herein 
fhaute und feufzte: Marlbrough ne reviendra! 
Im Saale ward e3 lebendig, Tritte fehlürften, 
. auf den Zifhen handirte ed, Allons enfans de 
la patrie! brummten bie drei Revolution- Be: 
nerale im tiefften Baffe und erhoben fich von ihren 
Sigen. Marat wälzte fich ftöhnend in feiner Wanne, 
Charlotte Corday fland auf mit dem bligenden 
Dolche und wankte — nach meinem Lager hin, 
Sch wollte fchreien, aber das Entfegen ſchnürte mie 
‚bie Kehle zu. Da fang das Ammenmädchen mit 
gellender Weife: Marlbrough ne reviendra! — 
Miron :ton, ton, ton, :Miron taine! fönte es drau⸗ 
Sen wie von taufend gräulichen Menfchen=, Hunde⸗ 


und Kasenfiimmen zu infernalifcher Sanitfcharen- 
XI, 6* 
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mufit, Die Derwiſche tanzten in tollem Kreifel, 


ich aber in der Verzweiflung, da mir das Mord: 


meffer der Corday fihon ganz nahe, riß den Sä⸗ 
bel, der neben mir hing, aus. der Scheide, flürzte, 
ihn vor mich hinftrediend, aus dem Bette und durch⸗ 
fuhr damit die Bruft der Amme, die mit fürdhters 
lichem Schrei zufammenfanf, Aus dem Fußbo— 
den wirbelte ein loberndes Feuer, im Saale tau— 
melte Alles durcheinander und brüllte: Mörder, 
Mörder! und ich fchlug an in die —— 
des Todes. 


Als ich auf meinem Lager erwachte, ſchim⸗ 
merte der ſonnige Morgen durch grünſeidene Gar— 
dinen in ein niedliches Zimmer. Vor meinem 
Bette ſaß der General, und hinter ſeinem Stuhle 
ſtand — Suſanna. | 


Wo bin ich? feufzte ich — wollte mich 
aufrichten, ſank aber zurück in die Kiſſen. 


Bei Ihren Freunden! — antwortete der Ge⸗ 
neral mit ſanfter Ruͤhrung. — Ruhig, ruhig, lie⸗ 
ber Rittmeiſter! Die Gefahr iſt vorüber. Gott 
Lob, das war der Wendepunct! Suſanna, ſagte 
es der Medicinalrath nicht ganz richtig voraus, 
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daß mit dem neunten Tage dad Bewußtſein ſich 
wieder zeigen würde? 

Bott, — vief ih — neun Tage ohne Bes 
wußtfein ? 

Sa, — fiel der General ein — neun: Tage 
im Delirio des hitzigen Fiebers. Gie find ein 
Mann, was follte ich's Ihnen verhehlen. Und 
nun erzählte er mir nach und nach in abgemef- 
fenen Portionen, fo viel ich davon. auf jedesmal 
vertragen Eonnte, was mit mir vorgegangen, 

Sch hatte den Staliener gereizt, wie ich ſchon 
erzählt, hatte feine fehr. gut gemeinten und eben 
fo vernünftigen Warnungen und Gründe nicht 
beachtet; Eonnte man. es ihm verbenken, wenn 
dieſes erfahrene, beleibigte Alter dem jungen, mar: 
tialifchen Eifenfreffer eine Lection zu, geben fich 
vornahm, die auch ihm felbft, dem WBeleidigten, 
theuer zu ftehen kam? Denn von einem großen 
Theile feiner Figuren hatte er nur die Trümmer 
retten Fönnen, und ein paar prächtige Kleider waren 
von den Gardinen meined Gabinets ergriffen wor: 
den, welche die von meinem Säbel herabgemwors 
fene Kerze in Brand geftedt., 

Zu meinem Unglüc hatte ich feine fehr mar 


— 85 — 


kirte Aeußerung, daß er nicht blos Wachsſiguren 
fondern au ein Kunftcabinet zeige, nicht ver- 
ftanden, Es waren wirklich nicht blofe Wachs⸗ 
figuren, wie ich fie wohl fonft fchon gefehen, ſon⸗ 
dern die meiften von ihnen mehr trefflihe Autos 
maten, bie im ihrem Charakter bevundernswürdig 
fich bewegen ‚ ja fogar feufzen, reden und fingen 
konnten. Jedoch erſt an dem verhängnißvollen 
Zage war der Künftler im Paradieſe eingetroffen 
und es ihm noch nicht möglich geweſen, Alles ges 
hörig zu orbnen. Darum follte am exften Abende 
eine automatifche Erſcheinung vorkommen, und 
dieß. Alles zur Ueberraſchung der flaunenden Schauer 
erft den folgenden Sagen vorbehalten bleiben, 
Darum konnte fi Camucci auch gegen mich bei'm 
Punſchtiſche , nicht deutlicher erflären, denn wir 
wagen mit Zuhörern umgeben. Aber, wie ſchon 
gefagt, die gereizte, fehr verzeihliche Begierde, mir 
eine Lection zu geben, mir wenigftens zu zeigen, 
was er gemeint und mich den Unfinn eines blinden 
Heroismus fühlen zu laffen, vermochte ihn, eins 
ige Automaten aufzuziehen und auf bie zwölfte 
Stunde zu ftellen, 

Das hättet Ihr doch wohl gleich merken koͤn⸗ 








nen, — unterbrach hier der Doctor. den. Erzähler 
— als Ihe die Amme bei der Hand faßtet. 
Wäre She nur ein klein wenig vernünftiger ges. 
wefen, To hättet She fehen müffen, daß Ihr es 
mit Automaten zu thun gehabt, und das ganze 
Elend wäre unterblieben, 

Wie könnt Ihr nur fo reden, — firafte der 
Dberft — Ihr ein Pſycholog, Phyfiolog und was 
weiß ich fonft noch Alles! Freilich, hätte ich meine 
fünf. Sinne im Stande gehabt, wie Ihr alleweile 
die Eurigen, jo hätte mich der Spuk nicht altexirt. 
Aber Ihr, der Arzt, folltet mie am wenigften 
mein Benehmen zum Vorwurfe machen. 

Shr Habt Recht, — antwortete der Doctor 
— das Fieber, das in Euch ſtak, hatte die Seelen 
brille trübe gehaucht und Euer Genforium ges 
fpannt, und es bedurfte daher nicht einmal des 
Weinrauſches, den Ihr auch wirklich nicht in 
um Geifter zu fehen, 

And dann — feste der Dichter hinzu — war 
feine Lage, abgefehen von allem Fieber und allen 
Automaten, an fih ſchon unheimlich. Sch wenig⸗ 
ſtens hätte mid nun Thon nicht in das Cabinet 
betten- laſſen, denn jeder Menfch hat feine Phan- 
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taſie, und die Phantaſie iſt ein Rieſe, der, wenn 
er oft auch lange ſchlummert, doch manchmal zur 
unrechten Zeit aufwaht und den mann en 
Ritter zu Boden wirft. 

Das ift’s ja eben, was ih fage, — fuhr der 
Oberſt fort — ich ſtritt mit lahmer Fauft gegen 
unbekannte Waffen und forderte die Gefahr her⸗ 
aus, was ich hätte bleiben laſſen follen. 

Mir begreifen’d, Herr Bruder, — nahm ber 
Baron das Wort — und bad rechtfertigt auch 
mein eigenes, abgegebene Votum; doch fahre nur 
fort in Deiner Geſchichte. 

Die ift gleich zu Ende — antwortete der Oberft, 
— Der Signor Samueei hatte gar nicht im Sinne, 
ſolch' Malheur anzurichten; darum fland er mit fei- 
nen Leuten auf der Lauer, um gleich beizufpringen, 
wenn es Noth thäte, Als nun der Teufel losging, 
fo waren Alle auch richtig da, aber — zu fpät, 
denn fchon lag die Amme gefpießt mit mir Befinns 
unglofem am Boden, ſchon brannte ber Vorhang, 
und fchon hatten die durcheinander rafenden Autos 
maten allen möglichen Unfug angerichtet, und das 
Geſchrei bes Italieners und feiner Leute: Mordio, 
Mordio! war ber letzte Laut, ben ich vernahm, 





— Er .s 


Dem Generale wurde gleich meine Lage ge= 
meldet und ich noch in derſelben Stunde in fein 
Haus gebracht, wo ich, wie ein Kind gepflegt und 
mit jeder Art von Sorgfalt und Liebe gehätfchelt, 
langfam genas. Suſannen — ich muß es ihr 
zum Ruhme nachfagen — hatte ich hierbei das 
Meifte zu danken, fo daß ich mie nun meine vors 
herige Lieblofigkeit gegen fie bitter vorwarf und 
bald im Gefühle meiner Erkenntlichkeit zu - weit 
ging, ihr eine Liebe zu heucheln, die doch nichts. 
ald Neue und Dankbarkeit war, Daß ich bie 
Sache kurz made: diefe meine Empfindungen, bie 
Auszeichnung, die mie die Alten erwiefen, die Ueber: 
zeugung, in dem menfchenfreundlichen Haufe meine 
Lebensrettung gefunden zu haben, bie fünfzigtaus 
fend Thaler, ein ſchnelles Wort bei der brillanten 
Fete, mit der man meine Genefung feierte, das 
Alles ſpannte mich in Hymen's Joch, und nad 
fieben Wochen 309 ber überglückliche Rittmeifter mit 
feinem Suschen in die Garniſon. Bald zwar witterte 
ich Unrath und merkte, daß ich. mit Freund Sokra⸗ 
tes fo ziemlich vor einem und bemfelben Pfluge feufze, 
aber es war zu fpät, und dieß Hätte fich auch noch 
tragen laffen, wenn nicht nach einigen Sahren der 
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General in’s hHimmlifche Hauptquartier gerufen wor⸗ 
den wäre und nun chere Mama und gnädige Zante 
liebreich befchloffen hätten, mich fürder gemeinfchaft- 
lich mit dem holden Eheſchatze zu Enöcheln, Ich 308 
zwar, nachdem ich meinen Abſchied genommen, hier⸗ 
her, allein. ber heilloſe Appendix zog mit, und fo habt 
Ihr mich denn nun, und wißt, auf welde Weiſe ih 
mein Glück dem Parabdiefe zu verdanken habe. 

Du trittſt gewiß keinem Unheimlichen mehr 
kühn entgegen! lachte der Hofrath. 

Daß ich ein Narr wäre! — antwortete der 
Oberſt. — Ich habe mir Weisheit geholt. 

Aber dem klaren Unweſen, dem offenen 
Feinde ſollte er doch nicht ſo kleinmüthig die Ferſe 
zeigen — meinte der Baron — 

Und ein wackerer St. George fein — ſetzte 
der Kapellmeifter hinzu. — gegen den grimmigften 
Lindwurm, den es auf Erben gibt, 

Ich verfiehe — erwieberte ber Oberſt — und 
— Sapperment, die Courage ift mir auch oft fon 
unter die Müse gefahren, leider — 

Leider nur — unterbrach ihn der Kommers 
zienrath — auch unter der Müte geblieben. 

Und wirb da ‚bleiben, — fuhr bir Landrent⸗ 


> 


u 


meifter fort — bis ihm Klapperbein ben legten 
Facitſtrich unter die Lebensrechnung zieht. 

Macht mich nicht toll, — rief der Oberſt — 
Ihr fchlechten Seelen, die Ihr felber nicht wißt, 
was Herz ift! Doch Eud zum Hohne und mir 
ſelber zur Lünftigen Ergötzlichkeit will ich nun das 
Spiel umkehren und mich aus einem Gelnöchelten 
zum Knöchler transmutiren, Sch will nun zur 
Abwechſelung einmal Herr fein in meinem Haufe 
und das Rauhe herauskehren. 

D weh! — klagten Alle. — O weh dir, arme 
Sufanna! Weh aber auch uns, denn num verlieren 
wir ben treueften, Luftigften Hiobsbruder, unferen vers 
ehrten Senior! O Zraurigkeit, o Derzeleib! 

Sorgt nit! — tröftete der Oberſt — Trock⸗ 
net Euere Thränen, Ihr Schelme: Bin ih auch 
kein. Hiobsbruder mehr, fo bleibe ich doch über: 
haupt Euer treuer Freund und Bruder bis in dem 
ob und erhebe mich zu ber mir gebührenden 
Männerwürde, Seufzen follen meine gnäbigen 
drei Drachen unter dem Scepter bes Ehetyrannen, 
nicht muden fol mein Schatz, wenn ich fage: 
Weib, was habe ich mit bie zu fchaffen! ober: 
gehe hin, thue mir das! Will fie fchlafen, fo foll 
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fie wachen; hat fie ſich zum Balle geputzt, ſo 
werde ich ſprechen: liebe Suſanne, du bleibſt zu 
Hauſe und ſpazierſt in die Küche, lange genug 
habe ich's getragen, — nun werfe ich den Zaum 
dir um den reizenden Nacken! Freunde, ſie ſoll 
ſeufzen und zähnklappen, winſeln um mein freund: 
liches Lächeln, auf den Knieen — 

Ein hereintretender Diener unterbrach den 
Strom diefes Heroismus mit der Meldung, bie 
gnädige Frau Yaffe fagen, ber Nachtwächter habe 
bereits an Zleifcher’s Ecke gepfiffen und in fünf 
Minuten werde das Haus gefchloffen. 

- Zaufendfapperment, — rief ber Oberfi ers 
fhroden — das kommt von dem. dummen Er- 
zählen! ſprang auf und klopfte die Pfeife. aus. 
Gute Nakt, Ihr lieben Freunde! 

Eute Naht, — lächelten Alle — biobibeu⸗ 
der! Auf Wiederſehen zum Freitage! 

Ihr wißt den Teufel! brummte der Oberſt und 
ſtolperte zitternd dem leuchtenden Bedienten nach. 


Der Beruf 


Beide Taſchen des abgelebten grünen Ueber⸗ 
rockes, in welchem der Candidatus Theologiä 
Richard Simplicius Ehrenpreis, mit eilenden Schrit⸗ 
ten durch die Fußſteige der blühenden Kornfelder 
nach dem nahen Städtchen wanderte, ſtrotzten von 
Kuchen und Torte, den Reliquien des heutigen 
hochfreiherrlichen Feftmahlee, Was er von dem 
föftlichen Gebäck auf feinen Zeller nehmen Tonnen, 
hatte er fih abgedarbt, wie gewöhnlich, für fein 
herzliebes Mütterlein und war damit fcheu und 
furchtſam ob Semand die heimliche Schmuggelei ge⸗ 
wahre, und facht und geſchickt hinabgeglitten unter 
den Tiſch, in das fichere Taſchenverließ. Im Wirr⸗ 
ware der lauten Gefellfchaft hatte es weiter Nies 
mand bemerkt als die bei'm Begegnen der Blide 
mit ihm erröthende fechözehnjährige Schülerin, 
Fräulein Milchen. Und die mochte es ja in Got—⸗ 
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tes Namen geſehen haben. War es doch nicht das 
erſte Mal, daß ſie ihn auf ſolchen Wegen ertappte, 
ſo wie es auch heute nicht das erſte Mal war, 
daß auch ſie von ihrer Kuchen- und Tortenpor⸗ 
tion ſelber keinen Biſſen genoß und Alles nach 
aufgehobener Tafel ſtill und verſchwiegen in Pa⸗ 
pier packte und dem theueren Lehrer mit freund- 
lichem Gruß an die Mutter zuſteckte. Wohlge⸗ 
muth und freudig ſchritt der ehrliche Simplicius 
mit dem reichen Segen in der Kühle des lieblich⸗ 
ften Sommerabends dahin. Kaum eine Stunde 
"war das Städtchen von dem Nitterfike feines. 
Prineipals, bei dem er nun feit zehn Jahren als 
Hofmeifter lebte, entfernt. Schon oft hatte er 
nach beendigtem Tagewerke den Spaziergang ge⸗ 
macht, fi in kindlichen Mittheilungen gelabt und 
geſtaͤrkt und immer noch zur redhten Bürgerſtun⸗ 
denzeit wieder zu Haufe fein können. Glücklicher 
‚aber als heute war er biefen Weg noch nie ge- 
gangen. Mit dem Taſchenſegen ‚brachte er ja ber 
Mutter auch noch eine frohe Hoffnung — bie 
Ausfiht der vielleicht fehe nahen Verſorgung. 
Das Herz pochte ihm vor Freude. ‚Immer länger 
wurden feine Schritte, Endlih war er ba, Und 








als er nun die vollen Taſchen und die volle Bruft 
an Ort und Stelle erleichtern und mit all’ dem 
Guten herausrüden und erzählen konnte, wie ihn 
doch endlich Graf Hermorgen, ber fo eben bei 
feinem Baron zum Beſuche fei, einer näheren Be⸗ 
achtung gemürbigt, ja fogar ihn liebgewonnen zu 
haben fcheine, wie felig war er! Auch die Mut: 
ter faltete dankbar die Hände und blickte mit naſ⸗ 
fen Augen hinauf zu dem Bollmonde, der in ihre 
Dadftübchen Ieuchtete. Es wäre alfo doch mög: 
ih? — rief fie mit zitternder Stimme — Mein 
ſehnlichſter Wunfh auf Erben follte .alfo * 
noch erfüllt werden? 

Ja, — antwortete der Candidat — er wird 
erfüllt werden. Der Graf, die Freundlichkeit ſelbſt, 
hat mir die Hand gedrückt — Mutter, es will 
viel ſagen, wenn ein Graf unſer einem die Hand 
drückt — und dabei verſprochen, an mich zu denken. 

Wird er Wort Halten? — fragte die Mutter 
faft wieder .zagend. — Oder find es vielleicht blöfe 
Redensarten gewefen, Dich abzufpeifen? Die Schei⸗ 
demuͤnze der Vornehmen, die fie dem Armen hin- 

* werfen, daß er nur gehe? Denn fchien er es nicht 
‚beinahe vergeffen zu haben, daß Du der einzige 
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Sohn ſeines treuen Erziehers biſt? — Wirf mir 
. nicht vor, daß ich undankbar ſelber vergeſſe, was 
er an und gethan. Es ift wahr, er hat Di flus 
diren laffen und ſchützt mich auf meine alten Tage 
‘vor dem Hunger. Das ift viel, und das erkenne 
ih. Was hätte auch ohne ihn aus mir und 
Die werden follen? Lieber Gott, Du warft zehn 
Jahre alt, ald Dein Vater num vor fünfundzwan 
zigen aus feinem flillen Pfarrhaufe zur Ruhe ging, 
Ohne Vermögen — denn was hinterläßt ein Lands 
prediger, der Alles weggibt, wie der Vater! — 
und ohne Glück und Vettern wäre es mir ja uns 
möglich gewefen, Dich fo weit zu bringen. Aber 
dennoch — Gott verzeihe mir's, wenn ih allzu 
begehrlich erfcheine! — hätte er Dich Lange. ſchon 
verforgen können, wenn er gewollt, Manche gute 
Stelle feiner weiten Herrſchaft wurde erle— 
digt, Du Erümmteft vergebens den Rüden und 
ftudirteft umfonft über rührenden Bittfchriften, 
Du prebigtefi — 

Schlecht! fiel Simplicius feufzend ein, 
Warum nicht gar! — eiferte die Mutter, — 
"Babe ich nit unzähliche Mal fchon über Dich 
Thränen der Freude und Rührung geweint, wenn 
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ich Dich fo ſtehen ſah auf der Kanzel vor der chriſt⸗ 
lichen Gemeine, in dem ſchneeweißen Chorhemde, 
dem Kleide der Unſchuld, und wenn Du nun mit 
Deiner ſchwachen, wehmüthigen Stimme das Ge: 
bet anfingft — 

Ja — unterbrach fie der Candidat mit Bitter 
keit — eben mit der ſchwachen, wehmüthigen 
Stimme Die, gerade die — 

Freilich — fuhr die Alte fort, ohne den Sohn 
zu Worten kommen zu laſſen, — freilich war Dein 
feliger Vater ein andergg Mann. Das Iebte, das 
eiferte! Wenn er auf das Kanzeltuch fehlug, daß 
die Staubwolken heraufwirbelten, und er mit 
Donnerflimme den göttlichen Born über Babylon 
verkündete, oder den Fluch des Geſetzes über bie 
Berftodten und Gottloſen ſprach, dann hielt freis 
Lich ein Jeglicher den Athem erfchroden zurüd und 
ſah mit fcheuem Entfegen nach ber Dede ber 
Kirche, ob der raͤchende Blig herabfahre. Aber 
— jedes in feiner Art, St, Petrus war ein ge⸗ 
waltiger Rebner, wie Dein feliger Vater, und ge= 
fiel dem Herrn wohl, doch der fanfte, milde Do: 
hannes Tag an feiner Bruft. Und Heißeft Du denn 


auch Leopoldus, der eöwenmäthige, wie.der Vater? 
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Trägſt Du nicht den weit ſchöneren Namen: 
Simplicius, das heißt: der Schlichte, Einfache? 

Oder der Einfaͤltige! — lachte der Candidat. 
— Run wahrhaftig, es gibt ſchönere Namen! 
und heiße ich denn nicht auch Richard? Obſchon 
mich Niemand fo nennt als zwei Rofenlippen ! 
ſetzte er unvernehmlich hinzu, 

Verdienteſt Du alſo — fuhr die Mutter fort 
— die Zurückſetzung? Verdiente ich es, daß die 
Excellenz, wo ſie mich nu ſah, achſelzuckend von 
Dir ſprach, Du haͤtteſt gar nicht ſtudiren ſollen, 
wenigſtens nicht Theologie, Du taugteſt ganz und 
gar nicht zum Prediger — eher in die Schulſtube? 

Sa, in die Schulſtube! — ſeufzte der Candi⸗ 
dat. — In die Schulſtube! Da gehöre ich eben 
hin, wenn ich verſorgt ſein will — auf ewig! — 
Die Stube überhaupt iſt gerade das Paſſende für 
mih! — D mein Himmel, was die Vornehmen 
Hoch klug und weiſe find!. Hätte ich ed zehn Jahre 
aushalten Eönnen, au nur ald Hofmeiſter, wenn 
ich nicht die meiften Lehrflunden im Freien gege- 
ben? Nein, nein, mit dem Pferde bleibt mir 
nom Leibe! Draußen, in Gottes offener, freier 
Natur, da. iſt mir wohl, die iſt mein Element! ; 








— u 


und da kannſt Du ja nun bald fein, — trö: 
ftete die Mutter — fo viel Du willft, nach Bes 
lieben, wenn Du die Pfarre haft, Du ftubirft 
in der Laube, Niemand flört Did. Du trinkſt 
Dein Schälhen Kaffee da. Du gräbft und pflans 
zeft im Gärten. Du läufft und befuchft Kranke, 
Du arbeiteft im Weinberge bes Herrn mit — 

Recht! — fiel Simplicius ein und rieb ſich 
vor Wonne die Hände, — Den Weinberg des Deren 
baue ich, die zarten Neben pflege und befchneide 
id — nah Kecht'ſchen Grundfägen, daß fie üppig 
empormachfen und taufendfältige Früchte brings 
en! Die Catechumenen präparive ich im Garten, 
wo wie ‚unferes lieben Herrgottes Allmacht und 
Weisheit aus .erfter Hand haben und mir. bie 
Rede frifcher vom Munde geht ald drinnen im 
dumpfen Gemäuer! Und die Leichenprebigten halte 
ich auf freiem Kirchhofe, fo lange es möglidy 
unter Bäumen und Blumen und auf duftigem. 
Graſe. Das. ift’s auch, was mir das Paftorleben 
reizend macht. Nun, Gott wird Helfen! Kann 
doch. der Alte in Lindenhagen bei feiner Bruſt⸗ 
waflerfucht kein halbes Sahr mehr leben, 

und dann bift Du da, — jubelte die über: 
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ſelige Mutter — Du und id, in der lieben Hei: 
math, in bie wie nah fünfundzwanzigjähriger 
Trennung zurüdkehren. Der grüne Sorgenſtuhl 
des Vaters ſteht dann wieder am Dfen wie fonft, 
und in dem Stuhle figeft Du, Simpelden, und 
rauchſt Dein Pfeifchen, und liebende Hände pflegen 
und hätfcheln Dich! 

Mutterhände — rief ber Begeifterte — und 
Roſalie! 

Roſalie? — fuhr die Alte erſchrocken auf. — 
Roſalie? — Simplicius, — ſetzte ſie in milderem 
Tone hinzu — ſingſt Du denn noch immer und 
ewig das alte Lieb?! Siehſt Du denn noch nicht 
ein, baß daraus niemals etwas werben Kann ? 

Nichts werden? — Niemals?! — ftammelte 
ber Beflürzte, — Mutter, fingen denn auch 
Sie no immer daffelbe alte Sammer: und rau: 
erlied? Warum follte denn nun eben daraus nichts 
werben koͤnnen? 

Weil — weil — antwortete die Mutter klein⸗ 
laut — weil Roſalie, wie ich es Dir ja ſchon oft 
geſagt, nicht Deines Glaubens — weil ſie katho⸗ 
liſch iſt. Du kennſt mich, mein lieber Sohn, Du 
meißt, daß ich nicht bigott bin, Das Mädchen ift 





— PR 


— 01 — 


huͤbſch, klug, brav, bekommt auch von Hauſ' ein 
paar Thaler Geld mit, das wäre Alles gut, und 
mit Freuden würde ich 3a fagen, wenn Du et: 
was Anderes wäreft als ein evangelifcher Prediger. 
Aber fo — nein, fo geht es nicht, fo ifl’s rein 
unmöglich! 

Der Graf — entgegnete Simplicius — denkt 
anders und ift über ſolch' Vorurtheil hinaus. 

Der Graf, — bedeutete die Mutter — ja, ber 
Graf, aber nit die Bauern. Hat Dir nicht 
lange fhon Dein Umgang mit dem Oberförfters 
mädchen gefchadet? Wo Du gepredigt, munfelte 
man nicht da von Deiner Eatholifchen Liebfchaft 
und fchüttelte die Köpfe, als hätteft Du Dich dem 
leidigen Gottſeibeiuns verfchrieben ? 

Laß fie! — rief der Sandidat, — Was Fön 
nen fie gegen den Willen des Herren? 

Rab fie nicht! — ſchalt die Mutter, — Sie 
müffen freilich Den nehmen, ben ihnen der Here 
gibt. Aber möchteft Du der Aufgebrungene fein? 
Möcteft Du der Geelforger einer Gemeine fein, 
die Dein Liebftes, Deine Gattin, mit feheuer Zus 
züdhaltung behandelte, wohl gar hinterliftig, haͤ⸗ 
miſch kraͤnkte? — Nein, Simplicius, das thut nicht 
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gut! Schlag’ Dir das Mädchen aus dem Sinne! — 
Sie ift fröhlich und heiter, fie wird Dich vergeffen. 

Sa, — murrte der Sandidat — fie ift fröh— 
lich und heiter, fie wird mich vergeſſen. Düfter 
blickte er vor fih Hin. Aber die Mutter wußte 
gefchickt die trübe Wolke duch Bilder einer glüd- 
lichen Zukunft und durch allerlei Fragen, wie es 
denn eigentlich gefommen, daß ber gnäbige Graf 
fo freundlich gegen ihn geworben, daß er ihm fo= 
gar die Hand gedrückt, zu verfcheuchen, und Sims 
plicius erheiterte fi immer mehr und mehr im 
Erzählen der Vorfälle der letzten drei Tage. Ja, 
er hätte faft im Plaudern die Rückkehr vergeffen, 
Nur erft, als er wieder allein mit feinen Geban= 
ten durch die duftenden Kornmwände feinem Schloffe 
zueilte, Alles ſchon in thauiger Dämmerung ber 
Nacht ruhte und nur noch Wachtelruf aus dem 
Schotenfelde und Nachtigallenklage aus den Erlen 
am Bache die einfame Stille um ihn unterbrad, 
da ging ihm die blutende Wunde bed Herzens wies: 
der auf, So nahe am Biele, wie er noch nie 
geweien, fah er ſich gewaltfam wieder zurückge⸗ 
ſchleudert. Er fühlte, daß die Mutter Recht habe, 
und doch war es ihm unmöglich, ohne Röschen 


— 105 — 


zu leben. Auch der Gedanke, daß er nun wirklich 
Paſtor werden folle, fing an, ihn mit einem un⸗ 
erklärlichen Grauen zu erfüllen. Wunderbar! — 
murmelte er, und fein Herz fchlug ängftlicher, — 
Run ih mich dem Ziele nahe, das man mir von 
zarter Jugend an vorgepredigt und nach welchem 
ich felber fo beharrlich gerannt und gerungen, nun 
erfcheint es mir nicht in rofenfarbener, nein, in 
unklarer, Tchauerlicer Beleuchtung! — Was ift 
das?! — Sollte dem verftocbenen Hippel in Kö- 
nigsberg, der als armer, unbebeutender Schulfnabe: 
ſich vorgefegt, reich und Präfident zu werben, als 
er's nun nach langem, langem Mühen und Kargen 
endlich wirklich zur Tonne Goldes und zur Präfidents 
ſchaft, ſo wie zu einem gefeierten Namen gebracht, 
eben fo gewefen fein? — Was ift der Menich? 
— Er firebt und verlangt, und wenn er es hat, 
iſt's ihm gleichgiltig, ja zum Verdruß und Ekel! 
— Traurig und niedergefchlagen ging er unter den 
funfelnden Lichtern des ewigen Himmels, In fein 
Inneres drang Fein milder Schein. Es war fin: 
fter und trübe, feine Zukunft ein mit Felswänden 
umfchloffenes Thal, aus welchem Eein Ausweg ſicht⸗ 
bar. Da bog er um die Hainbuchede, da fehritt- 





er über bie Brüde des Erlenbaches, da bufteten 
ibm aus dem nahen herrfchaftlihen Garten bie 
blühenden Linden entgegen, die Lilien, bie Hesperis 
tristis. Da 309 ber Balfam des Lebens in fein 
krankes, faft erftorbenes Herz. Da holte er tief 
Athem, wie der Schiffer, der am Ufer die lang 
entbehrte frifche Seeluft wieder in fich zieht, Da rief 
er neugeftärkt: Ach, meine Blumen! — Du fchöne, 
herrliche Natur! und weggewifcht von der ſchwar⸗ 
zen Tafel war bad verworrene, unauflösbare Res 
ehenerempel feines Lebens, Nur das Heitere, Frohe, 
was dieſe Ießtvergangenen Tage ihm gebracht, 
ftand wieder vor ihm und tröftete und erhob und 
befänftigte ibn zu erquidender Ruhe, zu feligen 
räumen, 

Und wirklich, biefe lebten drei Tage waren 
Lichtpuncte im Leben des Gandidaten. Seit zehn 
Jahren hatte er redlich als Erzieher ber Kinder bes 
Barons, des alten biederen Degens, feine Pflicht 
erfüllt, Won ben vier ihm vertrauten Böglingen 
war ber ältefte bereitö auf ber Akademie, der zweite 
Dufaren » Lieutenant, Fräulein Milchen der Schule 
entwachfen, und nur das jüngfte Derrlein, ein lieber 
bionder Flachskopf, noch unter feiner wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Pflege. Der SPrineipal und bie herablaff- 
ende Gnäbdige hielten große Stüde auf den gebil- 
beten, fanften, etwas blöden, jederzeit demüthigen 
und beſcheidenen Candidaten, der nun faft zum 
Snventarienftüde des Hauſes geworben, und bie 
Kinder ehrten ihn liebend. Lange ſchon hatte ihm 
der Baron, troß ber Ausficht, den fo Nüslichen 
dann zu verlieren, eine Werforgung gewünfcht, 
fogar ald Gewiſſensſache der Dankbarkeit alle nur 
erfinnliche Anftalten dazu getroffen, aber umfonft, 
Es war nit möglih, Die Natur hatte dem Ars 
men alle Kanzelgaben verfagt. Die Bauern vers 
mißten in feinen Predigten die Gewalt der Stimme, 
das Leben, die energifche Kraft, die bei Anderen 
mit Straf und Donnerworten des Geſetzes durch 
ihre diden Pelze in’s harte Herz drang, ja, fie 
vermißten-noch mehr — den Teufel, und ſchüttel⸗ 
ten murrend die Köpfe, Alles aber war vollends 
ganz und gar verloren, als bei einer Nachmittags 
Kinderlehrftunde vor dem Altare der Candidat fich 
bei dem Kapitel von der Auferftehung ber Todten 
in fo fonderbare MWiderfprüce verwidelte, baß 
felbft der Dorfbader und der Krämer, bie doch 
allgemein im Geruche der Zreigeifterei ftanden, ſich 
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mit bedenklichen Mienen anſahen. Das kommt 
von dem katholiſchen Umgange, ziſchelte man im 
Stillen und fand ſogar ein Aergerniß daran, daß 
der Candidat nur grüne Röcke trage, ſtatt ſchwar⸗ 
zer, oder mindeſtens dunkelvioletter, wie es ſich für 
einen Theologen gezieme. Und dennoch ſchlug das 
Alles den ſo oft Getaͤuſchten nicht nieder. Ja, es 
war ihm, wenn er wieder einmal irgendwo einen 
neuen Verſuch wagen und predigen ſollte, und er 
ſich nun dazu auf den Weg machte, als wälze ſich 
ein ſchwerer Stein auf ſeine Bruſt. Aengſtlich ſah 
er dann der Entſcheidung entgegen, und wenn die 
nun endlich kam und es hieß: es iſt nichts, der 
und der Andere hat die Stelle, dann verwunderte 
ſich wohl Jedermann, wie der ſo vergebens am 
Teiche Bethesda Harrende tief Athem holte, als 
ſei der drückende Stein von ihm heruntergefallen, 
wie er ploͤtzlich die vorige ſtille Heiterkeit gewann 
und friſch und freudig wieder Rechen und Grab⸗ 

ſcheit handhabte wie zuvor. Denn das war ſein 
Liebſtes nach den Stunden des Unterrichts. Und 
dadurch war ja auch der ſchöne herrſchaftliche Gar: 
ten’ entflanden auf der weiten, ehebem mit wüften 
Geftrüpp bewachfenen Oede. Freilich hatte Sim: 
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plicius auch auf der Akademie lieber botanifche Col: 
legia gehört ald Eregefe, war von Zugend auf in 
Wäldern und auf Bergen herumgelaufen nach Blu: 
men und Kräutern, und es konnte gemwettet werben, 
daß, wenn man ihn aus Linnd, Wildenomw, Juſſieu 
eraminirt hätte, ihm ein befferes Zeftimonium ge— 
worden wäre als bad, welches ihm die firengen 
Gonfiftorial= Perrüden ertheilt, die ihm Mangel 
an gründlicher Kenntniß ber äfrikanifchen Kirchen⸗ 
und Ketzergeſchichte vorgeworfen, item, daß es bei 
ihm im Chaldäiſchen ſtark gehapert, was doch bei 
einem Landprediger ganz unerläßlich. Dafür er⸗ 
freute er ſich aber auch des botaniſchen Gelingens 
mehr als des theologiſchen und beſaß, wie ſchon 
geſagt, die wahreſte Achtung und Freundſchaft ſei⸗ 
nes Barons. Verſtand der auch von gelehrten 
Sachen wenig oder nichts, ſo verſtand er doch das, 
daß ſeine Kinder unter dieſem Erzieher, den er 
wie ein großes Loos aus dem Glückstopfe ſo vieler 
Bewerber vor zehn Jahren herausgegriffen, in Un⸗ 
ſchuld und Herzensreinigkeit heraufgewachſen waren 
und dabei etwas Tüchtiges gelernt hatten. Auch dank⸗ 
te er ihm das Paradies, das rings um fein Schloß - 
blühte, und oft, wenn er auf dem bufchigen Hügel, 
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wo ſonſt kaum hie und da aͤrmliche, einzeln ver⸗ 
ſtreute Birken wuchſen und wo nun die liebliche, 
von Platanen beſchattete, von Schlingpflanzen um⸗ 
rankte Cottage ſtand, fein Morgenpfeifchen rauchte 
und auf den Garten blickte, der unten vor ihm 
lag wie eine Landſchaft von Wouvermann, ſchien 
ihm die Verwandlung, die hier vorgegangen, ein 
Zauberwerk. Da, wo vor gehn Jahren der ſtagni⸗ 
firende, mit Kalmus und Schilf ummwachfene, mit 
Waſſerlinſen bedeckte Unfenteih die Mauern des 
Schloſſes umzog, da prangten jest Blumenterraffen 
in bunter, bduftender Mandhfaltigkeit. - Da, wo 
ehemals zwifchen Schutt: und Steinhaufen Reffeln 
und Kletten fich fpärlich herausdrängten, da grünte 
lachender Rafenteppich um den plätfchernden Spring: 
brunnen, Da, wo fonft Eein Gedanke an Schatz 
ten war, firedten jest Weimuthkiefern ihre maje- 
ftätifhen Wipfel herauf und rauſchten Linden und 
Ahorn in kühlender Waldnacht. Ueppige Gemüfes 
felder, von edlen Kruchtbäumen begränzt und durch⸗ 
kreuzt, boten, wie bie bald blühenden, bald im 
Segen des Herbftes fchimmernden Obftfpaliere und 
Traubenpyramiden, ihre labenden Genüffe. Sogar 
ein niedliches Blumen⸗ und Zreibhäuschen nidte 
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freundlich mit feinem rothen Dache aus den grü- 
nen Laubmaffen heraus, Und das Alles. hatte der 
Candidat gefchaffen, in zehn Jahren, faſt aus 
Kits. Denn der fehe wirthliche Baron erinnerte 
fi nicht, daß er jemals Beträchtliches an Gelbe 
hätte darauf wenden dürfen, Die Bauten waren 
mit Gutserzeugniffen und den Händen feiner Dienft- 
leute beſtritten worden. Die Blumen hatte ſich 
der Candidat viele Meilen in der Runde — zu⸗ 
ſammengebettelt. Jeder theilte dem freundlichen 
Kenner, der dafür feine Wiſſenſchaft von Cultur 
und Vermehrung in ben Zaufh gab, gern und 
dankbar, was er nur Eonnte, mit. Und ben gans 
zen Winter hindurch hatte der Kandidat Blumen, 
zu großer Luft und Freude feiner Gnäbigen und 
zum Grflaunen und zur Bewunderung fremder 
Gaͤſte, Spargel zu jeder Zeit, Kirfchen und Pflaus 
men um Dftern, — fogar Ananas. Ja, wäre das 
Eleine Treibhaus Höher gewefen, er hätte es bis 
zu Pifangs gebracht. — Erdbeeren Tonnte Fräu: 
ein Milchen fon im Sanuar nafchen, 

Was Wunder daher, daß fich der Baron mit 
diefer neuen und Eräftigen Schöpfung und zugleich 
mit feinen dabei felber gewonnenen botanifchen 


Kenntniffen, abfonderlich in Yateinifcher Benenn⸗ 
ung ber Pflanzen, die freilich manchmal wunderbar 
herausfam, gegen Fremde großmachte und: den 
Schöpfer felbft, nämlich den Hofmeifter, pries, der 

„nass Alles fo Herrlih und notabene nur als Ne 
benfache zur Wirklichkeit gebradht, Was Wunder, 
daß er dieß auch nun bei dem vornehmen Befuche 
Sr. Ercellenz des Grafen Hermogen that! 

Sie, Herr Ehrenpreis, find alfo der Hirfch- 
feld diefer Gegend ? fragte er den Candidaten er: 
ftaunt, als diefer ihn in den Anlagen des Gartens 
berumführte, 

Sch habe hier und da geholfen, war bie leiſe | 
Antwort des Befcheidenen, der jedoch troß .aller 
Befcheidenheit jest, wo er den Kenner fpürte und | 
fein Lieblingtbema zur Sprache Fam, nicht um: | 
hin konnte, fein Licht unter dem Scheffel hervor: 
zuziehen und leuchten zu Yaffen, nicht aus Eitel- 
keit, nein, aus Eifer und Liebe zur Sache. Die 
aͤſthetiſche Gartenkunſt, — fprah er, und der 
Graf Horchte hoch auf, und der Baron nickte bei: 
fällig, als jei das Alles nur feine eigene, klüglich 
erwogene Meinung — bie äfthetifche Gartenkunft 
iſt noch viel zu wenig cultivirt. Unſere meiften 
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Ziergärtner und Parkanleger haben eine Ahnung 
davon, keine Idee von dem Großen, Herrlichen, 
Ueberraſchenden, Rührenden, was fie mit fo vielen 
Mitteln, die ihnen die reichen botanifchen Entded 
ungen der neueften Zeit in die Hände geben, zu 
fchaffen im Stande. Wie erbärmlih — fuhr er 
Fort — find befonders ihre Blumenpartisen! Da 
ſieht man neben den Wegen rechts und links im- 
mer und ewig nichts als bdiefelben Blumenhaufen, 
daſſelbe Gemifh von Roſen, Spiräen, Rubus, 
Zoniceren und dergleichen, fo daß, wenn man eine 
Solche Partie gefehen, man alle gefehen hat und 
einen Ekel daran befommt und fih aus der Mo— 
notonie und Langmweile herzlich herausſehnt nach 
dem Natürlichen und Anfprechenden, was man 
aber nur da findet, wo der Gärtner nicht gear: 
beitet. Das kommt mir vor, wie der Reichthum 
der Töne, der vor uns Allen daliegt, aus welchem 
aber nur, Mozart Herrliches herauszuordnen im 
Stande. Nur der zwedmäßige Gebrauch ber rei> 
chen Mittel und Materialien macht den Gartenbau 
zur wirklichen Kunft, und es ift Schade um fo 
viel Schönes, was in unfinnigem Durcheinander, 
oder in fchaler Wiederholung untergeht, Sch bin 
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fein Gärtner von Profeffion, gnädigfter Herr Graf, 
fümmere mid im Grunde wenig um Lenötre, 
Hirfchfeld und die herrſchenden Principien, aber 
ich habe die Sache nach meiner eigenen Art flubirt 
und glaube manchmal, nicht allzu weit bei dem 
Rechten vorbeigefchoffen zu haben, 

Gewiß nicht, antwortete der Graf, als fie 
eben vor einer fonderbaren Blumenpartie fanden. 
Aus dem reinen Rafenteppiche wucherte ein ein 
ziger voller, hoher Rofenbufch Hervor, Rund um 
ihn 308 fich auf einem fchmalen erhöhten Zirkelbeete 
ein Kranz des weißen Vergißmeinnicht, Cynoglos- 
sum linifolium, und dicht unter ihm, eine Spanne 
niedriger, ein eben fo runder Kranz von blauem 
berfelben Art, Cynoglossum omphaloides, Die 
Wirkung war neu, und des Grafen Blide ruhten 
mit Wohlgefallen auf diefem reizenden Blumenkorbe. 

Und was fagen Sie, befter Graf, — fragte 
der Baron felbftgefällig — dort zu ber Kleinen 
Hügelpartie, um welche fih die Einfaffung der 
fhönen Haemorrhoidalis japanica zieht? 

Die Heinerocallis japonica — fiel der Gans 
didat ſchnell ein — ift allerdings eine fehr fchöne 
Blume, befonders die weiße, eignet fich jedoch am 
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beßten für den Topf, da hingegen jene dort, die 
Aaya, ſich im Freien ſehr gut ausnimmt. 

und dba — rief ber Graf, als fie eben bei 
einem Kleinen Weiher vorbeilamen, — wie zweck⸗ 
mäßig blüht rings um die flillen Schattenufer der 
Schnee der Spiraea ulmaria und nur biefe Blume 
allein! Iſt ed doch, als fei der klare Wafferfpiegel 
mit flodiger Baummolle eingefaßt. 

Und dort die hohen Dleander, bie über bie 
Rhus cotinus herausragen, — bemerkte der Baron 
— find fie nicht gar trefflih angebracht, wie hier 
das Rliododendrum Pontificum ? 

Dad Rhododendron Ponticum — nahm der 
Candidat rafch das Wort — kommt hier, fo wie 
alle andere dieſes Geſchlechts und die Azaläen, nie: 
mals aus dem Lande heraus, Auch da, die blauen 
Hortenfien, die ſchon fo acclimatifirt find, daß fie 
felöft im härteften Winter nur einer, nicht eben 
allzuſtarken Bedeckung bebürfen. 

Recht ſo! — mickte der Graf, — Wenn es 
auch dem ehemaligen Präfidenten der Akademie ber 
Wiffenfchaften zu Berlin, Heren von Maupertuis, _ 
mit der Probe, ben Kaffeebaum und andere tros 
piſche Gewaächſe an ben Brandenburgifchen Sand 
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und Winter Ju gewöhnen, To fehlecht gelang, daß 
die Foftbarften Gewächfe der Böniglichen Zreibhäufer 
darüber verloren gingen, fo find doch Verſuche mit 
Zierpflangen aus NRorbamerifa, China und Japan, 
bie unferem Klima ſchon verwandter, gar fehr zu 
empfehlen. Bleibt doch auch in meinem Garten 
die Paeonia arborea das ganze Jahr Hindurch im 
Freien. 

Die Paeonia arborea? rief der Candidat mit 
freudeglängenden Augen. 

Die Paeonia arborea? wiederholte ber. — 
und ſtand wie von etwas recht Ungeheuerem er 
griffen. 

Nicht anders, verficherte der Graf. 

Wir haben fie auch, — verficherte der Wandi⸗ 
dat — doch nur im Topfe — ein kleines Exemplar 
— hier. Und bei den Worten waren ſie zu den 
eigentlichen Blumengeſtellen gekommen, die ſich 
gegen Nordweſt an eine hohe, unter der Schere 
gehaltene Buchenwand lehnten. Wie ſtaunte der 


Graf, als er die vierfachen Reihen hinabſah. Ich 


weiß nit, mas es iſt, — ſprach er, nachdem er 
lange in fchtweigendem Betrachten bageftanben,. — 


. was mi bei ben Anblice dieſer Topfreihen To 
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angenehm befriedigt, wie ich es noch niemals bei 
ſolchen Stellagen empfunden, 

- Vielleicht die Reinlichkeit der Gewächſe — ant⸗ 
wortete ber Baron — ober die Ordnung, ober die 
-Abftufung der Töpfe, von den Eleinften der unter- 
fen Reihe nach und nach zu den größten der obe- 
ren, ober die Gleichformigkeit der — in rechter 
Geſtalt und Farbe. 

Beſonders wohl das Letzte, — meinte der Graf 
— daß ſie gar keine Farbe haben als die, in der 
ſie den Ofen des Toͤpfers verlaſſen. 

Und ſo muß es auch ſein! — platzte der Can⸗ 
didat heraus. — Das Gefaͤß iſt ja nur Nebenſache 
und darf die Aufmerkſamkeit von der Pflanze, die 
darin wächft, nicht einen Augenblick abziehen, fo 
wenig als bie Stäbe, an welche fie gebunden, die 
Mancher, der ed recht prächtig zu machen gedenkt, 
eben fo geſchmack⸗ als gefühllos, möglichft grell an 
ftreicht, ja wohl gar oben mit vergolbetem Knopfe 
und darauffisenden Vöglein ziert. Wie miferabel, 
ja wie anmaßend erfcheinen mir diefe gemalten 
Naͤpfe, diefe zinnoberrothen Pfähle Sie wollen 
der Natur und der fchönen Blume den gebühren- 


den Triumph entziehen, WIN ein Zierdämchen feine 
XII. 8* 
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Beilchen und Roſen auf. feinem Mahagonytiſchchen 
nicht anders als im courfähigen Koftüme fehen, fo 
mag ed in Gottes Namen bie, einfachen Kinder ber 
Natur in den befirnißten Porzellan» und Blech: 
harniſch fteden und fie an die fchreienden Pflöde 
feffein, allenfalls mit breiten Bandfchleifen, wenn 
auch das Alles zum Habitus und zur Blüthe des 
Gewächſes paßt wie die Fauft auf’s Auge, — id 
habe nichts dagegen, aber der Mann, ber Kenner 
wird folchen kleinlichen Pub, der ihm ben- rechten 
Genuß der eigentlihen Sache ärgerlich verküm⸗ 
merk, verachten. Mich wenigfiens, wenn ich eine 
ſolche angeſtrichene, vielleicht gar, um rechte Ab⸗ 
wechjelung hervorzubringen, verfhiebenartig ange⸗ 
malte Zopfreihe erblide, befüllt gerade derfelbe 
Ekel, den ich fühlte, als ich einmal bei einem 
alten Sunggefellen ben Cactus opuntia ſah. Die 
Pflanze war wunderfchön, aber ber fpaßhafte, weich⸗ | 
Nice Taͤtſchler hatte in ihre dien, ovalen, fleiſch⸗ 
igen Blätter bunte Steinlein gebrüdt, die Augen, 
Nafe und Mund vorfiellten, Die arme gemißhans 
delte Pflanze Tonnte ſich gegen ben elenden Schnei⸗ 
derſcherz nicht mehren, Mir aber ſchnitt es in’s 
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Herz, und ich hätte dem albernen Nogersige eine 
Ehre anthun Tönnen! 

Dee Graf fchnupfte haftig eine Priſe nach der 
anderen und betrachtete bei jeder den Candidaten 
mit Aufmerkſamkeit. — So hatte er den ſonſt im⸗ 
mer ſo bloͤden, beſcheidenen Menſchen noch nie 
reden gehört, — Iſt das der demüthige, gekrümmte 
Supplicant, — dachte er ſtill bei ſich — der aͤngſt⸗ 
lich und ſehnend um offene Pfarren ſchleicht? Iſt 
das der von Gott Verlaſſene, der ſich nach meiner 
Meinung höchſtens zum Cantor, oder zum Rector 
einer Trivialſchule Heraufftudirt? Wunderbar! 
Welch’ Pfund liegt da vergraben! Und die Selbſt⸗ 
kenntniß ift doch wahrlich nicht Sedermanns Sache! 

Einnend und in Gedanken ging er feinen 
Führern nah — in den Küchen- und Obſtgarten. 
Auch hier kam er aus der Verwunderung nicht 
heraus. Jede Spanne Landes war ſinnreich be⸗ 
nutzt, das UVtile mit dem Dulci innig verbunden, 
Solche große, kraͤftige Blumenkohlroſen hatte der 
Graf noch nie geſehen. Und wie glaͤnzte der Dun⸗ 
kelpurpur der doppelten Nattkirſchen, das Orange 
der Aprikoſen aus den Netzen, die die früchteſchwe⸗ 
ren Zweige umzogen! Vor Allem reizte des Grafen 
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Blicke die Unzahl der Kürbiffe, vom Fleinen niebs 
lichen Apfel an durch alle Farben- und Forms 
Yeitern der Gattung bis zur Herkuleöfeule, die 
Manchfaltigkeit der Gurken, bald wie lange weiße 


oder grüne Schlangen fi am Boden hinwindend,- 


bald als Zraubenbüfchel von Spalieren herabhäng⸗ 
end, endlich die edeln, in Eöftlichen Urnen aus ben 
Zreibbeetfenftern berausduftenden Cataloup: Melos 
nen, Der Graf ftand entzückt. Here Ehrenpreis, 
— unterbrach er das lange beobachtete Schweigen 
— in ber That das ift.außerordentlih! Aber Ihre 
Species der Cucumis und Cucurbita find doch die 
Krone und übertreffen Alles, was mir big jett in 
der Art vorgekommen. 

Wirklich? Wirklich? — ſchmunzelte der in 
den dritten Freudenhimmel Emporgehobene. — 


Nun, ih habe auch ein Werkchen darüber ges 


festigt, betitelt: das Gurkenbüchlein. 

Das Gurkenbüchlein? — lachte der Graf, 
dag ihm der Bauch wadelte, — O, von dem bitte 
ih mir ein Eremplar aus, 

Es iſt noch Manufeript, — entfeubigte fi 
der Candidat — eben fo, wie meine Abhandlung 
über ben Hopfenbau und die Eultur der Liliaczen. 
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hut nichts! — entgegnete der Graf. — Sch 
muß es leſen, Alles, Alles, abfonderlich das Gur⸗ 
Eenbüchlein, Sie werben mir doch das DVergnüs 
sen micht verfagen? Sie werben mir doch bie 
Manuferipte mittheilen ? 
Wit Freuden, mein gnäbigfter Sönner und” 
MWohlthäter! rief der Candidat. . 
und Sie wollen Pfarrer werden? nahm der | 
Graf wieder das Wort, 
Ach ja! — lispelte der Kandidat. — Dürfte 
ich nochmals deßhalb Ew. Ercellenz Gnade in des 
müthigen Anfpruch nehmen? 

Und Sie wüßten wirklich Feine beffere Beſtimm⸗ 
ung für fih? — fragte der Graf weiter, — 
Sie wüßten wirklich nicht, was Ihr eigentlicher 
wahrer Beruf fei? 

Achſelzuckend und ſchweigend ſchlug der Gans 
didat die’ Augen nieder, Endlich gewann er das 
fchüchterne Wort: Es ift der Wunſch meiner 
Mutter. Auch, habe ich weiter nichts gelernt und 
wäre glüdlich als Paftor, 

Bitte, bitte ſchön, lieber Graf! — flehte der 
Baron mit über den Bauch gefalteten Händen 
— Es iſt sine Seele von Menfchen, «in wahres 
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Lamm Gottes, das die verſtockteſten Bauern zahm 
machen und in den Himmel beten wuͤrde. 


Wenn nun aber — fuhr der Graf wieder zu dem 
Candidaten gewandt fort — die ſchönen Blumen, 
Bäume und Pflanzen zu Ihnen ſprächen: Sims 
plicius Ehrenpreis, du willft Paftor werden und ge= 
hörft doch nun einmal uns an? Bleibe bei uns ganz 
und gar, laß das Predigen Anderen, wir wollen 
dich auch ernähren. mit Weib und Kind, Was 
würden Sie antworten? 


Wehmüthig fchüttelte der Candidat das ges 
fentte Haupt und. murmelte leife: So werben 
und können die Blumen nicht zu mir fprechen. 
Und es ift ja gar nit möglih, daß ein armer 
Sandidatus Theologiä fo fchon auf Erden in ben 
Himmel Eommen Tann, Ich will meine Wünfche 
fo hoch nicht ſtrecken und zufrieden fein mit einer 
einen, irdifchen Pfarre. 


Gut, — ſprach der Graf — ich weiß, was 
ich will, Doch Sie haben da, wie ich höre, eine 
Liebfhaft mit meines Oberförftere Tochter in 
Tannenhof. Das nn " — — 
ſich das paſſen? ne. 
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Ew. reellen; find ohne BR ‚ ante 
mwortete der Candidat. 

O, was mich betrifft, — fiel der Graf ein 
— mir ift das gleich. Nun, das Mädchen wirb 
Shre Frau, ich werde an Sie denken! Sie find 
ein ehrlicher, charmanter Mann! Gin bieberer 
Händebrud bekräftigte das Verſprechen. Und bies 
fes Gefpräh war es, welches der Candidat dem 
lieben Mutterherzen mitgetheilt, welches Beide 
heute fo überglüdlih gemacht, Träume einer 
goldenen Zukunft umgaukelten den fanft Schlums 
mernden. Und als ber Graf ihm am Morgen 
darauf bei der Abreife noch vom Pferde herab 
eine Kußhand zugeworfen und lachend gerufen: 
ed bleibt bei'm Gurkenbüdlein! da war er fchon 
Pfarrer in Lindenhagen und NRöschen feine Frau, 
Da waren alle Scrupel über ihre Glaubenspers, 
fhiedenheit in leeren Dunft zerronnen. Victoria! 
— rief er und fprang dazu fo hoch, als es ſich 
für einen fünfunddreißigjährigen Candidatum Theos 
logiä ziemte. — Victoria! Ich bin Hippel! Ich 
babe es doch errungen! - Preifet mie ben justum 
et tenacem propositi virum!' Und bie Bauern 
müßten ja Unmenſchen, Ziger und unzen ſein, 
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wenn ſie das freudige, ſanfte — nicht lieb⸗ 
— 


Durch und durch ſelig, konnte er nun kaum 
den Abend erwarten, um ſeinem zweiten Liebſten 
auf Erden, feinem Röschen, die fröhliche Kunde 
zu bringen. Auch heute fchritt er wieder haſtig 
durch die NRichtfleige der blühenden Kornfelder, 
aber zur anderen Seite hinaus, nah Tannenhof, 
das auch nur ein Stündehen von. feinem Wohn⸗ 
orte lag und ſchon zu Hermogen’s Graffchaft ge: 
hörte, Der war den Morgen eben die Straße 
geritten. Die niedliche Nofalie hing vor dem 
Korfthaufe auf den Stangen, bie von Baum zu 
Baum lagen, Wäfche auf, Da fprengte er heran, 
Sieh da, mein fchönes Kind! — nidte er ihe 
freundlich vom Pferde zu, — Guten Morgen! 
So fleißig? 

Ein tiefer, zierlicher Knix und ein: unter- 
thänigfte Dienerin, gnädiger Herr Graf, des faſt 
erſchrockenen Mädchens antwortete. 


Es wäre unverzeihlich, — rief er und war 
vom Pferde geſtiegen, das er an einen Baum band, 
— wenn ich Ihnen nicht helfen ſollte. 
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Ach, ich werde wohl allein fertig! lachte 
Roschen. 

Helfen und fördern naͤmlich — fuhr er fort 
— in allen Leibes- und Derzensnöthen, 


Ich Habe Eein Herz! fchäterte Röschen und 
warf ein Tiſchtuch über die Stange. 

Kein Herz? — fragte der Graf verwundert. 
— Doch ja, Sie haben Recht! Was man vers 
loren, das hat man nicht mehr! — ION 
Frau Paftorin! 

Kann werden! Kann werden! dankte fie 
wieber mit tiefem Knixe. 

O du Gluͤcklicher in spe! — perorirte der 
Graf pathetiſch. — Du Beneidenswertheſter aller 
Candidaten der Theologie, Richard — | 

Simplicius Ehrenpreis, fiel die Leichtfertige 
ein, und ein Wort gab raſch das andere, 

„Und das fagen Sie fo ohne Weiteres mit 
der liebenswürbigften Unbefangenheit hin?“ 

Warum nicht? Gerade Shnen, gnädiger 
Herr Graf! Haben Sie nicht das Recht, mein 
Beichtvater zu fein? Und werben Sie ſich de 
Amtes nicht erſt recht würdig in der Folge machen. 
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„Wenn ich dem Herrn Paſtor das holde 
Roͤschen um die Perrüde winde? Nicht wahr? 

Getroffen! Gerade dadurch! Ach, thun Sie es! 

„Nein, Kind! Daraus wird nichts!” 

Nichts? — Und gratulirten mir eben? — 
Das Tann Ihr Ernft nit fein. Und warum 
follte denn daraus nichts: werben? 

„Weil ich nicht will!" | 

Wie! — Was? — Sie wollen nicht? — 
Höre ich recht? 

„Ganz recht!" 

Und warum wollen Sie denn nicht? 

„Weit ich meine Gründe habe.“ 


Das ift etwas Anderes! — Aber wenn id 
nun fchön bitte, vor Ihnen auf die Kniee falle, 


hier im thaunaffen Grafe die Schürze, die ich eben 
aufhänge, zu Thränen winde und nicht eher auf- 
ftehe, als bis Sie Sa gefagt? 

„Nichts, nichts! 

Sie Barbar! 

„Barbar? — Nein, das bin ich nicht. Wer 
koͤnnte auch Barbar gegen Sie ſein? Nein, 


mein Kind! Ernſtlich geſprochen, daraus wird 


nichts! — Werden Sie evangeliſch!“ 
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Mit Freuden! Eine Jüdin, eine Türkin, 
wenn Sie befehlen! Gleich auf der Stelle! 

„Ich habe ein anderes Plänchen mit Ihnen.“ 

Ein anderes? — Und weldhes? 

„Sie Eennen body meinen Park in Linben- 
bagen und darin das freundliche Häuschen mit 
bem Pfirfich- und- Eraubengeländer 7’ | “ 

Ach, die Gärtnerwohnung, in der ber alte 
Griesgram huſtet. 

„Der bald ausgehuſtet haben wird. Sehen 
Sie, liebe Roſalie. In dieſes Häuschen habe ich 
mir einen neuen Hofgärtner verſchrieben, und der, 
der iſt's, zu deſſen allerniedlichſten Frau Hofgaͤrt⸗ 
nerin ich Sie beſtimmt habe.“ 

Iſt er jung und hübſch? 

„Das iſt immer und ewig Euere erſte Frage, ® 
Ihr Schelme! — Jung? — Nun, er ſoll noch 
ſechszig werden. Hübſch? — Es macht ſich. Ein 
ſchiefes Bein abgerechnet, ein unbedeutendes Buck⸗ 
elchen, das man gar nicht ſieht, wenn er auf 
dem Rüuͤcken liegt, und einen rothen Kopf, iſt er 
der liebenswürbigfte: Sterblie!" 

O, prachtig, ich -fage unbedingt Sa, 

„Senftpaft, Roͤschen! Mein Tünftiger Hof⸗ 
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gärtner hat zwar die Kinderfchuhe bereits aus⸗ 
getreten und ift auch eben gerade Fein Apollo, 
aber ein angenehmer Mann und obenein ein gu⸗ 
ter. Und Ihretwegen Eönnte ich feinem Gehalte 
wohl noch ein paar Hundert Thälerchen zulegen. 
Sagen Sie nun no Ja?“ 

Warum nicht? Halten Sie midh für fo ver⸗ 
änderlih? Nun gerade am herzhafteſten! Aber 
werbe ich denn auch ihm gefallen? 

„Ich wette darauf!” 

So ift die Sache ja richtig! 

„Und der Candidat? “ 

Der wird fich feöften. Der wird Paftor, und 
wir fchiden ihm aus alter Freundſchaft alle Mor: 
oen im Sommer ein Bund NRadieschen in bie 

” Pfarre, im Winter Rettige. 

„Sie ſcherzen!“ 

und haben Sie denn etwas Anderes gethan ? 
— ſprach Rofalie Tangfam und bedeutend und trat 
ſich ehrerbietig verneigend, einen Schritt zuruͤck. 
— Iſt 88 nicht meine Schuldigkeit,- in ben Ton 
einzuftimmen, den mein gnäbiger Gebieter ange: 
geben, von bem mein und meines Geliebten Glück 
abhaͤngt? 
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Sa, ich will Ihe Süd — erwiederte der 
Graf und faßte ihre zitternde Hand. — Darum 
fhlagen Sie fih den Paftor aus dem -Sinne, 
Sie Eönnen niemals als die Frau eines Geiftlichen 
glücklich werben. Es ift Ernft mit bem Hofgärtner., 

Ernſt? Wirklich Ernſt? — fiammelte die 
Erfchrodene. — Ad, Herr Graf, wer gibt Ihnen 
ein Recht über mein Herz und mein Leben? 

Bin ich nicht Ihre Pathe — entgegnete er 
— und als foldher verpflichtet, Vaterſtelle bei 
Shnen zu vertreten? | 

Der rechte lebt noch, lispelte Röschen. 

Der mit mir einverflanden ift, — bebeutete 
fie .der Graf — mit. dem ih im Walde von ber 
Sache gefprochen, und der meinen Vorfchlag banks 
bar erkennt. | 

Der Bater? — flammelte. Röschen. — Das 
glaube ich, denn dem wollte es niemals zu Sinne, 
daß ich die Frau eines Geiftlichen werben follte, 
obichon er fonft ven Herrn Candidaten wohl lei⸗ 
ben mag. O, baß. meine liebe Mutter noch Ichte, 
fie würde mir bitten helfen. Herr Graf, gnäbiger, 
beßter Herr Graf! Ihnen kann ich’s fagen, wie 
out ich meinem Richard bin, In Ihrer Hand 
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ſteht unfer Glück. Trennen Sie uns nicht, es 
wäre mein Tod! — Thraͤnen erſtickten ihre Stimme, 
und ſie war nun wirklich im Begriff, vor dem 
Gebieter flehend in's naſſe Gras niederzuſinken. 
Da hielt er ſie ſanft in ſeinen Armen auf und 


ſagte: Beruhigen Sie ſich, mein Kind, es muß 


ſein! — Und meinen Willen ſetze ich durch, rief er 
ihr ſtreng zu, indem er ſich auf's Pferd ſchwang 
und davon ſprengte. 

Röschen weinte. Der Vater ſah die rothen 
Augen, als er nach Hauſe kam. Das gibt ſich, 
— ſprach er gelaſſen, indem er die Flinte an die 
Wand hängte, — Du wirft an bem Schuſſe nicht 
verenden, ſitzeſt Du nur — mit dem —— 
im Bau. 

Niemals, nlemals: ſeufzte Röschen. Und als 
fie gegen Abend bie Wäfche abgenommen und auf 
dem Hügel unter dem SKaflanienbaume faß, von 
wo fie hinüber nach der aus ben Zannengipfeln 
hervorragenden: Schloßthurmfpige fchouen Tonnte, 
wo ihre.Liebe wohnte, trauernd und einfam, ob 
ee benn noch nicht Fomme, — ba kam er und 
ſchwenkte Hut und Zub von Weitem zum Zeichen 
glüdticher Botſchaft und flog hinauf zu dem Huͤ⸗ 





! 
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gel, und fah. die rothgeweinten Augen nicht im 
Taumel der Freude, und erzählte, was fich zuge - 
tragen, und wie ber Graf ihm fein Wort gegeben, 
daß Röschen feine Frau werben folle, und daß er 
nun ſchon fo gut wie Pfarrer in Lindenhagen fei, 
Röschen horchte Hoch auf, Was ihr der Geliebte 
von des Grafen Verfprechungen fagte, fand in 
geradem Widerfpruche mit dem, was fie von ihm 
felber gehört. Nach und nad fing es aber an, 
ihr gewiß zu werben, daß der Graf auch zuletzt doch 
blos mit ihr gefcherzt habe, oder fie auf die Probe 
ftellen oder ängfligen wollen. Darum verfchwieg 
fie es dem Glücklichen und gab fich wie er und 
mit ihm gang den feoheften Hoffnungen der Zu: 
tunft bin. Und in den frohen Hoffnungen ver- 
ging der Sommer, Der Herbftmwind fuhr über 
die Stoppelfelder, der Franke Paſtor in Lindenhas 
gen farb immer noch nit, — Mag er leben, — 
dachte der gutmüthige Candidat — fo lange ex 
Tann! Die Verforgung kommt mir ja immer noch 
zurecht. Und aus Zartgefühl unterließ ex es fogar, 
perfönlich fein Andenken bei dem Grafen aufzu: 
frifchen, obſchon er nach Lindenhagen nicht weiter 
als fünf Meilen hatte, Endlich nad al 
XII. 
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trugen fie den müden Greis zur Ruhe, Nun 
war es Zeit! Nun meldeten ſich die Bewerber, 
Nun zerkaute auch Simplicius wieder die Feder 
über der zierlichften und rührendften Supplik an 
die Ercellenz und bat um Bulaffung zur Probepredigt. 

Die Antwort war Eur; und lafonifh: „Sch 
denke an Sie, wie ich verfprochen. Muß es ges 
predigt fein, fo prebigen Sie in Gottes Namen, 
Das fol die Sache nicht ändern.” 

Wie glücklich war die Mutter, doch auch 
wieder wie unglüdlich, daß das böfe Reißen im 
| Buße ihr in der Kälte die Gegenwart bei der Pros 
bepredigt unmöglich mache, die ein Meifterftüd von 
Beredſamkeit werben mußte, da Simplicius 
darüber ſtudirte, daß ihm der Kopf rauchte. 
Aber, als er nun damit fertig war, bie Mut— 
ter die Predigt, bie der Sohn ihre vorlefen und 
vorperoriren müffen, und die ihe taufend Thränen 
der Wonne entlodt, auswendig wußte fo Hut wie 
er, ald nun der verhängnißvolle Tag herangekom⸗ 
men und nun der Sandidat in den Wagen flirg, 
da Fam auch wieder wie font bei feinen Probe: 
fahrten ber fihmere Stein herangewaͤlzt und Iegte 
ſich preffend auf feine Bruft, Es war nicht Angft 
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vor der Predigt, die war ihm geläufig von A bie 
3, vüdwärts hätte er fie halten können. Rein, 
ed war das alte, unbekannte Etwas, das ihn von 
jeher in folder Lage ergriffen, Wohl fchlug fein 
Herz, als er nun in der Abenddbämmerung bes 
Sonnabends in den Ort feinee Geburt einfuhr, 
dei bald auf Lebenszeit feine Heimath werben 
follte; aber es war nicht Freude über das bald 
errungene Ziel, Wohl ward ihm wunderbar, als 
er nun am ftillen Baterhaufe vorüberfam und 
vom Wagen herab in den befchneiten Garten 
fhauen Eonnte, in welchem er Ball gefpielt und 
feine eigenen Blumen: und Erbbeerbeete gegraben 


und bepflanzt, und mit des Schulgen und des 


Cantors durchtriebenen Rangen bie prächtigen 
Schneemänner errichtet; aber das Gefühl reiner 
Wonne war ed nicht, das gewöhnlich bie Erinners 
ung an bie unfchuldigen Freuden ber Kindheit bes 
gleitet. Es war eine Art von Wehmuth, wie die 
ber Gottesbraut, die dem fröhlichen Leben ber 
Belt an den Stufen des einfamen Klofterd Va⸗ 
let fagt. Und dieſes Gefühl verlieh ihn nicht und 
machte ihm niedergefchlagen und befangen, als er 
fi dem Grafen vorftellte, der er uote die 


II, 





Sreundlichkeit felber, feine Manuferipte höchlich 
lobte, und darum Zonnte er auch die Einladung, 
auf dem Schloſſe zu wohnen, nicht annehmen, 
weil er auf jeden Kal da gezwungen einer vor: 
nehmen Gefellfchaft hätte beimohnen müffen, für 
weldhe er heute Feinen Sinn und einen Muth 
hatte, Er eilte daher mit der Entfchuldigung, 
noch zu ftudiren, in fein einfames Gafthofftübchen, 
Doch er ftudirte nicht, deſſen bedurfte es nicht mehr, 
Aber finnend aß er feine Bierfuppe., Er wußte 
nicht, was er gegefien. Er gabelte in dem auf: 
gewärmten Braten und in dem Srautfallat, es 
wollte nicht ſchmecken, ob man ihn gleich hätte 
überreden können, er habe Faſanen ſtehen Laffen, 
Da faß er nun am Dfen. Seine Zufunft Tag 
abgefhloffen vor ihm, wie eine Karthäuferzelle, 
aus welcher der Weg nur zum Grabe geht. Mors 
gen um diefe Zeit, das konnte gar nicht fehlen, 
war er Pfarrer, Pfarrer hier, wo er geboren, 
In's päterliche Daus zog er — mit ihm feine 
Liebften auf Erben, bie Mutter und — Röschen. 
Und dennoch ſchien es ihm, als fei er dann erſt 
recht allein und in ber Fremde und die eigentlich 
wahre Deimath verfrhlt und verloren — auf ewig, 


| 
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Ihm wurde weh und bange, und niedergeſchlagener 
iſt wohl nie ein Candidat zu Bett gegangen, 
der die Ueberzeugung hatte, daß der folgende 
Morgen ihn nur zur Erfüllung feiner Wuͤnſche 
wecken Eönne, 

Und als diefer Morgen ihn wedte, ad, da 
war das Erfte, was feine Augen durch den Sta: 
Eetenzaun des ihm gegenüberliegenden herrſchaftli⸗ 
chen Parks erblicten, — die prächtige Reihe der 
Glas: und Treibhäufer, deren hohe befchneiete 
Dächer in den erften Purpurftrahlen der freundlich: 
ſten Winterfonne glänzten, und an denen unten 
die fleißigen Gärtnerburfche die Fenfter und die 
Deden abräumten. Er fuhr mit zitternder Haft 
in die Kleider, um hinüber zu fliegen, feine lech- 
zende Seele an den SHerrlichkeiten zu Yaben, bie 
dort in den Häufern fein mußten. Was Eonnte 
da Alles ſchon blühen! Aber da läuteten die 
Glocken zur Kirche. Kaum hatte er noch zur halz 
ben Taſſe Eidotter mit Zuderkant Zeit, der Stimme 
mehr Klarheit und Glätte zu verfchaffen. Die 
Kirchgänger wanderten ſchon am Fenſter vorbei 
die Männer in ihren ſchwarzen Zefträden, die 
Weiber in Pelzwaͤmſern und Müfflein, in welchen 
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eben nur Naum für beide Hände bis zum Gelenk, 
— Er mußte fort, Von Allen, denen er auf dem 
Wege begegnete, grüßten ihn nur wenige Greife, die 
fich noch auf das Paftorfimpelchen zurüderinnern 
tonnten, lächelnd und freundlih, Die Meiften 
gingen an ihm, ald an einem Fremden, Taum die 
Müse rüdend, mit dummen neugierigem Maulauf: 
fperren vorüber, So Fam er in die Gafriftei, 
Die Kirche hatte fic gefüllt, und fo eben fing man 
den legten Vers des chriftlichen Glaubens an, bei 
dem der Prediger heraus auf die Kanzel treten 
muß. Es war denn doch nichts Kleines, ald Sims 
plicius nun im Ornate durch die gebrängten Reihen 
ging, die ihm nur fpärlich Platz machen Eonnten, 
Sein Herz Elopfte ſtärker, noch flärker aber, als 
er nun oben auf der Kanzel war und vor fich die 
chriftliche Gemeine, Kopf an Kopf, und in dem 
gräflichen Betftübchen die Herrſchaft und eine Un: 
zahl von @äften, gepuste Herren und Damen, ers 
blickte. Doc er nahm ſich zufammen und begann, 
freitich mit ſchwankender, wehmüthiger Stimme, 
fo wie die Mutter gefagt, doch ohne Stoden mit 
untadelhafter Memorie. Und fo war denn bald 
der Eingang glücklich überftanden, Nun kam das 
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Kanzellied und mit ihm dem Redner Auch noch 
mehr Muth, befonbers dadurch, daB er vermied, 
nach der Herrfchaft zu fehen, und feine Blicke meift 
nur auf die mit Bauern befesten Emporbühnen, 
‚gerade gegenüber, richtete. Er predigte vom Sa⸗ 
men, der auf mancherlei Land geftreut worden. 
Der erfie Theil, in welchem der Same auf Sand 
und Felfen und unter die Dornen gefallen, vom 
Winde verweht, zertveten, ober von den Vögeln 
gefreffen war, lag hinter dem Glüdlichen, der 
nun mit erhöhtem Pathos den zweiten begann, im 
welchem Etzliches auf gut Land fallen und mit 
sührender Moral und Nutzanwendung dad Ganze 
herrlich Erönen und fchließen ſollte. Da ereilte ihn 
fein trübes Schidfal, — Im gefteigerten Muthe 
hatte er es nämlich nun gewagt, feine Augen nad 
der Herrfchaft zu. richten, Das war fein Unglüd, 
Plutzlich ftocdite feine Rede, Seine Worte verwirr- 
ten fih. Wie er fi auch mühte, den fcheuen, 
zudenden Blick wieder auf die Bauern zu menden 
und Faffung zu gewinnen, es war nicht möglich, 
Als hätte ein Baſilisk ihn bezaubert, mußten feine 
Augen zurüdichauen in die Loge. Denn da, da 
fah er ja das Außerorbentlichfte, das Niegeahnte 


— in der Hand eines Fräuleins eine — himmel 
blaue Calla aethiopica, die noch dazu wohlriechend 
fein mußte, da das Fräulein fo häufig das nieds 
lihe Stumpfnäschen hineinftedte. Wie ein Blie 
flog es dem Candidaten durch den Kopf: Träume 
ich denn, oder wache ih?! — Iſt ed denn wirk— 
ih? — DO du großer Gott! Es gibt alfo eine 
Calla aetlhiopica flore caeruleo odoratissimo ? — 
Dahin war nun Prebigt und Allee, Er flammelte 
foft unvernehmbare, unzufammenhängende Worte, 
Zodesfchweiß rann von feiner Stirn, Er mußte 
fchließen und von ber Kanzel fleigen. — Das war 
zu viel! In gänzlicher Vernichtung warf er in 
der Sakriftei den Ornat von fich und die Perrüde, 
in bie er fich ſtecken müffen, und rannte, wie mit 
dem Zeichen Kain's gebrandmarkt, zurüd in feinen . 
Gaſthof. Hier ſank er erfchöpft und athemlos auf 

fein Bett. Aber fein erftes Wort war nicht Fluch 
über fein hHeillofes Schickſal, fondern wieder der 
Auseuf: Gott, Gott, ift es möglih?! Eine Calla 
aethiopica flore caeruleo odoratissimo ” Und 
nur erſt nach diefem feufzte er: So ift ed denn 
vorbei? So liege ich denn wieder im Grafe am 
Teiche Bethesda? — Ach, Mutter! Ach, Rös⸗ 
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Ken! — Daß er nun unter diefen Umftänden zur 
Mittagtafel des Grafen nicht gehen Eönne, das 
war fehr natürlih. Jeder Biffen wäre ihm da 
Gift, jeder Trunk Höllifches Feuer, jeder Blick auf 
ihn, jedes Lächeln ein Dolchftoß geweſen. Nein, 
— rief er — fort, fort von bier, aus dem Uns 
glück, aus der Schande! — Auf ewig! — Aber 
nicht ohne dich, nicht ohne dich! — feste er, feine 
funfelnden Augen nach dem gräflichen Schloffe ge: 
richtet, hinzu. — Nicht ohne dich, theuerer, Töft: 
licher Preis diefes verhängnißvollen Tages! Habe 
ih bi errungen, was made ich mir aus ber 
Pfarre! Ein Letztes mußte no gewagt fein, 
ehe er den Staub der Heimath von feinen Füßen 
fhüttelte. Und wenn ber Tod darauf geftanden, 
er hätte es nicht laſſen köͤnnen. Nachdem er ein 
paar Zeilen der Entfchuldigung an den Grafen auf 
das Papier geworfen, daß er nicht das Glück haben 
fönne, fich bei Sr. Ercellenz perfönlih zu beurs 
lauben, da ihn ein plößliches Unmohlfein daran 
bindere, das ihn ſchon auf der Kanzel befallen, 
und nachdem er das Billet zur fofortigen Beſorg⸗ 
ung nach feiner Abreife dem Wirthe übergeben, 
fuhe er mit heroifchem Entſchluſſe ſchnell in jeinen 


Flauſch, ftrich fi die Haare in’s Geſicht, um ſich 
moͤglichſt unkenntlich zu machen, und ſchlich ſcheu 
und furchtſam, daß ihn Niemand ſehe, hinten her— 
um, an den Zäunen der Bauergärten, durch die 
Nebengebäude in's herrſchaftliche Schloß. Hier 
drüdte er ſich in einen dunkeln Winkel des Gorriz 
dors und lauſchte nach einem etwa vorübergehenden 
Bedienten. Bald glückte es ihm. Mit leiſem: 
bft! bſt! rief er den Liordemann zu fih in's Dun⸗ 
el und. bat ihn, fo höflich und ſubmiß er nur 
Eonnte, dem gnädigen Fräulein im ſchwarzen Hute 
mit den Schwungfedern, das in ber Kirche geweſen, 
heimlich beizubringen, daß ein Fremder, ber uner⸗ 
kannt zu bleiben wünfche, fie unterthänigft erfuchen 
laffe, ihm bier im Gorridor auf ein. paar Worte 
gnädiged Gehör zu gönnen, Der Bebiente, bem 
der Candidat bereitd etwas in die Hand gedrüdt, 
das ihn wohl überzeugen Tonnte, daß hier nit 
von einer DBettelei die Rede fei, betrachtete ben 
Bittenden zweifelhaft von Kopf bis zum Buße und 
fragte nach Stand und Namen, was jeboch natür- 
lich wiederum fo böflih als möglich verweigert 
wurbe, und fchritt Eopfichüttelnd bie hall enden ſtein⸗ 
ernen Stiegen hinauf. So kalt es auch war — 
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der Candidat ſchwitzte vor Angſt. Denn Alles, 
was in dieſem Augenblicke ſeine Seele erfüllte, 
ſtand jetzt auf dem Spiele. — Lange harrte er in 
der peinigenden Ungewißheit zwiſchen Furcht und 
Hoffnung. Da kam es endlich trällernd die Stufen 
herabgeſchwebt. — Das war ſie, die mit Sehnſucht 
Erwartete. 


Verzeihen Sie, Gnädigſte, — trat er fie im 
Dunkel feines Berfteds an — daß ein Unbekannter 
fih Ihnen auf fo fonderbare Weife nähert. Aber 
ih kann nicht anders, und es betrifft nichts Ge— 
singeres als dad Glück eines Menſchen — mein 
Glück. 
| Ihr Glück? — fragte das Fräulein faft er: 
ſchrocken. — Wer find Sie, mein Herr? Was 
wollen Sie? Womit Fann ich dienen? 


Ah — flammelte der Candidat bebend und 
mit Lächeln, gemifcht aus füßer Wonne und Angft 
— eine Frage — eine reht große, allerunterthäns 
iofte Bitte, — Könnten und wollten Ew. Gnaden 
mie nit fagen, woher Hochdieſelben die Calla 
aethiopica flore caeruleo odoratissimo haben, und 
eb nicht vielleicht ein Ablegerchen — ah Gott, 


— 140 — 


nur ein Würzelchen, — denn dieſes Genus vers 
mehrt fich ja fo leicht auf diefe Art — 

Mein Herr, — unterbradh ihn das Fräulein 
erflaunt — Sie reden arabiſch. Ich verftehe Sie 


nicht! Was wollen Sie? Was für ein Würzels 


chen meinen Sie? 

Nun, — fuhr der Sandidat fort und rieb ſich 
in Geelenfolter die Hände — ih meine — die 
fhöne Hhimmelblaue Blume, die Sie — in der 
Kirche zu haben beliebt, 

Die? — fuhr das Fräulein mit einem gellen- 
den Lachfchrei auf, — Die Blume meinen Sie? 
— Nun, das ift einzig! — Die Blume war ein 
Ladftengel, um den ich oben, wo die Blüthen, 
in ber Langweil der miferablen Predigt das blaue 
breite Gefangbuchzeichen trichterförmig wickelte und 
mit einer Nabel feftftedtee. — Das wollen Sie? 

Dem Candidaten vergingen die Sinne. Seine 
Kniee fehlotterten.. Er war fpracdlos und wie 
todt, Das Fräulein aber fprang unter Lachen, daß 
dad Haus dröhnte, und mit dem wieberholten Rufe 
dazwiſchen: das ift einzig, das ift einzig! — bie 
Treppe hinauf, 

Nun werden fie herunterkommen, — lallte der 
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in allen Hoffnungen Betrogene — nun werben fie 
den Verrückten fehen wollen und ben Ganbidaten 
finden, der die miferable Predigt gehalten, die der 
Gnädigen Langweile gemacht! Vermaledeites Schid: 
ſal. — Und e8 gibt alfo doch Feine Calla aethio- 
pica flore caeruleo odoratissimo ? — Gerechter 
Gott! — Fort, fort! Schon raufcht es über mir 
von Fußtritten und lachendem Durcheinander! Fort 
aus der Hölle! Und wie ein Reh, das die grimm⸗ 
igen Hunde auf feinen Ferfen weiß, entfprang 
der Sanbidat dem Scloffe, warf fih in den be: 
reitd angefpannten Wagen und flog die Straße 
‘dahin. Als er am Baterhaufe vorüberfam, rief er 
ihm zu: Vale! Es ift vorbei! Linquenda tellus et 
domus! — Et placens uxor! fegte er wehmuͤthig 
hinzu. Aber als er bas freie Feld erreicht und den 
Ort fo vieler Täuſchungen Hinter ſich Hatte, da 
war ed ihm, als fei er aus einem BZauberfreife 
heraus. Er fchöpfte wieder Athem. Der Sturm 
feines Innern befänftigte ſich. Mildes Sonnen⸗ 
licht fing wieder an in feine Bruft zu fcheinen. 
Er gewahrte, daß ber unbekannte Stein., der fein 
Herz gepreßt, herunter und es ihm nur leid fei, 
daß die fchöne Pflanze nicht in der Wirklichkeit. 


— 112 — 


vorhanden. Daß er jegt unmöglich Paſtor in Lin⸗ 
Senhagen werden könne, das wäre ihm faft gleich: 
giltig gewefen, wenn er nicht an die Mutter und 
an Röschen gedacht hätte. — Was nun aus ber 
Letzten und aus ihm felber werden folle, das wußte 
ex freilich nicht, aber er mochte aud) in dem Au⸗ 
genblicke darüber nicht nachdenken, fo wie man ſich 
ſcheut, eine fchmerzliche Wunde zu berühren, Bei 
der blühenden Natur fuchte er Troft, mit bem Gedan⸗ 
den an fie alled Andere zu verdrängen. Der, welder 
die Myriaden von Pflanzen erhält, — rief ee — daß 
ſie grünen und wachſen, der die Blumen kleidet in 
herrliche Pracht und fie traͤnkt mit dem Thaue bes 
Himmels, der wird auch dich nicht verlaffen, ar- 
mer Simplicius! Es Fam ihm vor, ald müffe er 
mit Luther auf feinem Zuge zum Reichstage nach 
Worms fingen: | 


Nehmen fie uns den Leib, 

Gut, Ehre, Kind und Weib; 

laß fahren dahin! 

Das Reich Gottes muß tina bleiben! 


Und für ihn war das Reich der Blumen das 
Reich Gottes, Er grübelte nun nur darüber, ob 
und wie es möglich, eine blaue Calla aethiopica 
darzuftellen. Bon größerem Wohlgeruche als dem, 
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den bie gewöhnliche Calla hat, abfirahirte er. 
Barum nit? — fragte er. — Warum follte e8 
nicht möglich fein? Hat man doch die Hortenfien 
blau zu färben erfunden. Und ift nicht die Calla 
eine fieculente Pflanze, die den Färbeftoff, den 
man ihr durch Aufguß oder Erde, wie bei ber 
Hortenfia, geben könnte, unveränderfer in bie 
Blüthe führt als irgend ein anderes, magerblätt: 
eriges Gewaͤchs? Hevrika, — jauchzte er — ich 
habe es gefunden, und es müßte mit dem Henker 
zugehen, wenn ih am Ende die Calla nicht fogar 
ſcharlachroth machen follte! Gott, das müßte eine 
Pracht fein! 

Und Röschen? — mahnte nun wieber die innere 
Stimme, als ihn diefe freudige Hoffnung befriedigt 
hatte, — Werden die Blumen auch fie tröften ? 
— Simplitius, leichtfinniger Simplicius, tue beine 
Spricht! Ja, — ermuthigte fi der Geftärkte — 
ih will meine Pflicht thun! Das Mädchen ift 
heiter und fröhlich, fagte die Mutter, fie wird 
mich vergeffen! Und feft war fein Entſchluß, ber 
Inniggeliebten zu ehtfagen, da er ihr ja doch keine 
glückliche Zukunft zu bereiten im Stande, Wie 
auch das Herz ſich ſträubte und blutete, es blieb 
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ihm weiter nichts übrig, wenn er bei ber Ausſicht, 
fein Leben lang nun, wenn es noch glüdlich ging, 
zu den Qualen und dem Staube der Schulftube 
verdammt zu fein, als ein ehrlicher Mann handeln 
wollte. Sie verdient ein befferes Schidfal, und 
das will ih ihre nicht verfüminern. Ein paar 
Monate — tröftete er fih — fo ift Alles bei ihe 
verwunden! — Er war ja nun fo leicht zu vers 
geffen! 2 

Mit Ruhe Eonnte er nun bei der Nachhaufes 
kunft .dem Baron feine traurigen Abenteuer auf 
der Kanzel und im Corridor des gräflichen Schlof- 
ſes erzählen. Sa, es wäre ihm möglich gewefen, 
fogar darüber Spaß zu machen, wenn nicht ber 
Prineipal ihm mit fchallendem Lachen zuvorgekom⸗ 
men. Das Unglüd des Gandidaten ſchien nur er: 
fhütternd auf das Zwerchfell des Baron, nicht 
auf fein Derz zu wirken. Das befrembete den 
Candidaten, der fonft immer im Baron den bies 
deren, theilnchmenden Freund gefunden und ver: 
ehrt hatte, und er ließ fich feine Befremdung mer- 
ten, was jedoch die Lachluft des Principald nur 
noch mehr zeigte, dem ber wadelnde Bauch kaum 
die unterbrochenen Worte erlaubte: O Simplicius 
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Ehrenpreis! Mann Gottes! Was find Sie doch 
für ein Erppogamifches Subject! — Gie fuchen, 
wie Eulenfpiegel, das Pferd, auf dem Sie figen! 
Sft das möglih? Kann ein gefcheiter Menfch fo 
bornirt fein?! O, Sie Elihansus annulus, der das 
Geficht nur immer nach der Sonne dreht, als 06 
der liebe Mond gar nichts fei! | 

Dem; Gandidaten war das Alles ein Räthfel, 
und er flüchtete fich, im Gefühle unbefchreiblicher 
Verwirrung, auf fein einfames Zimmer, Was der 
Baron mit dem Eryptogamifcken Subjecte und dem 
Helianthus annuus fagen wollen, Eonnte er fchlech- 
terdings nicht ergrübeln, fo wenig als den Grund 
feiner Gleichgiltigkeit über die, dem Armen wies 
derum bon der Pfanne gebrannte Verforgung. Co 
find die Vornehmen! — rief er endlich. — Sie 
fchöpfen das Leben von oben! Was ihnen Stoff 
zum Genuffe, zum Lachen gibt, das ift ihnen will- 
fommen. Ob in diefem Stoffe ein Menſchengluüͤck 
untergeht, was kümmert fie das! Darum mochte 
er nun auch den Baron nicht erſt um die Bedeut- 
ung und Auslegung jener Worte fragen, Für ihn 
felbft war das, was fich mit ihm ereignet, Leider 


fein Räthfel mehr, Auch der armen Mutter war 
XII, 40 
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es keines, als auch dieſe nun vom Sohne Alles 
erfuhr, Ihre letzte, ſehnlichſte Hoffnung lag be— 
graben, und zum erſten Male kam es ihr vor, als 
habe ber Graf denn doch fo Unrecht nicht darin 
gehabt, daß fie den Simplicius nicht ftubiren, we⸗ 
nigſtens nicht Theologie ſtudiren laſſen follen, und 
das er zum Prediger nicht tauge. Aber wozu denn. 
nun fonft? — fragte fie den Niedergefchlagenen. 
— Wilft Du denn ewig Hofmeifter bleiben? — 
Vielleicht, — antwortete Simplicius traurig — wenn; 
es mir nit noch mit der Schulftube glückt. Ja 
— wiederholte er fchaubernd — mit der Schul: 
ftube! — Nun, für Prügel — feßte er grimmig 
hinzu — follen die Rangen nicht forgen! 

Und Rofalie? fragte die Mutter, 

Haben Sie mir nit felber gefagt, — ent: 
gegnete er — daß fie mich vergeffen wird? — 
Kun, fie foll.es auch. Sie fol mich vergeffen! 
Sch fühle es, daß für mich hienieden Fein Himmel 
it, ber mich, zu Diefem Engel gefellte! _ 

Die Mutter weinte, aber ftandhaft blieb. Simpli⸗ 
cius bei feinem Entſchluſſe. Nur das Wie ängftete 
ihn noch. Sollte er ihr dig traurige Runde und Ver: 
zichtleiſtung perfönlich bringen? Nein! Das Eonnte 
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nur eine Romanfcene geben, die zu nichts Ver: 
nünftigem führte, Und wo hätte er auch das Herz 
und den Muth dazu hergenommen?! — Befler, 
fie nicht mehr fehen und fpredjen — niemals mehr, 
Er ſchrieb ihr alfo feine Leidensgefchichte mit fo 
wenig Ach und Weh ald nur möglich. Er gab 
ihr ihre Freiheit, ihr Herz zurück und fehloß mit 
den Worten des bekannten Gedichts: | 

Theile nicht das Schickſal meiner Tage, 

Holdes Mädchen, meine nicht um mich! 

Richt zu Leiden, nicht zu banger Klage, 

nein, zu Freuden ſchuf der Himmel Did. 

Ein Gefolge trüber, düfl’rer Stunden 

drängt ſich dicht um meine Zukunft her. 


Augenblide find mir froh verfchwunten, 
aber Sahre trüb’ und freudenleer. 


Mit Thränenblidden begleitete er ben Boten, 
der den Abfagebrief hinüber nach Tannenhof teug. 
Wie wird fie das aufnehmen? Was wird fie ant- 
worten? — Sn banger Erwartung Tonnte Sim: - 
plicius weder im Freien, noch drinnen in ber 
Stube aushalten, Ja, es fehlte nicht viel, er 
wäre dem Boten nachgelaufen und hätte ihm ben 
Unglüdöbrief wieder abgenommen, Doch er faßte 
fih, Der Wurf war einmal aus der Hand, und 


— es mußte ja fein. Aber als num bie Zeit da 
XI, - 10 * 
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| war, daß der Bote zurüdtommen follte, da pochte 
fein Herz hörbar. Ungebuldig riß er bald das 
Fenſter auf, bald eilte ex hinunter vor den Hof, 
wo er weit auf den Weg nach Zannenbof ſchauen 
konnte. Er wußte ſich kaum zu faſſen, denn eine 
dunkle Ahnung durchſchauerte ihn, daß er doch 
vielleicht nicht das Rechte gethan. — Da kam 
endlich der Bote in gemächlichem Bauertrott und 
meldete: Mamſell Röschen laſſe ſagen, es ſei gut. 

Es ſei gut? — wiederholte der Candidat. 
— Es ſei gut? Und der Brief von ihr? — 
Her damit! 

Einen Brief von ihr habe ich nicht bekom⸗ 
men, war die phlegmatifche Antwort. 

und fie hat meinen gelefen — fragte der 
Candidat mit faft gelähmter Zunge — und weiter 
nichts Tagen laſſen als, eö fei gut?! 

- Meiter gar nichts, — erwieberte Hans — und 

den Brief hat fie bei'm Füttern der Hühner gelefen. 

Kun fo fei es denn auch gut! — zürnte der 
abermal Getäuſchte. — D du Genus femininum! 
Du trügliche Oenotliera, die am Morgen weiß 
und am Abend roth ift! Du Hedysarum gyrans, 
das die Blätter Iuftig bewegt, wenn die Sonn 
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des Gluͤcks ſcheint, und fie kalt und gefühllos im 
Schatten fenft! Du Georgina variabilis! Bift 
du es werth, daß Männer um dich weinen ? 

Wie vor den Kopf gefchlagen ging er nun 
herum, Das hatte er nicht erwartet. Mochte 
ihm taufendmal die Vernunft zurufen, was denn 
Nofalie anders hätte thun follen; er blieb dabei, 
ſolche Gleichgiltigkeit habe er nicht verfchuldet, das 
fei doch allzu hart und entfeslih. Unzählige 
Male trieb ihn das Herz auf den Weg rad) Tan: 
nenhof hinaus, Uber da flifterte es wieder in 
feinem Inneren: was willft du dort? Was kannſt 
du ihr fagen, das die Sache ändere? War fie 
nicht fchon getröftet, als fie dem Boten den Bes 
Tcheid ertheilte, es fei gut? — Schweigt fie nicht 
feitdbem ganz und gar? Soll fie nun noch did 
auslachen? Er kehrte alfo traurig wieder um, 
und fo fchlihen in’wehmüthiger Trennung büfter 
. bie Tage und Wochen dahin. Da, in der Mitte 
bes Februar, kam ein Brief vom Grafen. Vom 
Grafen? — rief der Candidat. — An mich? — 
Haftig rip er das Schreiben auf und las. Aber 
die Buchftaben tanzten, die Stube drehte fih, er 
traute feinen Augen nicht, denn der Graf lud ihn 
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auf näcften Montag zu ſich, ta es nun an ber 
Zeit fei, ihm fein gegebenes Wort zu erfüllen und 
die Beflallung zu behändigen; die Mutter fei auch 
fhon geladen und noch andere liebe Gäfte, 

Der Brief entfant den Händen des Ers 
ſchrockenen. Die Beftallung?! — ftammelte er, — 
Es wäre alfo doch menſchenmöglich? — Und ih 
wäre alfo doch Hippel? — Und die Mutter ift 
auch geladen und andere liebe Gäfte! — Rös—⸗ 
hen? — Ah, Röschen! — Und das Alles ftände 
da auf dem Papiere? — Zagend hob er das Blatt 
wieder auf, ging an’s Fenfter und las wieder, 
Wahrhaftig, fo ftand es da. Nun, fo freue dich, 
— jubelte der Candidat — freue dich, Iſrael! Sei 
Lob und Ehr’ dem höchften Gott, dem Geber 
aller Güter! — Mit drei Sägen war er im Zim⸗ 
mer des Barond, Der wußte ſchon Alles und 
lachte wieder unbändig, denn auch ihn nebfi Fami— 
lie hatte der Graf zu dieſem Zage geladen, der ein 
Feſttag fein ſollte. — Der überfelige Simplicius ! 
Wem nun zuerft die frohe Kunde mittheilen?! Der 
Mutter ober der Geliebten? — Es zog ihn hierhin 
und dorthin, Das Zünglein der Wage ſchwankte. 
Endlich neigte es fi nach — Röschen. Die lange 


Srennung, der Argwohn, dad Schmollen hatten 
feine Sehnſucht nach ihr gefpannt, Und jest 
Konnte er ja vor fie -Hintreten und fagen: Sch bin 
nicht mehr der arme Candidat, ich bin num wirk: 
lich Paſtor und biete dir eine deiner würdige Zus 
Zunft, Was ih in der Probepredigt fchlecht ge: 
macht, die Scharte will ich im Amte auswesen, 
Die Bauern, denen ich freilich nun aufgedrungen 
werbe, fo gut wie du, follen fih an mich und an 
dich gewöhnen und mich und dich Lieben ! 

Sch bin’s ja, Nöschen! rief er, ald er an bie 
verfchloffene Thür des Förfterhaufes gepocht, der ge: 
liebte Blondkopf mit einemweinzigen flüchtigen Blicke 
zum Fenſter hinausgefchaut und es mit den Wor: 
ten wieder zugeworfen: Wir find nicht zu Haufe! 
Theile nicht das Schidfal meiner Tage, holde 
Seele, weine nicht um mid! | 

Röschen, Röshen! — bat Simplicius. — 
Ich bringe gute Botichaft, Freude und Tiebliches 
Weſen, Sela! 

An der guten Botfchaft liegt uns nichts — 
entgegnete es drinnen, — Gehorſam ift beffer als 
Opfer! Nur dem reuigen Sünder wird aufgethan! 
ih Ach, das bin ich ja, — antwortete der Gans 
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didat — und will gern Buße thun, wie Kaifer 
Heinrich der Vierte im Schloßhofe zu Canoſſa vor 
dem übermüthigen Papjte Gregor dem Giebenten, 
und darum Zomme ich ja eben! 

Das iſt ein Wort, das ſich hören läßt! — 
fiel Röschen ein, und ein kleiner Spalt des Ten- 
ſters öffnete fi, — Nieder mit Ihnen auf die 
Kniee, Here Kaifer Heinrich! 

- „In den Schnee?” | 

Auf Erbfen, wenn ich es will! — Doc das 
Set Ihnen gefchentt. Aber die Hände Heben Sie 
empor und fagen mir nach: ich befenne — 

„Ich bekenne,‘ 

Daß ich gefündigt. 

„Daß ich geſündigt.“ 

Daß man wahre Liebe nicht — und 
wegwirft wie einen Handſchuh. 

„Wie einen Handſchuh,“ ſeufzte Simplicius. 

Und daß es mie leid thut, den Brief geſchrie⸗ 
ben zu haben. 

„Und daß es mir leid thut, * einfältigen 
Brief gefchrieben zu haben.” 

Den einfältigen? — rief Röschen. — O, Sie 
find ein Mufter von Zerfnirfchung, und das mac 
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Alles gut, Die Thür flog auf, Die lange Ge: 
trennten fchloffen fi in die Arme, Sch bin Pa= 
fior in Lindenhagen! — jauchzte der Glückliche. — 
Ich bin es wirklich und wahrhaftig! Und nun 
erzählte er, wie es ihm der Graf felber gefchrie: 
ben und ihn und Barons und die Mutter und 
noch andere Liebe Gäfte auf den Montag zu fidh 
geladen, wo er bie Beftallung ertheilen wolle. 
Noch andere liebe Säfte! — wiederholte er. — Nicht 
wahr, Röschen, meine Hoffnung täuſcht mich nicht? 
— Nicht wahr, Sie und der Vater find au da? 

Wir find auch da, antwortete Röschen lang⸗ 
fam und mit niebergefihlagenem Blide, 

Und das fagen Sie fo traurig, — fragte er bes 
fremdet — jest eben, dba biefe Einladung ſchon meine 
frohe Botfchaft beftätigt und wir am Ziele ftehen? 

Ah, — entgegnete fie Eleinlaut — das hat 
ja einen ganz anderen Grund! Am Ziele find 
wir nicht. Das ift jest entfernter als jemals, 
Und nun erfuhr der Erfchrodene, daß vor wenigen 
Zagen der neu ernannte Hofgärtner des Grafen, 
Here Fabri, wahrfcheinlih auf Geheiß des Erfte- 
zen, bei ihnen in Zannenhof gewefen, viel Heim⸗ 
liches mit dem Vater gefprocdhen, um Röschen 
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herumgeſchwaänzelt und zuckerſüß gethan habe, To 
daß ſeine Abſicht unmöglich zu verkennen geweſen. 

Und Sie, Röschen? — unterbrach er fie, wie 
auf brennenden Kohlen flehend. — Sie? 

Soll ih Sie wieder Buße thun laſſen? — 
lächelte fie fchmerzhaft. — Glauben Sie, daß ih 
fo leicht entfagen Eönne wie Andere? Richard, 
Heingläubiger, ſchwacher Richard, meine Liebe, 
meine Zreue ziehe ih nicht an und aus wie 
einen Handfchug, Milde Thränen perlten ihr aus 
den blauen Augen herab auf den Boden, und fie 
verficherte, daß fie den Herrn Kabri, der fonft 
ein ganz angenehmer Mann fei, faft nicht ange- 
fehen, der Vater aber auf das Ernftlichfte ihr anges 
deutet habe, wie es fein unabänderlicher Wille, 
fo gut, wie der des gnäbigen Herrn, daß fie bem 
Hofgärtner ihre Hand reiche und ſich den Pfarrer 
aus dem Sinne fchlage, 

Dabei Fam nun auch ihre früheres Geſpräch 
mit dem Grafen zum Vorfchein, das Simplicius 
für unmöglih hielt, dba ihm der Graf wenige 
Stunden zuvor auf das Beftimmtefte gefagt, 
NRöschen werbe feine Frau, Und dennoch war es 
nicht anders, Er hat gefcheszt! meinte er end: 
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lich nach langem Sinnen. — Mit mir gewiß 
nicht — entgegnete fie, — Bielleicht mit Ihnen. 

Und Gie wollen dennoch auf den Montag 
hin? fragte er. 

Weil ih muß — antwortete fi — Dod 
unbeforgt, mein Freund! So weit, ald man mit 
mir will, geht Eeine Macht der Erde. Leben wir 
denn in Afrika, wo die fchwarzen Ercellenzen ihre 
Unterthanen verfchenken und verkaufen?! — Ich 
Tpreche: nein, ich ftelle mich zur Wehre, ich bitte, 
ich fage dem Herrn Fabri, daß ich ihm gleich nach 
der Verlobung die Augen auskratze, und es müßte 
ein Elend fein, wenn ich's am Ende nicht durch: 
feste. Mein Bater ift gut und ber Graf fonft 
der beßte Menfch, den es geben Tann, Und Sie 
werben doch auch nicht die Hände ruhig in den 
Schooß legen! Darum Muth, es wird Alles beffer 
werden, als wir denken! 

Dennoch wanderte, troß biefen Zröflungen aus 
dem Munde der treuen Liebe, Simplicius niederges 
fchlagener wieder nach Haufe, alö er gekommen. 
Ohne Röschen — das fühlte er innig im Herzen 
— gab e8 für ihn kein Glück auf der Welt, und 
dieſes Glück war jegt in ungewifferen, düſterern 
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Schleier gehüllt und ferner als je zuvor. Auch die 
fhon in überirdifcher Wonne fchwebende Mutter, 
die auf diefe Weife ihr Simpelchen doch noch als 
berufenen und ordinirten Lehrer des Wortes auf 
der Lindenhagen’fhen Kanzel fah und die ben Feft: 
fiaat zum Montage ſich ſchon zurecht geplättet, 
blieb dabei: Es thue ihr freilich Leid um das liebe 
Mädchen, jedoch folle es einmal nicht fein. | 


Und fo kam denn unter frohem und bangen 
Ahnen, Zweifeln, Hoffen und Zagen der verhängs 
nißvolle Montag heran, Schon um fünf Uhr des 
Morgens läuteten die Schlitten des Barons mit 
feiner Familie und dem Candidaten zum Hofthore 
hinaus, immer über die funkelnden Blachfelder Hin 
und durch die Tannenbaͤume , die ihre fchneejchwe: 
ven Aeſte herniederfentten, und die glatten Gleife 
-pfiffen und orgelten, und die Haare ber bereiften 
Pelze fauften. Bei guter Zeit, um 10 Uhr, knall⸗ 
ten die waderen Säger hinten auf den Kufen in 
Lindenhagen hinein. Nun ging e8 am Pfarrhaufe 
vorüber, Das war ftill und verfchlöffen, 


Mein Tünftiges Grab! fuhr der Candidat 
mit einem Seufzer heraus, und er fühlte plötzlich, 


— 157 — 


dag wieder der alte, unbekannte Alp drüdend auf 
feinem Derzen lag. 
Run waren fie im Gafthofe, wo der wärm: 
ende Glühwein ihrer fchon wartete, Nun kam 
auch die Mutter von der anderen Seite heranges 
klingelt. Oberförfters hatten drüben bei dem Krä— 
mer ausgefpannt und Röschen dem Ganbdidaten fchon 
freundlich Willkommen aus dem Labdenfenfter zuges 
nidt, Nun ging es an ein Pußen und Schniegeln. 
Auch der Gandidat machte im Nebenkänmerlein 
ſorglichſt ſeine Toilette und trat ſtattlich heraus, 
ſchwarz von oben bis unten, wie es ſich für ein 
wohlehrwürdiges Wort Gottes vom Lande geziemt. 
Nun ſetzte ſich die Karavane in Marſch, hinauf 
nach dem gräflichen Schloſſe. Da ging es an ein 
Bewillkommen und Knixen und Scharrfüßeln, wie 
es in Lünig's Theatro Ceremoniarum ſteht. Frei— 
lich war das Alles im Anfange ziemlich ſteif und 
froſtig. Doch es gab ſich bald, als nun auch noch 
andere Gaͤſte, alles gute Freunde und Bekannte, 
Dberförfters und der zierlihe Grünrod Fabri den 
Saal füllten und der Kaviar und Madeira, als 
erquictiche Vorrede zum eigentlichen Werke, herum= 
gereicht wurden, Sa, bie Unterhaltung wurde fo- 


— ARE 


gar laut und luſtig. Nur Röschen hatte fich leiſe 
von den, fie freundlich und nedend Umringenden 
losgemacht und fih in eine Fenftervertiefung zu 
dem Vater zurüdgezogen, bei bem fie nun fill 
mit niebergefchlagenen Bliden ſtand, denn fie wußte 
ja, was bald erfolgen müſſe. Der Candidat, fo 
erfchroden er auch Anfangs darüber war, daß ihm 
aus dem bunten Damengemifch das niebliche Stumpf 
näschen ſchalkhaft zunidte, vor welchem er- fich in 
der Kirche, wie im Corridor fo gräulich blamirt, 
faßte fi) und verlor feine Befangenheit, ba eben 
diefes allerliebfte Stumpfnäschen, eine Nichte des 
Grafen, ihn auf die ergöglichfte und wohlthuendfte- 
Art mit dem Grafen zugleich in das heitere Durch: 
einander hineinzog. Und das eben ift der Vorzug 
der glatten Politur der Vornehmen, daß fie Alles, 
felbft das Rauheſte und Abſtoßendſte zu mildern, 
aus Zrauer, Angſt und Spannung Scherz und 
Lachen zu bereiten weiß, Nur als der Candidat 
jegt einem großen Spiegel gegenüber fland und 
darin fich in ber geiftlichen, ſchwarzen Farbe fah, 
da überlief ihn ein fröftelndes Grauen, und es Fam 
ihm vor, als fei ex begraben und traure über ſich 
felber und feine Zukunft, Und als faft im näm« 
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lichen Augenblide nun gar fein Bli auf den freubs 
igen Grünrod, der mit dem Hofrathe und. dem 
Prediger aus Herrendorf lachte und fcherzte, und 
auf fein einfames Röschen fiel, die nur felten bie 
ſcheuen Augen zu ihm, wie es ihm vorkam, thrän= 
end heraufhob, da vollends war es ihm, als fei 
er doch der Allerunglüdlichfte im Saale. Seine 
Befangenheit Eehrte zurüd, und mit ängftlichem 
Herzpochen fah er dem Augenblide entgegen, wo 
es eigenttich,. wie es ja doch nicht anders fein 
Eonnte, losgehen follte und der Graf die Ernenn⸗ 
ung bekannt machen würde, 

Endlich erfchien der verhängnißvolle Augenblick, 
Ein Bediinter meldete, daß angerichtet fei. Alle 
ftanden auf und ſchickten fih zum Zafelgange an, 
Da rief der Graf: Sachte, ſachte, Ihr lieben 
Freunde! Alles in gehöriger. Art und Ordnung. 
Wir müffen doch erft wiffen, wie wir figen. Dar: 
um habe ich Shnen vorher, ehe wir gehen, noch 
drei Stanbeserhöhungen anzuzeigen, denn aller gu⸗ 
ten Dinge find drei. Erſtens — wir find ja unter 
uns und nehmen uns einen kleinen Scherz gegen 
feitig nicht übel, zumal wenn er zum Guten führt, 
— erftens alfo haben wir ein holdes liebes Mäd- 
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chen zu einem holden lieben Bräutchen avancirt, 
— KRöschen erblaßte — einen neuen Paſtor creirt 


— Simplicius zitterte — und einen neuen Hof⸗ 


gärtner ernannt — Yabri lächelte. Nehmen Sie 
denn gar keinen Theil an diefen fröhlichen Ereig⸗ 
niffen, Schönes Pathchen? — fuhr er fort, indem 
er Röschen fanft aus ihrem Verſtecke hervorzog. — 
Sie find ja eben das holde Bräuthen! Haben 
Sie denn das nicht Tange ſchon gewußt? Sie 
freuen ſich nit? Seit wann haben Sie das 
Lachen verlernt? Iſt denn der Schritt zur Vers 
lobung ein fo fauerer? 


Es Eommt darauf an, gnädiger Herr Graf! 
lispelte Röschen furchtfam, 


Und befonders, wenn man bie Braut eines 
fo braven Mannes wird, als mein neuer Hofgärt- 
ner ift? — fuhr der Graf fort, — Nicht wahr, 
das traf? Es ift doch Ihr Wille? Doch auch 
der Shrige, Herr Oberförfter? 

Unterthänigft aufzumwarten ! antwortete bie 
ftarre, grüne Forfteihe in der filbernen Kuppel 
mit tiefem Büdlinge, 


Meiner ganz und gar nicht, — fiel Röschen 
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herzhaft ein — und es gemahnt mich, als ob ich 
doch auch zur Sache gehöre! 
Freilich, freitih! — entgegnete der Se. — 
Aber zieren Sie ſich nicht, liebes Kind! Wir wiſſen 
ja doch, was wir wiſſen. Und wenn Sie auch 
nicht wollten, nun müſſen Sie ſchon. Es iſt 
mein Wunfch und der Wunfch Ihres Vaters. Ja, 
‚ja, Sie müffer! 
Ew. Excellenz fcherzen! flammelte Röschen 
leiſe. | 
Das verſteht fi — Lachte der Graf, — Es 
gibt ja nichts Spaßhafteres als das Heirathen und 
ein Bräutcdhen, das fich gegen den erjehnten Myr⸗ 
tenkranz firäubt, als fei es eine Stachel⸗ und 
Dornenkrone. Aber mit dem Hofgärtner- iſt und 
bleibt es Ernſt. 
„Den mag ich nicht ie | 
Ah ja, Sie werden ſchon mögen! 
„Ich gehe in’s Klofter, ‘ 
‚Gott bewahre! | 
„Ich fpringe in’s Waffen!” 
Das ift gefroren! 
„Ich warte, bis es aufthaut!“ 


Alles jubelte: Bravo! Bravo! * der Hide 
XII. 


Herr von Biegenhain und der Tachthränende Baron 
baten: Aergert das Mädchen nicht. fo! Weiß man 
denn, ob auch der Herr Hofgärtner will? 

Ihr habt Recht — antwortete der Graf und 
zief in das Gedränge hinein: Herr Hofgärtner, 
Sagen Sie Ihre Meinung und bringen Sie felber 
Ihr Wort an! Wir wollen Ihnen helfen! 

Altes war fill. Der Candidat fah mit Baſi⸗ 
visfenblic hinüber nach dem Grünrode! Sie ſchwei⸗ 
gen? — fuhr der Graf fort. — Ad, wie ift mir 
denn? — Der Hofgärtner Tann ja noch nicht fpres 
chen, Ich muß ihm ja.erft die Zunge löſen, ihn 
in feiner neuen Würbe proclamiren und ber reſpec⸗ 
tablen Geſellſchaft vorftellen. Pardonnez! — Das 
vergißt fi im Drange ber Gefchäfte! — Darum 
alfo, lieben Freunde, flele ih Euch hiermit in 
der Perfon des Herrn Fabri — meinen neuen. Paz 
ftor in Lindenhägen und hier, in der Perfon des 
wackeren Heren Ehrenpreis — meinen neuen Hof: 
- gärtner vor, Nun, Here Hofgärtner, was fagen 
Sie? — Simplicius ftand erftarrt. Und damit Sie 
deſto beſſer wiffen, woran Sie find, — ſetzte der 
Graf Hinzu — fo erhöhe ich, des Pathchens wegen, 
Sören Gehalt auf ferhshundert Thaler. Die hübfche 
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Wohnung und das alte Deputat verftehen fich von 
ſelbſt. Allen unferen Freunden hier, auch dem 
Oberförſter war die Sache längft bekannt, nur 
dem Pathchen nicht, das mußte geärgert werben, 
weil es mich fo mir nichts dir nichts als Helfer 
bei'm Wäfcheaufhängen abgewiefen, und — nehmt 
mir's nicht übel — bes Spafes wegen, da wir 
vornehmen Schmeder doch nun einmal die Lachfeite 
des Lebens lieben. Der Frau Mutter blieb es auch 
verborgen, benn bie hätte es ja doch verrathen. 
Wir gratuliren! Wir wünſchen Glück! ers 
fol es nun im Yauten, theilnehmenden Chorus, 
Aber der Candidat war immer noch Feines Wortes 
mädtig., Wie Schuppen fiel ed von feinen Augen, 
So ift es der feligen Seele, wenn fie fi eben _ 
vom fiechen Körper losgewunden und empor in bie 
Räume des Himmels ſchwingt. Ein neuer Tag 
. geht ihr auf, ein ungeahnetes Licht umglänzt fie. 
Was nie in eines Menfchen Herz und Phantafie 
gekommen, das ift ihe jegt wirklich. Und als nun 
ber Graf und der weich gewordene Vater dem Vers 
tlärten die Geliebte wie eine Lilie in bie Arme 
legten, ba ging ihm vollends das neue Leben auf. 


Es war ihm, als erwache er aus einem langen, 
XII. 11* 
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ſchweren Traume. Ja, — rief er nun — das 
war es, das iſt das Unbekannte, nach dem ich 
mich geſehnt! Hoc erat in votis! — 

Das iſt Ihr wahrer Beruf! — ſetzte der 
Graf mit einem Blicke auf die Mutter hinzu, die, 
von Alten die Einzige, zweifelhafte Thräaͤnen ob der 
Wehmuth und Täufhung, oder der Freude, meinte. 
— Ihr wahrer Beruf, ber fo lange, fo gemalt: 
fam unterdrückte. — Nun, es ift überftanden! 
Ihnen, Here Paftor, danke ich für bie gefällige 
Unterftügung! Ihr beiden Herren Eönnt nun, 
wenn’s gefällig, die Roͤcke wechfeln! Ein erfchüt: 
terndes Lachen brach los, denn jest erft bemerkte 
man, daß der Paflor grün und der Hofgärtner 
Schwarz baftand, 

Diefer nahte, Hand in Hand mit der Gelieb⸗ 
ten, ehrfurchtvoll dem Grafen. Doch er ließ fie 
nicht zum Worte kommen. Um des Himmels wils 
In — rief er abwehrend — Zeinen Dank! Den 
babe ih mir vorausgenomnien durch den Spaß. 
Wir find quitt! Und nun, meine Herrfchaften 
ſammt und fonders, bie Suppe wird kalt, zur 
Tafel, die ja dießmal nirgends anders fein Tann 
als — im Drangenhausfanle! 


es 
u] 
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Herrlich, herrlich! — fielen die fröhlichen Gäfte 
ein, — Unter bie Blumen! In's Grüne! und 
der Baron wiöperte feinem Hirfchfeld zu: Ich will 
es Ihnen nur fleden, daß der freudige Schred 
Sie nicht zu ſehr ergreift, vor Ihrem Geded fteht 
eine Oxia speciosa und — in der Blüte, 

Eine Ixora speciosa? — jauchzte der über: 
felige Hofgärtner. — O Gott, Gott! Bon feinen 
Augen perlten Thränen, und faft außer fih folgte 
er an der Geite Röschens, die das in's Maffer 
Springen vergefien, dem Zuge in den blühenden, 
duftenden Hinımel, der nun auf immer ber feinige 
war, Z 


Gefhihte und Empfindungen 
eines Hingerichteten. 


Gefchrieben von ihm felbft und mitgetheitt 
von 





— 


E. ſind nun drei Jahre, daß ich enthauptet 
wurde und ein ſchreckliches Verbrechen mit einem 
ſchrecklichen Tode, ja mit einem Schickſale, gegen 
welches ber Tod noch gar nichts iſt, gebüßt habe, 

Doch wozu ein folcher Anfang der Gefchichte 
von hinten? Sie folge, wie es recht iſt. 

Sch war Unterbeamteter bei der Steuerpartie 
in der preußifchen Provinzftabt X. ſechsunddrei⸗ 
Big Sahre alt, und Hatte in eiferfüchtiger Wuth 
meine Geliebte mit Mefferftichen ermordet. Da 
das Verbrechen vorfäglich verübt, die Unglückliche 
obendrein unfchuldig war und wenige mildernde Um: 
#ände mir zu Statten Eamen, fo Eonnte bad Res 
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fultat des Griminalverfahrens gegen mich nicht 
ungewiß fein. Wie auch mein gefchicter Vertheis 
biger fi bemühte, mir wenigſtens das Leben zu 
retten, wie ih auch felbft alles nur Erfinnliche 
that, diefen Zweck zu erreichen, fo fah ich doch 
ſehr gut ein, daß mir Alles nichts helfen werbe, 
Ich war daher auf ein Zobesurtheil gefaßt und 
vorbereitet, das auch in der letzten Inſtanz dahin 
erfolgte: „Daß ih mit dem Beile, welches in 
jenem Staate feit einigen Jahren an bie Stelle 
bed Schwertes getreten, vom Leben zum Tode ges 
bracht und mein Körper auf dem Richtplatze vers 
fcharrt werben folle,“ 

Aber trotz dem, daß ich, wie fchön gejagt, 
auf dieſen Ausgang ber Sache vorbereitet und 
durch die lange einfame Haft mürbe gemacht war, 
ſchlotterten mir doch bei der Eröffnung der Sen⸗ 
tenz, von welcher Zeine Appellation mehr zuläffig, 
die Kniee und die Zähne Elapperten wie im Fie⸗ 
berfrofte. Ja, ich würbe ohnmächtig umgefunfen 
fein, wenn man mich nicht mit einem Schlude 
Wein geftärkt hätte, Nun, als die Gewißheit, 
daß ich fterben müffe, über mich hereinbrach, nun 
erwachte die Liebe zum Leben mit fürchterlicher 
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Gewalt. Iſt denn Feine Rettung, Keine Hilfe 
mehr, Feine Gnade? flammelte ich mit bleichen 
£ippen und gerungenen Händen. — Keine! war 
die traurige Antwort des Richters. | 
Zurüdgebracht in mein Gefängniß, fchlug auf 
einmal wieder der-fo lange unterbrüdte — ich 
glaubte ſchon erftorbene Jaͤhzorn meiner unglüds 
lichen Gemüthsart in lichte, lodernde Flammen 
empor, Ich brüllte wie ein wildes Thier, biß in 
meine Elirvenden Ketten und rafte förmlich. Sterz 
ben, fterben,, fterben ! heulte ich und weinte vor 
grimmiger Wuth. — Bald hatte ich jedoch aus⸗ 
getobt, Die lange fchon erfchöpfte pHyfifche Kraft 
unterlag ben Qualen der Seele. Ich fiel. auf 
mein Lager, meine Xugen ftarrten vor fi Hin in 
dumpfer Verwirrung der Sinne, Bald dachte ich 
an gar nichts mehr, und endlich überwältigte mich 
der Schlaf. Aber welch’ ein Schlaf! Jeden Aus 
genblick fuhr ich erfchrocden auf und ſchlief wieder 
und träumte, wie ich eben abgethan werben folle, 
und erwache, und wie Alles nur ein Traum ges 
weien, und erwachte nun wirklich und fand, daß 
mein Elend doch kein Traum fei, und wollte wies 
der einſchlafen und träumen und konnte nicht, und 


”» 
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griff an meinen Hals und bebte vor dem Schmerze 
des ſcharfen Beiles und dem Uebertritt in einem Nu 
und Augenblicke aus dem Leben in die ſchaudervolle 
Ewigkeit. So trieb ich es, bis der Geiſtliche, der 
mich zum Tode bereiten ſollte, in mein Gemach trat. 
Nun plöglich verbrängte das Gefühl des Schicklichen, 
des Anftandes bie Verzweiflung. Ich zwang mich, 
auf die Stimme der Religion mit fcheinbarer Ge⸗ 
Loffenheit zu hören, Bald verwandelte fich dieſe 
fcheinbare Ruhe in eine wirkliche. Denn die Vers - 
. nunft errang ben Gieg über die Zudungen des 
Körpers, und wahrhaft erquicht Eonnte ich nun, 
als wieder die Nacht herangefommen, einem ſtaͤrk⸗ 
enden Schlafe in die Arme ſinken. Mein Iester, 
in Vergeſſen verfchwimmender Gedanke war — 
bie. Gegenwart, die ich noch mein nennen Eonnte, 
Süßes Leben, dich Hatte ich ja noch drei Tage! 
— Aber mit dem Grauen des Morgens ermwachte 
auch wieder meine namenlofe Angſt. Dahin war 
die Ruhe, welche geftern die Religion mir gegeben, 
Alle ihre Zurufe und Gründe Elangen mir jest nur 
als. Ieere Worte, als Zäufchungen. Die ſchauder⸗ 
hafte Wirklichkeit ftand an der Stelle der Hof: 
nungen einer ungewiffen Zukunft, Ungeftüm pochte 
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mein Herz wieder, und Todeskaͤlte fchüttelte mich, 

wenn ih an den Augenblick dachte, wo ich nun 
das Haupt auf den Blod legen folle. Barbarifch, 
graͤßlich, unmenſchlich fehien mir diefes gefegliche 
Abfchlachten. Ich hielt es nicht für möglich, zweis 
felte am Dafein folcher frevelnden Gefehe und an 
meinem eigenen, — Umſonſt! Sch war ba und 
auch die Gefege waren da! Und wieder kam ber 
Geiſtliche. Dießmal führte er mir meine Schuld, 
mein Vergehen, an welches ich faft gar nicht mehr 
gebacht, erfchütternd vor die Seele und zeigte bem 
Zerknirſchten die Nothwendigkeit der Strafe,: als 
abſchreckendes Beifpiel, als Sühne ber eigenen 
Miffethat. Wie ſchwer die letztere fei, lernte ich 
nun erſt kennen; bittere Shränen floſſen mir die 
Wangen herab, Ja, — rief ih — ich muß ſter⸗ 
ben! Wer Menfchenblut vergießt, dei Blut foll 
wieder vergoffen werben! Und ich Habe unfchulb- 
iges Blut vergoffen! O, meine arme .Elifabeth ! 
Du mußteft unter meinen verruchten Händen dich 
winden im Todeskampfe! Du flehteft vergebens 
den Mörder um Gnade und Barmherzigkeit! 
Darum fchreie auch ich nun umfonft nah Er⸗ 
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barmen! Auch für mich ift Keine Gnade, weder 
im Himmel, noch auf Erben! 

So jammerte id. Da öffnete der wuͤrdige 
Prieſter Gottes mir wieder den Himmel bed Tro⸗ 
ſtes. Da zeigte er, wie ich eben nur durch ben 
od die unendlihe Schuld büßen Eönne, und ber 
Tod die einzige Pforte für mich zum befferen Les 
ben der Ewigkeit fei. - Da LöPten fih auch alle 
meine Zweifel über bie Wirklichkeit einer folchen 
.befferen. Zukunft in befeligende Gewißheit auf, 
Wie Hau des Parabiefes zog der Spruch uns 
feres Heren in mein Herz: ich bin bie Aufers 
ftehung und das Leben, wer an mich glaubet, der 
wird nimmermehr fterben! 

Die Todesfurcht Hatte mich verlaffen. Der 
entfcheidende Augenblid war ja eben nur ein 
Augenblid und, wie e8 mir mein Troͤſter unums 
ftößtich bewiefen, ein fchmerzlofer. 

So Eamı ber lebte Abend heran, an welchem 
ich fogar im Stande war, mich mit Speife und 
Trank zu laben. Sch fuchte zu vergefien, was 
mir am nächften Morgen bevorftand, gar nicht 
daran zu denken und nur zu ſchlürfen „die legten 
Tropfen der Föftlichen Zeit,‘ 
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Aus tiefem Schlafe weckte mich früh um fuͤnf 
Uhr, es war im Sommer, das dumpfe Murmeln 
der fernen Trommeln, welche das Commando, das 
mich zum Richtplatze führen ſollte, zuſammenriefen. 
Da fiel die Angſt auf's Neue über mich wie ein 
Gewappneter. Eine einzige Stunde hatte ich noch 
zu leben. Der Geiſtliche erſchien wieder in mei—⸗ 
nem Kerker, um Abſchied von mir zu nehmen, 
denn begleiten durfte er nad des Landes Gefegen 
mih nit auf dem traurigen Gange Meine 
teodene Zunge vermochte kaum die legte Beichte 
zu lallen — da viertelte draußen die Rathsuhr 
dreimal, — Barmherziger Gott, noch fünfzehn 
Minuten! — Sch zählte, während ich betete, die 
fliegenden Gecunden, Der Hammer hob wieder 
aus, "Die Stunde war gefommen, Und als nun 
die Uhr fechs "gefchlagen und der Gefangenmwärter 
hereintrat mit den Worten, es fei nun an der 
Zeit und Alles bereit, da ſchwankte ich in der 
Umarmung bed Geiftlichen faft leblos zur Thür 
hinaus. Die frifche Morgenluft wehte mir flärk: 
end entgegen, und ich fah bie wimmelnde Mens 
fhenmaffe ‚auf den Straßen, die Soldaten, bie 
meiner warteten, mit ihren im. Putpurftrahle ber 
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Frühſonne blitzenden Gewehren. Ich beſtieg den 
offenen Wagen. Des geſetzlich vorgeſchriebenen 
Armeſuͤnderanzuges von grauer Sackleinwand war 
ich überhoben, da mein langer, ſchwarztuchener 
ueberrock für anſtändig und ſchicklich erachtet wor⸗ 
den. So kamen wir auf den Richtplatz. Es war 
ber Hügel, auf welchem ber Galgen fand, der, 
ringsum mit einer‘ Mauer’ umgeben, etwa zwei— 
tauſend Schritte vor der Stadt feine drei drohen 
ben Säulen heraufftredte, Am Fuße des Hügel: 
machte das Commando Halt, Sch mußte vom 
Wagen fteigen und den Hügel hinan in ben ge: 
Tchloffenen Kreis fchreiten, wo mir. die Ketten 
abgenommen wurden, Im Kreife befand fich das 
Perfonal des Griminalgerihts ſchwarz gekleidet, 
Noch. einmal warb mir. dad Urthel vorgelefen; 
jedoch ohne Hegung des fonft. gewöhnlichen Hochs 
nothpeinlichen Halsgerichts und ohne das dabei 

ehemals übliche Stabbrechen. Ich hörte die Worte 
ber Sentenz nicht mehr und ward dem Nachrich⸗ 
ter übergeben, um an mir zu thun, was Rechten. 
— As man mir ben Rod auszog und die Weſte 
auftnöpfte, überwallte mich plöglich noch einmal 
der Gedanke, den feflelfreien Augenblick zu ber 
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nusen, mich zur Wehre zu fesen, mit Löwenkraft 
mein Leben fo theuer ald möglich ‚zu verkaufen, 
Doch ein Blid auf die ringsum mich blinfenden 
Bajonette, die Ueberzeugung von der Fruchtlofig- 
keit, endlich das ununterbrüdbare Gefühl des Ans 
ftandes dämpfte fchnell diefe Aufwallung, und 
geduldig Ließ ich gefchehen, was man mit mir vor: 
nahm. Meine feheuen Augen fpähten nach dem 
entfeglichen Beile. Da fah ich feine blanke Schneide 
hinter dem braunen Ueberrode eines Gehilfen. herz 
vorglängen, da follte ich mich num dem NRichtblode 
nahen, Drei Schritte waren es noch bis zur 
Ewigkeit. Ich ſank am Klotze bebend auf bie 
Kniee, mußte ihn mit den Armen umfchlingen, 
wurde feftgebunden, und der Nachrichter murmelte 
mir zu, ich folle mich nicht fürchten, es fei bald 
Alles vorbei. Meine Zähne Elapperten. Mit dem 
letzten Blicke auf bie todtenſtille Menfchenmenge 
nahm ich Abfchieb von der Welt und legte das Ans 
geficht nieder in die Höhlung des Richtblockes. 
Ein Falter Windſtoß wehte mich an. Sch 
fühlte mich emporfchweben. Da merkte ih, daß 
ich den Todesſtreich empfangen, Ich fchrie: Chris 
ftus, du Sohn Gottes, erbarme dich meiner! Aber 
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die Worte waren lautlos, denn, wie ich nachher 
erfuhr, fol, als der Nachrichter "das abgefchlagene 
Haupt dem Volke gezeigt, der Mund noch einiges 
mal: aufs und zugefchnappt und bie Lippen fich 
eonvulfivifch bewegt haben. Won einer fchmerzs 
haften Empfindung weiß ich nichts. Aber es fummte 
und brauf'te um mich wie Meereswogen, und die 
Zaufende von Menfchen unter mir fah ich deutlich, 
Sie dehnten ſich herauf wie Rieſen und in bie 
Breite und zerfloffen in dickem Nebel. Zwei bis 
drei Minuten follen meine Augen noch klar ges 
wefen fein und die Pupillen fih hin- und herbes 
wegt haben.. Dann überzog fie ein matter, bläus 
licher Schleier, fie brachen und fchloffen fih, und 
ein allgemeines Bittern verbreitete fich über mein 
Geſicht. — Das war der Tod, — Was weiter 
mit mir vorgegangen, davon“ weiß ich nichts, 
Man warf den Körper nebft dem Haupte in die neun 
Fuß tiefe Grube und fchaufelte die Erde darüber, - 


Dieb Alles war das Werk von Faum fünf- 
Minuten, und nun begann für mich der zweite 
Urt des Zrauerfpiels, der bei Weiten entfeglichere, 

Nur jene wenigen Minuten war ber thierifche 


Organismus unterbrochen, ja zerftört geweſen. 
Nun fing er aufs Neue feine Verrichtungen am, 
Schon immer hatte man ſich in der Stadt, 


die, mit zweifacher Mauer, Wal und Graben - 


umgeben, vor Sahrhunderten -eine gute Feftung 
gewefen, mit dem Gerüchte getragen, aus dem 
Schloſſe führe ein unterirdifcher Gang hinaus bis 
in den Ringkreis des Galgens, als ehemaliger 
Schlupfweg für die fürftlichen Herren der Stadt 
und der Ritter, im Falle der Nothwendigkeit einer 
heimlichen Flucht. Sa es hatten Neugierige durch 
Nachgraben das Dafein des Ganges gewiß gemacht, 
aber die weitere Verfolgung der Entdedung we: 
gen mandherlei hervorgetretener Schwierigkeiten und 
wegen einleuchtender Nuslofigkeit eines bedeutenden 
Koftenaufwandes wiederum aufgegeben. Bald 
wurde von ber ganzen Sache nicht mehr geredet, 
Aber fünf Aerzte und Naturforfcher bedienten ſich 


der Entdedung, um fich meines Körpers zu bes - 


mächtigen. Offenkundig dieß zu thun, um gals 
vaniſche und andere Verfuche mit dem Hingerich⸗ 
teten zu machen, war feit der Enthauptung des 
von Troer, an deſſen abgefchlagenem Haupte man 
dergleichen angeftellt, auf das Strengfte und mit 
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Recht verboten, Im tiefften Schleier des Geheim⸗ 
niffes und Schweigens hatten daher die Fünf unbe⸗ 
merkt es zu leiten gewußt, daß mein Grab gerade 
über dem Gange ſich befand, und wenige Schaufelftiche 
‚reichten bin, meine Leiche in ihre Hände zu liefern, 
Mas fie mit mir vorgenommen, wie lange meine 
Bemwußtlofigkeit gedauert, das weiß ich nicht, Das 
Erfte, -was wieder klaren Eindrud auf meine 
Sinne madte, war ein dumpfes Gemurmel um 
mich, Aber wie ich mich auch fehnte und mühte, 
herauszubringen, was das fei und mo ich felber fe, . 
noch vermochte ich nicht, die Augen zu öffnen. 
As mir diefes endlich gelang, fand ich mich in 
einem Keller, Durch die zwei Gitterfenfter oben 
an der Dede ſchlug das Tageslicht in das weite 
Gewölbe. Ein alter Dann faß an meinem ſchma⸗ 
len Bette, in welches ich feft eingebunden war, 
fo daß ih kein Glied hätte regen Eönnen, wenn 
ih auch dazu die Kraft gehabt Hätte, Der alte 
Mann redete zumeilen mit mir, aber ich verftand 
nicht, was er fagte. Noch vermwirrten fich meine 
Gedanken, und ich Eonnte fhlechterdings nicht be= 
greifen, in welcher Lage ich mich befinde, und wie 


ich in felbige gekommen, Nur das weiß ich, daß 
XI 12 
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von Zeit zu Zeit Männer, die mir bald rieſengroß, 
bald zwerghaft vorkamen, an mein Lager traten, 
mich befühlten und betrachteten, unter einander 
murmelten und ſich an einen großen Zifch festen, 
wo fie emfig ſchrieben. Es waren die Naturfors 
fcher, welche jeden Tag ein ausführliches Protocol 
über meinen Zuftend aufnahmen. Endlich ver: 
mochte ich zufammenhängend zu denken und Worte 
zu lallen. Die Naturforfher waren außer ſich 
vor Freude, Nach und nach Löf’ten ſich meine 
Bande zuerft an den unteren Theilen des Keibes 
und an den Armen, Sch verfuchte, die letzteren em⸗ 
porzuheben, — vergeblich. Sie fielen wie Blei 
wieder nieder auf die Dede, Doch allmählig warb 
ich der Bewegung der Finger mächtig, nun ber 
Hände, endlih der Arme, Und nun löſ'te fi 
auch die Binde, die meinen Kopf in unbeweglicher 
Lage gehalten hatte, Ich fah die gefpannte, angſt⸗ 
volle Erwartung der mich Umftehenden, als id 
zum erften Male mich bemühte, das Haupt zu ers 
heben. Es gelang, und eine Scene des Zubels 
zeigte ſich. Die Naturforſcher fielen fich glüds 
wünfchend mit Sreudethränen in die Arme, 
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Wo bin ih? — flammelte ich matt — mas 
ift mit mir vorgegangen? 


Ruhig! Ruhig! Um Gottes willen! — rief 
man mir zu — bald follen Sie Alles erfahren! 
Noch find Sie nicht ſtark genug dazu! 


Sch mußte mich daher in Geduld faflen, und 
hatte Zeit, mir allerlei Möglichkeiten auszudenten, 
wie ih in ben gegenwärtigen Zuftand gekommen, 
Bald glaubte ich, der Nachrichter habe mich falfch " 
gehauen, und das Mitleid habe die Richter bes 
mwogen, der Execution Einhalt zu thun, meine 
Begnadigung nachzufuchen und mich ärztlicher Cur 
und Pflege zu übergeben. Bald wieder war es 
mir, als fei der Ruf der Gnade ſchon über mich 
ergangen, als ich das Gefiht auf den Richtblock 
gelegt, und ich in ohnmaͤchtigem Dahinſinken tödt: 
lich erkrankt. Die letztere Vermuthung behielt bei 
mir die Oberhand, obſchon zuweilen ein ſchmerz⸗ 
liches Brennen und Stechen rings um den Hals 
unter der dicken Binde, die noch immer nicht ge⸗ 
löſet war, und die Mühe, mit welcher ich nur 
Slüffigkeiten und dünnes Muß hinunterzubringen 
vermochte, mir fehr verdächtig vorfamen. Die Wirk: 
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lichkeit, an die ich wohl. manchmal dachte, ſchien 
mir Unmöglichkeit und Unfinn. 

Endlich Fam ich zur Gemwißheit, als die legte 
Binde um den Hals hinweggenommen wurde, Nun 
fühlte ich mit Entfegen den halbfingerdiden, Enors 
peligen Wulft ringsum. Nun erfuhr ich Alles, - 
Nun aber zerriß auch wieder neue Verzweiflung 
mein Herz, O Gott, Gott, — jammerte ich — wos 
mit babe ich das verfchuldet! — Sch leerte den 
bitteren Kelch des Todes bis auf bie Hefen! IH 
genügte dem Gefege! Sch bin wirktich todt ge= 
wefen und foll nun noch einmal fterben, wenn 
auch nicht auf dem Schafotte, doch im Laufe der 
Natur! D entfeglih! Himmelſchreiend! Iſt je 
ein Menfch fo unglädlich gewefen als ih? Und 
durch Euch bin ich ed, Ihr Verruchten! Ihr grifft 
in das Rad der Natur! Ihr ewig Vermaledeiten! 
Aber ih will Euch der Nache des menfchlichen Ge: 
fees überliefern, ehe Euch die ewige eines gerech⸗ 
ten Gottes trifft! Ich Hatte es überflanden und 
ſoll no einmal fterben! Ihr Mörder, die Ihr 
mir das Leben gabt zum Tode! Mein erſter Gang 
fol der Gang zu Euerer Anflage fein! 

Sachte, achte, mein Beßter! — befänftigte 
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mich der weltberühmte Nafenfchöpfer, Ritter von 
® — Sie würden fih Ihe eigenes Ungluͤck, 
Ihre nochmalige Hinrichtung bereiten. Iſt Ih: 
nen die Gefchichte von dem geräderten Raub: 
mörber in Srankreich nicht bekannt? Er lag auf 
dem Rabe, alle feine Glieder waren zerfchmets 
tert, aber er lebte noch und flöhnte und winfelte, 
Das erregte das Mitleid des menfchenfreundlichen 
Wundarztes der Stadt, der wegen feiner Kunft 
und Nechtlichkeit in allgemeiner Achtung ftand, 
Sein Entfhluß war gefaßt. In der finfteren, 
regnerifhen Mitternacht holte er fich den Geräbder: 
ten mit unfaglichee Mühe vom Rade, fchleppte ihn - 
in fein Haus, verbarg ihn im heimlichften Zimmer 
feiner anatomifchen Arbeiten, in welches Niemand 
Eommen durfte, fehiente und verband und pflegte 
ihn, und fah endlich feine namenloſe Mühe, Sorg⸗ 
falt und Angſt durch die Heilung des Miſſethäters 
belohnt, Niemand ahnte, in welchen Händen fich 
dieſer befunden, Aber die Obrigkeit hatte eine 
Belohnung von 500 Franken auf die Entdedung 
des Thaͤters gefeßt, der den Verbrecher vom Nabe 
genommen, und die Bekanntmachung in die öffent? 
lichen Blätter einrüden laſſen, die unglüdlider 
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Weiſe auch dem der Heilung Nahen in die Hände 
fielen, da fein Wohlthäter ihm ahnunglos in feiner 
tiefen Verborgenheit auch Unterhaltung und Zer: 
fireuung durch Lecture verſchafft. Der erfte Ge: 
danke des Böfewichtes bei dem Anblide diefer Be— 
kanntmachung war ber Vorſatz, feinen Retter, ſo⸗ 
bald als ed nur möglich, felbft anzugeben und den 
Sudaslohn zu verdienen. Und er führte den teuf⸗ 
liſchen Vorſatz aus. Die Richter erflaunten über 
ſolche Verworfenbeit der menfchlichen Natur und 
zahlten mit Abfcheu die Prämie. Aber — festen 
fie hinzu — Dein Urthel lautete: Du folleft mit 
dem Rade vom Leben zum Tode gebracht werben. 
Dem ift jedoch nicht alfo vollftändig genügt. Du 
bift nicht todt, Du lebſt. Darum muß das Gefeß 
an Dir vollzogen werben bis zum legten Buchſta⸗ 
ben, Und ihm wiberfuhr die wohlverbiente noch— 
malige Todespein, der arme, menfchenfreundliche 
Arzt aber wurde verbannt. Gelüftet Ihnen nun 
nach Aehnlichem, fo mögen Sie thun, was Sie 
nicht laſſen Eönnen. 
Empört rief ih: Wie mögt She mich auf 
gleiche Linie mit jenem Scheufale ftellen, Er war 
noch nicht todt, ich war es, Das ändert bie Sache. 


ı 
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Jedoch fliegen allerdings mancherlei Beforgs 
niſſe in mir auf. Zweifel und Angft bämpften 
meine Rache, die darum nicht minder in. meinem 
Innern fortglühte, ja durch weiteres Nachdenken 
noch neue Nahrung erhielt. Es wurde mir näm⸗ 
ich die troftlofe, mich faft vernichtende Gewißheit, 
daß mit biefem Leben, mit der Zerftörung bes 
phyſiſchen Organismus Allee aus und vorbei ſei. 
Sch hatte nach der Hinrichtung mein Bewußtfein 
verloren. Und Fortdauer der Seele ohne Bewußt⸗ 
fein erfchien mir als ein Unding. Als fich bei 
mie bie Seele vom Leibe trennte, war fie ein ' 
Windhauch, der fpurlos in das Weltall zerfloß, 
Sie hob fi nicht in höhere Räume, ein felbitänd: 
iges, mit Gefühl und Erinnerung begabted We: 
fen! — Ab, — jammerte ih — es gibt Fein Leben 
der Ewigkeit, und Alles, was die Religion darüber 
fagt, ift Zabel und Menfchentrug, Dichtung und 
Phantaſie, an welche wir zitternd glauben, weil 
wir es wünfhen! O ich uUnglücklicher! O ihre 
Zeufel, die ihe mich in neuen Tod und Verzweif⸗ 
Yung , in bie Weberzeugung von der auf mich lau: 
ernden Vernichtung geftürzt! Ihr triumphirt jest 
über den errungenen höchſten Gipfel menfchlicher 
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Kunſt! Ihr glaubt Wunder, was euere Eutdeck⸗ 
ung nüuͤtzen werde! Ihr Thoren! Das elende Ge 
ſchlecht lebt und — vergeht im Staube der Ver⸗ 
geſſenheit! Was kann an der intenſiven Vervoll⸗ 
kommnung des Augenblickes liegen, wenn die uns 
ermeßliche Ewigkeit verloren iſt! Und bag fie ver⸗ 
Toren ift, dieſes Beten will ich in-die Welt hinein ' 
Schreien, denn ich weiß es — ih — o Gott, der 
Erfte, ber Einzige unter allen Menfchen bis jest. 
Aber Viele nad mir werben nun die unglüdliche 
Entdeckung beftätigent Denn ber Kitzel wirb euch 
ftechen, eueren Frevel zu wiederholen! 

"Swar kam es mir wohl manchmal vor, als 
irre ich dennoch. Zwar war es mir, ala habe ich 
in einem unermeßlichen Nachttraume gefchwebt, 
burch welchen in weiter Berne blaffe, weiße Licht⸗ 
puncte wie Sterne. fuhren und matte, einzelne 
Blige wie aus einer anderen ewigen Nacht kaum 
merkbar herüberzudten, Aber das Eonnten auch 
nur bie Truggebilde ber wieder beginnenden Fune⸗ 
tionen des thierifchen Organismus fein. Kurz, 
der Glaube an ein Benfeit war und blieb mie 
verloren, und mit bitterem Haß und Entſetzen 
betrachtete ich Die, welche mich darum gebradit; 
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- D du vormwigige Menfchenklugheit, — rief ih — 


du überfpringfi bie Gränze, die Schranken, die 
dir zu deinem Glüde gezogen wurden, und er: 
haſcheſt — dein Elend! Bor Allen ihr — Leis 
chenſchaͤnder, Anatomen, ihre hebt den Schleier 
der Iſis! Ihr brecht die verbotene Frucht des 
Baumes der Erkenntniß, und die Schlange, die 
euch verführt, zifcht vergiftend über das Menfchen- 
gefchleht. Wie gerecht erfcheinen mir nun bie 
hochgebildeten Aegypter, die die Einbalfamirer ber 
Leichen mit Steinwürfen verfolgten, wie natürlich 
der Abſcheu, der den größten und erften Anatomen 
feiner Zeit, den Doctor Rollfink, traf, und mit 


‚welchem feine Beitgenoffen das Zergliedern menſch⸗ 


licher Körper und das Schinden mit einem und 
demſelben Namen nannten, wie begreiflich die Wuth 
bes engliſchen Pöbels, mit der er noch jetzt die 
heimlichen Schlupfwinkel ſeiner Anatomen erſpürt 

und zerſtört. Das Grauen gegen ſolche Blutarbeit 
liegt in der menſchlichen Natur. Es iſt, als rufe 


eine Stimme in uns: du ſollſt deine Hand nicht 


mit dem verborgenen Inneren des menſchlichen Lei⸗ 


bes beſudeln, nicht frevelnd damit in das weislich 


verſchloſſene Geheimniß langen! Ob die Wiſſen⸗ 
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Schaft dadurch gewinne, ob man zerſtückelte Glieder 
dadurch zufammenfliden lerne, fo wie man zer: 
brochene Töpfe flit, ob dadurch die Wege gefun- 
den werben, durch welche man dem Tode entgegen 
minirt, dad war mir gleidhgiltig, ja fogar ver- 
aͤchtlich. Denn mit dem Allen erhielt man nur 
ein elendes Menfchenleben durch eine Spanne Zeit, 
ich aber Hatte dadurch eine Ewigkeit verloren. Und 
ob und wie Hingerichtete zu fühlen und zu denken 
im Stande, das hatte Sömmering auch gewußt, 
ohne darum einen feinee Mitmenfchen dem doppel⸗ 
ten Tode und der Verzweiflung preiszugeben. 

Wie freundlich und theilnehmend daher auch 
meine Naturforfcher ſich um mid zeigten, fie. 
waren mir ein Gräuel, Sedoch fing mit meiner 
fortfchreitenden Genefung auch die Liebe zum Leben 
wieder in mir immer mehr und mehr zu wachfen 
an. So allmächtig ift diefer Trieb, daß ihn felbft 
die innigfte Weberzeugung vom Elendbe und von der 
ausgemachteften Nuslofigkeit der ferneren phyfifchen 
Fortdauer nicht zu unterdrücden vermag. Und mit 
biefer fortfchreitenden Befferung und Lebensluſt fliegen 
nun au wieber manche andere neue Zweifel und 
Sorgen in mir auf, Was follte aus mir werden, 
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wenn ich nun vollkommen hergeſtellt ſein würde? 
Der menſchlichen Geſellſchaft konnte ich Hier nicht 
mehr wiedergegeben werben, in diefem Lande 
nicht ferner bleiben. Denn die Entdeckung war 
über Lang oder Kurz gewiß und dann mein Schid: 
fal immer wenigftens zweifelhaft. Aber wo, wie 
‘und wovon follte ich dann leben? Peinigend vers 
folgten mich diefe Gedanken Tag und Nacht, bis 
ich mir ein Herz faßte und fie kurz und bitter den 
Aerzten mittheilte. Doch kaum hatten dieſe den 
Grund meiner neuen Unruhe erfahren, als auch 
ſchon biefe meine bange Sorge gehoben war, Sch 
muß geflehen, ber Plan, den fie mit mir hatten, 
der mich und fie ficherte und meine Zukunft er: 
hellte, und die herzliche Weife, mit welcher fie mir 
denfelben mittheilten, fing an, meinen Groll gegen 
fie zu mildern. Sa, als er zur Ausführung fam, 


fühlte ich fogar einen unmwiberftehlichen Zug von 


Dankbarkeit gegen fie in meinem Innern, wozu 
noch kam, daß fie mit nicht unfcheinbaren Grün: 
den bie Hoffnung auf ein Jenſeit wieder in mir 
neu aufgefrifcht hatten. 

Und fo wanderte ih mit einem von ihnen 
wieder den unterirdiſchen Gang nach dem Innern 


— 15 — 


des Galgens. Es war wieder Sommer, und die 
friſche Luft der Morgenfrühe ſchauerte mich an, 
als ich zum erſten Male wieder aus der Unterwelt 
in Gottes freie und herrliche Natur trat, Die 
Sonne war noch nicht aufgegangen, aber im thau: 
igen Grafe fah ich auf dem Plage, wo ich vor 
einem Jahre hingerichtet worden, noch die Spuren 
meines Blutes. Meine Thränen tropften darauf, 
Unten am Zügel erwartete mich und meinen Bes 
Hleiter ein feſt zugemachter Wagen, und im fehnel: 
len Sluge rollten wie dahin, durch Dörfer, Städte, 
Länder, immer in tiefer Hülle des Gcheimniffes, 
da ih Tag und Nacht den Wagen nicht verlaffen 
durfte, Enbli waren wir am 3iele, in ber Ha: 
fenftabt H., wo ih dem Gapitain Shelly aus News 
york übergeben wurde, deffen Schiff mich in Kur: 
zem über das Weltmeer nad den vereinigten Staa: 
ten- terug. Tief in das Land hinein ging nun bie 
Reife, die mich endlich zu meiner Beſtimmung, 
in bie fromme ‚Anftalt einer Brübergemeine an den 
Ufern des ſchönſten Fluſſes der Welt brachte. Lie: 
bevoll ward ich empfangen und aufgenommen in 
die ftille, friedliche Abgeſchiedenheit, wo es mir an 
nichts fehlte, wo ich am Buſen einer großen, 
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herrlichen Natur nur meinen ſtillen Betrachtungen 

leben konnte. Aber die Menſchen, die mich um⸗ 
gaben, waren alle im Herrn ſelig Abgeſtorbene, 
emſig arbeitende und ſpukende Leichen, — ach Lei⸗ 
hen, wie ich felber-eine war! Denn immerwaͤhr⸗ 
ende Zodtenfarbe bleichte mein Gefiht, Wie auch 
der Blumenteppich diefer glüdlichen-Gegenden grünte 
und blühte, wie auch die hohen Magnolien in ber 
Waldnacht am Ufer des Stromes bufteten, wie 
auch die Kolibri wie fehimmernde Ebdelfteine in 
taufendfacher Farbenpracht um mich fchillerten, wie 
auch aus den. Gebüfchen freudige, unbekannte Mes: 
lodieen tönten, nichts vermochte mehr. meine Wang: 
en zu röthen in Freude und Luft, Auch die Brü- 
der um mich Yachten nicht mehr. Sie waren ein: 
gegangen in den ftillen Sabbathfrieden des Lammes, 
Ob nun bald nah dem Tode des letzten meiner 
Naturforfcher in Europa, — zwei von ihnen waren 
bereits unter Gewiffensbiffen geflorben — ber aus: 
führliche Bericht über mich öffentlich bekannt ge- 
macht werden, was daraus ber Wiffenfchaft und 
der Menfchheit Gutes erwacfen würde, bas küm⸗ 
merte mich nicht. Sch würbe es gewiß erfahren 
und noch länger in meiner contemplativen Ein- 
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famkeit fo glücklich, wie ich es nur immer fein 
konnte, gelebt haben, wenn mich nit — — ber 
alte Kammerbiener des Grafen in Z., wo ich mich 
eben zum Gerichtötage befand, fanft am linken 
Arme gezupft hätte, mit den Worten: Wollen 
denn der Herr Zuflitiarius heute gar nicht aufs 
ftehen? — Lange fchon hat es acht gefchlagen! 

Sch fuhr empor, rieb mir die Augen, fah 


durch die Zenfter das Gewimmel der Parteien- auf 


dem Schloßhofe, die meiner warteten, überzeugte 
mich, daß ich doch zu einer anderen als der Steuer⸗ 
partie gehöre, dankte Gott und war in weniger 
als drei Minuten in den Kleidern. 
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Gedidte 


Harlefin und der Teufel, 
Ein Polterabend : Schwan, 


Garlekin it gekleidet wie gewöhnlih; der Teufel 
tragt einen prächtigen altmodifchen, geſtickten oder bor— 
dirten Rod, eine lange, weibfeidene, ebenfalls genicre 
Schoßelwefte, mit langem, wurmförmig ſich fräufelnden 
Bufenfireif , ſchwarzſeidene Unterfleider mit Kniegurteln, 
Schuhe und Strumpfe,, einen filbernen , Eleinen Galans 
teriedegen und Chapeaubad. Hinten ragt aus dem. Nocke 
ein nach oben gefrummtes Schwänzlein, weldes mit -einer 
Scharlachbandſchleife geziert ift. Auf dem Kopfe blicken 
zwei kleine aeg enden cn Zu gepuderten Toupet heraus. 
Er hinkt ein wenig, jedoch fait unmerklich.) — 

Der Teufel’ heult und grunzt draußen. unbandig 
und rafielt dazu an der Stubenihur, 


Harlefin caub draufen). 


a8 fpectaculirt denn bier fo abfcheulich, 
und heult und poltert und grungt fo gräulich! 
Iſt das Lebensart, Sitt’ und Manier 
für einen vornehmen Gavalier ? — 
(Unter dieſen Worten öffnet ſich die Thür.) 


Der Teufel Cini, 
Mein hochgeſchätzter Herr Hanfemann, 
was geht Ihm mein Heulen und Grunzen an? 
Gehört Er etwa zu meinen Vettern, 
den Mitarbeitern an Eritifchen Blättern, 
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die gern fich mifchen, al’ mit einander, 

wie fonft was unter den Coriander? 

Wir wiffen wohl au, was fich ziemt und gebührt, 

und haben Mores auf Schulen ſtudirt. 
(Beide treten herein.) 

Sieht Er’s denn nicht bei mir an Allen, 

daß ich nicht bin vom Zaune gefallen? 


HSarlefin. 
Die Kleidung fieht freilich manierlich aus; 
was gudt denn aber da hinten heraus? 


Der Teufel (Gerſchämt). 
Mein guter Freund, das find nur fo Farem, 
das ift mir unverfebens herausgewachſen. 


| Sarlefim | 

Und auf dem Kopfe die BZiegenhörnlein? 
Der Teufel 

Ah, laffen wir doch die Allotria fein! 
rag’ ih denn nah Seiner Schellenmüge 
mit ftichelnden Reden. und höhnendem Wiße ! 
Er trägt die Pritfche, dad Schwänzlein trag’ ich, 
behalt’ ein Jeder das Seine für fi! 
Zur Sade! — Er hat’s doch auch wohl erfahren, .. 
daß hier zwei Täubchen fich wollen paaren ?. 
Nun ſieht Er, das ift ein wichtiges Feft, 
das ohne Geläute fich feiern nicht ih, 
Die lieben Glocken, fo weit idy’s verſtehe, 
die paffen doch nur zu Ach und zu Wehe. - 
Drum hat man zum Fefte der Fröhlichkeit 
am Abend vorher ein ganz and’res Geläut. 
Da wird gepolfert, gelärmt und gelacht, | 
und Spaß, je toller, je beſſer gemacht. 
Weil ich nun von Haus aus den Spaß fehr liebe, 
und Zag und Nat im Spaßen mich übe, 
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und weil die Kunft mir nach vielem Bemuͤh'n 

ein feines und liebliches Stimmlein verlich’n, 

fo bin ich denn auch hierher geeilt 

und habe nach Kräften gegrunzt und geheult, 

Aud bring’ ich dabei nach löblicher Sitt' 

dem holden Paar eine Gabe mit, 
Darlefinm 

Eine Gabe? — Cavalier, ei, laffen Sie fchauen!* 


Der Teufel, 


Sa, wenn man dem Herrn nur dürfte trauen! 
(Er langt aus der Wenentafhe verſtohlen ein Ei 
Heraus und fieht fih ſchüchtern um), 


Harlekin. 
Ein Ei? 
Der Teufel 
In die Wirthſchaft (heimlich) bringt 
Gluͤck | 


ins Haus, 
und kriecht da viel Heil und Gegen heraus, 


Harlefin take). 
Mer zweifelt daran, daß der Wohlftand fich regt, 
wo der Zeufel ein Ei in die Wirthichaft gelegt! 
| Der Teufel tfurdtram). 


Es kommt nur d’rauf an, ob fie fich bequemen, . 
vom zärtligen Freund' es anzunchmen. 


Harlefim 
Du zärtlihe Seele! 
Der Teufel 
Sreund, heif Er wir! | 
XI, | . 43 
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— Harlekin. 


Verſuchen's nur allein der Herr Cavalier! 
Er hat's ja an Mutter Eva bewieſen, 
daß Ihm die Worte wie Honigſeim fließen. 


Der Deufel 
(mit lieblichen Mienen zum Brautpaar, von Zeit 

su Zeit das Ei zjeigend). 
Das Ei hier ift ein gar köſtliches Gut, 
hört nur, was für Zeichen und Wunder es thut. 
Das Ei wird Euch lehren und helfen, auf Erden 
ein Ehepaar recht nach der Mode zu werden. 
Denn was ben Spießbürger nur Fann erfreu’n, 
das wird Euch Glüdlichen ferne fein, 
die häuslichen Freuden, die fanften, die flillen, 
die Treu' und andere alberne Grillen. 
Die Frau, wenn fie es recht forglich verwahrt, 
im Dauf’ auch nicht einen Pfennig erfpart. 


Der Mann — beiim Spiel und im Weinhaus 


vor Allen 

fich beffer als daheim wird gefallen. 

Und kommt ihm einmal bie Zärtlihktit an, 

fo findet er heimlich verftedt — den Galan, 
Doch macht er deßhalb Fein gemeines Getümmel; 
mit nichten, ev theilet den eh’lichen Himmel 

mit guten Freunden gar willig und gern, 

denn ihm ja auch leuchtet manch' heimlicher Stern, 
D'rum kann nichts gleichgefiimmter auf Erden 

als ſolch' ein Pärchen gefunden werden. 

Das Leben mit feinem bunten Gewühl 

ift ihm ein wechfelndes Faftnachtipiel. 

Und endlich, gefällt’s ihm nicht mehr hier, 

ad), endlich kommt es ja zu mir. 

D’rum nehmet das Ei mit den reichlichen Spenden 
aus meinen zärtlichen Freundeshänden, | 
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Harlekin. 
Ei ſieh doch, Du feiner, durchtrieb'ner Geſell! 
Nun wird mir Dein Kommen und Grunzen erſt hell, 
Du bift der Rechte, — bei meiner Treu! 
Zurück mit dem Bafllisken: Ei! 


Der Teufel, 
Nun, nun, nur nicht grob! 
Harlekin. 

So höflich. und zierlich, 
wie Du es verdienft, d’rum fpaziere manierlich 
mir jest in diefes Halsband hinein. 

(Er wirft dem Teufel einen Streit um den Hals). 
Willſt Du Asmodi bei Ander’n fein 
ich hab’ nichts dagegen, hier laß es bleiben, 
bei meinen $reunden, da darfſt Du’s nicht treiben ! 
Und daß Du nicht etwa And’re bethörft, * 
fo fomm’ nur mit, wo Du bingehörft, 
Der Teufel beult und winielt). 
Sa, winfle Du nur und verfuch’s, Dich zu wehren, 
die Peitiche wird Dir fchon Folgfamkeit lehren ! 
Jedoch zuvor noch, mein liebendes Paar, 
bring’ ich die befferen Wünfche Dir dar, 
ein fchlichtes Käftchen , 
(Er zieht es aus der Taſche und überreicht e8 dem 
Brautpaar, Der Teufel langt danad, wird aber 
ab und zur Ruhe verwiefen). 
mit freundlicyern Spenden 
aus befierem Herzen, von redlichen Händen. 
Es iſt — nur wenig, doch bietet es wohl 
von gluͤcklicher Ehe das treue Symbol. 
Wie ſo Manches beſcheiden die Schale verhuͤllt, 
ſo ſei's vom beſcheidenen Glüde das Bild, 
vom Slüd, das das innere Leben befcingt, 
wenn’s auch von außen nicht prunket und glänzt. 
Und wird fol’ Glück zu Theil Euch werden, 
XII 13 * 


was wollt Ihr dann Beſſ'res und Schön’res auf 
Erben? 


Dann wird der wahre Genuß Euch erfreu’n, 

und Euere Ehe der Himmel Eud fein. 

Und ob, wie das Inn’re ber harmlofen Spende, 
das Schickſal auch kleine Gaben nur fendez 

wer g’nügfam, wo eine Blume nur blüht, 

aus jeder den füßen Honigfeim zieht, 

wird nimmer die theuern und glänzenden Freuden, 
die Lärmenden Fefte der Großen beneiden. 


Der Teufel chöhnifh). 


Die Augen geh’n mir über, Herr Special! 
Wie rührend: — ein Harlekin predigt Moral! . 


——HOHarlekin. 
Warum nicht? Wohl ziemet dem fröhlichen 
Munde 


von gluͤcklicher Zukunft die heitere Kunde. 

Und wie Du auch fpottend mich grinſeſt an, 

- der luſtige Dann iſt ein Biedermann. 

Drum fort mit Die jegt, Du nicht bieb’rer 
Patron! 


Der Seufel 


Nu, nu, nur gemach! Ich gehe ja fchon! - 
Do ohne Muſik laſſ' ich mich nicht führen, 
rum thut nur mein Leibfiüd mir muficiren! 
Es wird aufgefielt- Harletin tanzt mit dem Teu⸗ 
del eine Sarabande, und dann mit ibm jur 
CThuͤr hinaus), 
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Der arme Teufel. 
Schwank nah einem Parifer Zerrbilde, 


Ein Dichterlein verzmweifelnd faß 

bei feinem einfamen Dintenfaß. 

Wohl um ihn hob fih auf Tiſchen und Stühlen 
von feinen Romanen und Zrauerfpielen, 

von feiner Keier Säufeln und Schall 

der Manufcripte gigantifcher Wall. 

Doch Niemand, ad, Niemand mehr war zu er: 


aflen, 

von ihm die Verfe fich Yefen zu lafjen! 

Sonft — wenn er erwifcht ein unglücdliches Ohr, 
flugs las er die ewigen Stangen ihm vor. 
. Da half dann Eein Aechzen, Tein Rüden, Fein 

- . Wenden, 

die fchrecdlichfte Folter von allen zu enden; 

er las — er las bis zum lesten Gefang, 

und bis der Hörer verzmeifelnd entfprang. | 
Denn nicht fo entſetzlich iſt's, Galle zu ſchluͤrfen, 
als gähnen wollen und gähnen nicht dürfen, 

und ſchläfrig machen, wie Opium, 

langweilige Verfe und rafend und dumm. 
Defwegen. denn auch, wer es einmal genoß, 

dem Unhold Haus und Thüren verſchloß. 

Weit um ihn im Kaffeehaufe blieb’5 leer, 

in Eeine Gefellfchaft lud man ihn mehr. 

As hätt’ er die Peft, ergriff auf den Gaffen, 
wenn er nur von Weitem erblicken fi laſſen, 
vor ihm und feinem heillofen Papier 
‚ein Seglicher flugs das Hafenpanier. 
Denn weh’ dem Gefchäftigen, wehe dein Armen, 
den er erwifchet, da galt Eein Erbarmen, 

er zog ihn bei Seit’ unter Vorhaus und Thor 


u SO 


und hielt ihn bei'm Kragen und las ihm vor. 

Wohl bat der Geängftete: Pofttag ift Heut’! 

Um Chriſtus willen, ich habe nicht Zeit! 

Vergebens! — Aus diefen poetifchen Ketten 

vermochte Gewalt nur und Flucht zu erretten. 

D’rum, wenn von ferne der Dichter nur Fam, 

erfchroden ein Zeglicher Reifaus nahm. 

Selbft Diener und Magd, die mit Seufzen und 
— Schwitzen, 

als Niemand mehr wollt', ihm mußten ſitzen, 

ſie magerten ab bis auf den Tod | 

und mieden lieber den Dienft und das Brot. 

So ift denn — rief er — Fein Erdenfohn mehr, 

der meiner Mufe gäbe Gehör? 

So bin ich verdammt denn, fürder allein 

mit meinen unfterblichen Werken zu fein ? 

O Schidfal, o Himmel, o gebt mir ein Werfen, 

dem ich die fünfhundert Sonette darf leſen, 

zwei Ohren nur, ach, ich verlarige nicht viel 

für mein: mongolifches Zrauerfpiel! 

Doc wollt ihr mich, Götter und Menſchen, nicht 


Ä hören, 
fo muß ich die Höllifchen Geifter befchwören ! 
Was zag” ich auch Länger! — Fort Wanten und 
Zweifel! - 
Ich rufe dich, Hölle! Sch rufe dich, Teufel! 
Willſt du die Seele — ad) Teufel! — willft du, 
fo feße dich Her und höre mir zu! - Ä 


Und über ihm rafchelt’s, ed weht die Garbine, 
hervor tritt aus dem offinen Kamine‘ 

der Gottfeibeiuns im fchwarzen Gewand, 

das Schwänzlein befchleifelt mit Scharlachband, 
Ich hab’ Dero werthes Gefchrei vernommen, — 
ſpricht er — d’rum bin ich heruntergefommä, 
will gern auch dienen und freundlich thun, 


— 


Der — 





— 19 — 


mwas-Hochdiefelben zu wünfchen geruh'n. 

Zwar maͤngelt's uns nicht an poetifchen Schäbeln, 
doch will ich gefällig fein Euer Hocyedeln, 
denn find bei uns Versler auch leichten Gewichts, 
fo ift doch Etwas beffer als Nihte. 

D herrlich, o prächtig! rief freudenvoll 

der Dichter und tanzt’ in der Stube wie toll. 
O Beßter, was werden Sie hören für Lieder! 
Wie wollen wir ung vertragen ald Brüder! 

Wie fol aus Ihren begeifterten Bliden 

der ftille Beifall mein Herz entzüden! 

Denn, daß feine Syibe werde verhört, 

fei nimmer der Leſer durch Reden geftört, 

Doch will ich die Rührung nicht gänzlich verpönen, 
und leife mögen Sie ächzen und ftöhnen, 

und fo fei täglih Ihre Penfum gemacht, 

von Kichtanzünden bis Mitternacht, 

ſo lange, bis vierzig Zährlein ich zähle, 

dann fteh’ ich meinerfeits gern zu Befehle, 
und’folge willig mit Sad und Pad, 

denn in ber Hölle hat man Geſchmack.« 

Sch bin’s zufrieden! — ermwiebert der Schwarze. — 
Sind vierzig vorüber, dann fchneidet die Parze, 
dann hol’ ich Sie, Theurer, und jeden Balls 
brech' ich dann Euer Hochedeln den Dale, 

: Das foll mich nicht Eümmern, — entgegnete luſtig 
der Verſemann — denn die Bedingung ja wußt' ich; 
doch heimlich dachte der arge Wicht: 
zuletzt thu' ich Buße, und er Eriegt mich doch nicht. 
Nun wurde der Pact, wie fich es gebühret,. 

in forma probante mit Blut expebdiret, 

und als der Schwarze den Zettel nahm an, 
auch alfobald das Leſen begann, . 
D.gimmel, wie tanzten in mwechfelnden Reihen 
die Verfe mit alten Füßen und neuen, 


ii; BU 


‚die Alerandriner, der Sapphiſche Sang, 

die Jamben, Trochäen, elegifher Klang! 

Wie ftrömte vom allerfeligften Munde J 

bie trübe Fluth Bis zur Mitternachtſtunde. 

Der Teufel faß ruhig und fpiste das Ohr, 

doch drang ſich manch' ftilles Seufzen hervor, 

War's Seufzen der Wonne, der Rührung? — 

| | Ad nein! 

Es war das Stöhnen verhaltener Pein. 

Denn tödtend die Langeweil' ihn ergriff, 

bis draußen der Wächter die Mitternacht pfiff. 

Da fuhr er, fi fchüttelnd, von dannen nach Daufe 

und fchöpfte tief Athem in höllifcher Klauſe. 

Gern wär’ er unten geblieben, allein 

es mußte gelefen und — zugehört fein, 

und als der Abend nun dämmert heran, 

die Seelenfolter von Neuem begann. 

So’ ging es drei Nächte mit Aechzen und Klagen, 

der Zeufel war wie vor den Kopf gefchlagen, 

und frug ihn Semand nad feiner Roth, 

. To feufzt’ er:, „ein faurer Biffen Brot! 

Doch als er die vierte Nacht gefeflen , 

da packt' ihn die Schwermuth, ba ſchmeckt' ihm 
ein Eſſen, 

er magerte ab und winfelte fehr, 

es war der alte Zeufel nicht mehr! 

Nun trug er’ in der fünften nicht länger, 

er unterbrach den heillofen Sänger 

und krächzte mit innerm verhaltenen Grimm: 

Ah, Euer Hochedeln, ed wird mir fehr ſchlimm! 

Geſchwind lief der Dichter, den Sammer zu ftopfen, 

und holte ihm Zucker und Hofmann’fche Tropfen, 

und weiter ging es im Xefen fort. 

Da nahm der Teufel noch einmal das Wort: 

Ach, Beßter, verzeipen Sie mein Unterbrechen, 
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und laffen una was WVernünftiges fprechen! 
Allein des Dichters grimmiger Blic 
wies ihn in feine Schranken zurüd. | 
Run dann — rief der Schwarze mit wilden Ges 
| polter — 
trag’, wer da will, bie unendliche Folter! 
Sch halt’ es nicht aus, und den legten Act ' 
erlafl’ ih Euer Edeln, hier ift der Contract! 
Halt, halt! — rief der Dichter. — Noch eine Ros 
manze! 
-Nur eine allereinzige Stange! 
Halt! fchrie er vergweifelnd, als fchon im Kamin 
der Zeufel hinauffuhr. Herab ihn zu zieh’n, 
erfaßt er das Schmweiflein, doch Jener gewandt 
dad Schweiflein ließ in des Dichters Hand, 


Epiftel an die Herzogin von ©. und den 
| Grafenv d. Sch. )y. 


Win man von Uzim Ofchantet, 
dem Könige der fchwarzen Snfeln, 





. *) Die Herzogin von ©. fehrte mit ihrem Gemahle und 
ihren durchlauchtigſten Schweſtern, nah langer Abe 
wefenheit, im Jahre 1821 nah S. zurück, Jedermann 
eilte zur ebrfurhtvollen Begrühung auf das Schloß. 
Den ‚Schreiber diefer Zeilen Hatte aber schmerzliche 
Krankheit far gelahmt- Was follte er thun? Ger 
führt oder am Stode, und auf dem fpiegelg’atten 
Fußboden feine Aufwartung mahen? — Das gin 
nicht, — Sie gar nicht mahben? — Das ging au 
niht. Dort war Scylla, Hier Charybdis! Im dies 
fer Noth fchrieb er die fleine Epiſtel, ſuchte ib das 
durch zu helfen fo gut wie möglih,, und der Erfolg 
zeigte, daß er rehr getban. 
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ein wohlgetroffnes Konterfei 

nad Wieland’s Wintermährchen. pinfeln,, 
fo dienet ale Original 

dem Künftler mein Piedeftal. 

Von unten bis zum Knie die.Beine 
des armen Schachd-von Marmorfteine, 
die waren juft fo todt wie meine, 

Denn ift’s nicht Leben blos zum Scheine, 
wenn mir glüdt manchmal kümmerlich 
ein Eleiner Gang, festina lente? 

Bei foldem Gehn ift Gans und Ente 
Noverre und Veftris gegen-mich, 

Und diefe traurige Kopei. 

des armen Uzim Oſchantei, 

die follt’ es wagen, fich zu zeigen, 

wo Füße reden, Lippen fehmeigen, 

wo auf dem fpiegeinden Parkett 

dem Meifter kaum das Merk geräth, 
in dem der Ehrfurcht erſter Zoll 

fi) mit den Füßen zeigen foll? — 
Zurück! — Der Edle, wie der Schlechte 
verehrt die ftrengfte aller Mächte, 

die Schidlichkeit. "Auch hat fie Nechte, 
die man nie ungeftraft verleßt. 

Darum Ihr, die Ihr droben maltet, 
im ſchönen Schloß, wo unentfaltet 
das Schöne nie und Edle blieb, 

wo feine Knospen neugeftaltet 

der Kunſtſinn und die Kreude trieb, 
wo auch ich einft in beffern Jahren, 
eb Schad und ich Kollegen waren, 

des höhern Lebens mich gefreut, 
darum, Ihr Edeln, ach verzeiht 

mem Unglück, das mich ſchon hienieden 
von mändem Himmel hat gefchieden. 
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Denn ſchrecklich wie des Styres Bett 

ift mir das fchillernde Parkett. 

Und nah’ ich ihm, fo trifft mich nur 
das Loos von jenem Generale, 

dem auch auf Eurem blanken Saale 
was Menfchliches einft widerfuhr *), 
Wenn aber Clary’s Segenquelle 

den fchnöden Zauber von mir nimmt 
und meines Lebens Saiten helle 

zu heiterm Frohſinn wieder ſtimmt, 
wenn Mozart’ Welt der Darmonieen, 
der Raum, wo meine Blumen blühen, — 
das Zauberreich der Phantafieen, 

wo man die Wirklichkeit vergißt, - 

wenn das Gefühl erfüllter Pflicht, 

der Liebe Band, das mich umfchlungen, 
das Spielen meiner frohen Zungen, 

nicht einzig mehr mein Simmel ift; 
wenn du, Natur, mit deinen Wundern 
dem Wandrer wieder offen bift, 

und wenn nicht mehr des Schickſals Hand 
den Scarron an fein Fenfter bannt; 
dann würdigt mich, im tiefen Schweigen 
vor Euch mich fohulgerecht zu beugen 
und Euch — des beffern Opfers werth — 
auch mit den Füßen dann zu zeigen, 

wie innig Euch das Herz verehrt. _ 
Bis dahin laßt, Minervens Kinder, 
dem fcheuen Vogel feinen Sinn. 

Laßt mir den kleinen Troſt, nicht minder‘ 
zu fcheinen, als ich wirklich bin. 

Denn bei fo vieler Sonnen Schimmer 
wird auch ein bef’red Auge blind, 


*, Er endigte die angefangene Verbeugung mit Hut und 
Stud — unterm Kite, 
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Auf glattem Boden fcheinen immer 

wir Uzims kürzer wohl und Trümmer, 
und zehnmal Eränfer no und dümmer, 
ald wir es in re vera find, 





N * 


Lied der drei buckeligen Zwerge zu Bagdad. 


Gasen zu. Bagdad drei luſtige Zwerge 
unter'm Shore mit frohbem Gefang, 
lobten ihre drei fleifchernen Berge, 


priefen der Budel Würden und Rang: 


Zunge Mädchen und lieblihe Frauen, 
bald verblüht eure holde Geftaltz 
wollt ihr aber wiſſen und fchauen, 
welches Vortreffliche nimmer wird alt; 
o, fo fommt! In Züchten und Ehren 
zeigen wir luftigen Brüder euch's an, 
Von den Zwergen follet ihr hören, 
was nie welfen. und runzeln Tann. 
Rofen verblühen, Schönheit vergeht, 
aber der Buckel, der Budel befteht. 


Schlanke Männer in Amors Feffeln, 

bie ihr Herzen und Kränge raubt, 
och, ihr fist über die Ohren in Nefleln, 
wenn ihr platonifh an Liebe glaubt! 
Schwerlid würd’ ein Mädchen euch küſſen, 
hättet ihr einen Budel, wie wir, 
doch auch Mandyes würdet ihr miffen 

. von des Eheftandes Kronen und Bier. 
Sragt, ob nicht Manchem gar redlich Gefinnten 
feil für ein Buckelchen wäre bas Horn? 
Rüuͤhmlich find die Buckel von hinten, 


- aber verbäcdtig die Buckel von vorn, 


Darum’ der Budel, aus Liebe geküßt, 
ſicher allein nur vor Stirnenfhmud ift, 


Oft Schon in Lumpen erfchienen die Mufen, 
oft fchon betrogen dich, armer Gefell, 
faͤlſchlich gepolſterte Waden und Bufen; 
nur der Budel, der ift reell! 

Hohes Wiffen und tiefes Verftehen, 

in dem Budel da fammelt fidy’s klar. 

Hat man jemals gehört und gefehen, 

dag ein Budliger- Dummkopf war? 

Und, ihr Seribenten, das Zwerchfell zu 
ſcchüttern, 

ſtrengt ihr vergebens den Schädel oft an; 

laͤßt ſich aber ein Buckel nur wittern, 

gleich das Lachen nicht fehlen Fann, 

Thoren, eure Dinte macht naß, 

aber der Budel, der Budel macht Spaß! 


Darum, und weil nur das Lachen vergnüget, 
windet dem Budel den Ehrenkrang! 
Wenn die finnliche Liebe verflieget, 
ftrahlet der Buckel in geiftigem Glanz. 
Auf den Köpfen die Höhen und Wülſte 
Sal eud ſchon als Vortreffliches preift; 
fo aud des Rückens erhab’ne Geſchwülſte 
bergen den großen unfterblidden Gift. 
Schal iſt die flache Gegend zu fehen, 
wenn fie ruht in verblichenem Glanz; 
aber reizend find Thäler mit Höhen, 
wenn fie hüpfen in luſtigem Tanz. | 
Darum von Allem, was Glüd uns beſchieb, 


preife den Budel das fröhliche Lied! 





Polterabendgruß der Pilgerin an Bruder 
Heinrich und Schwefter Minna, 


a komm' herein ohn’ allen Spott, 

einen guten Abend geb’ Euch Gott! 

Bon weit her bringt mich mein Fuß getragen, 
von da, wo die Welt mit Bretern verfchlagen. 
Da ift ein Land, wo der Segen nur fprießt, 
wo Milh und Honig in Strömen fließt. 

Da find die Straßen mit Semmeln gepflaftert, 
da auf ben Heerden, Eniftert und Enaftert 

das Kaffeefeuer Jahr aus, Jahr ein, 

Geſpickte Hafen in Blumenrevieren 

da vor den Nafen herumfpazieren - 

und flehen, fie wollen gefpeifet fein. 

Auch find die gebratenen Zauben nicht faul ° 
und fliegen, mir nichts, bir nichts, in's Maul. 
Vergebens fragt Ihr die Geographie, 
wo diefes glüdliche Rand zu finden, 

vergebens fucht Ihr nach allen Winden! 

Es ift das Reich — der Phantafie. 

Und in dem Reiche, auf rofiger Pläne 

liegt Amor's auh und Hymen's Domaine, 
-Da gibt’s Feine Kriege, da wird nicht gelitten, 
da wird nur um Küffe gezankt und geftritten, 
aefeufzt nur der Liebe feliges Ach. u 
Da theilt ſich das Jahr nur in Flitterwochen, - 
da nur in Wonne die Herzen pochen. | 
Da birgt vor Laufhern und Ungemad 

der Lauben blühendes Schattendach. 

Da flötet die Nachtigall heimlich und Lüftern, 
da,hört man füße Namen nur flüftern, 

wie im Regifter der Liebe fie ftch’n, 

und ohne Arbeit und ohne Sorgen 

thaut nieder der Abend und fehimmert der Morgen. 


Wie Stunden die Jahre des Lebens vergeh’n. 
Weil ich nun in jener Gegend befannt, 

fo ward ich heute von Amor gefandt, 

zu laden in diefes glüdliche Land, 

Geh” — ſprach der Kleine mit Pfeil und Bogen — 
und fag’, ich fei in Gnaden gewogen 

dem Pärchen, das meinem Dienfte fich weiht, - 
Bring’ meine Grüße und beften Empfehle 

dem Bruder Heinrich, der treuen Seele, 

und feiner freundliden Minna heut’, 

und dann, 0 Pilgerin, bringe fie bier 

in’s Land der Phantafie zu mir, 


In's Land der Phantafie? — fo fragt’ ich, 

doch nicht zu widerfprechen wagt’ ich, 

allein mit treuem, ehrlichem Sinn 

nahm ich den Stab und pilgerte hin, 

und ſag' Euh nun: Zraut meinem Wort, 

gar fein und lieblich wohl ift’s dort; 

doch Alle, die da leben und walten, 

es find nur — luftige Schattengeftalten! 

Nur Geifter, die aus dem wirklichen Leben 

in ein geträumtes hinüberfchweben. 

Ihr aber — wahrhaftig! She thätet mir leid, 

wenn Ihr vom Satan Euch ließet blenden, 

Euch jeßt zum Geifterreiche zu wenden, 

da Shr fo jung und lebend noch feid! 

D’rum folgt meinem Rathe und bleibet zufrieden 

mit . Dem, was ber Himmel dem Menfchen 
beſchieden | 

im lieben Reiche der Wirklichkeit! 

Wenn Shr auch nicht immer da wandelt auf Rofen, - 

wenn auch nicht immer nur Küflen und Kofen 

die Stunden Eures Lebens erfüllt; 

ein Eleinee Schatten erhöhet das Bild, 

und fchöner nach Hagelihauer und Regen 


lacht die erfrifchte Natur uns entgegen, 

Nur aber vor eh’lichem Donnermwetter 

bewahren Euch freundlich die liebenden Götter! 
Was Euch das eigene Herz verlich, 

bedarf nicht der Wunder der Phantafie! 
und glüdlich wird Euer Leben dann fein, 

und Eures Glücks fi die Pilgerin freu’n ! 


Am Grabe meines Bedienten Sacob. 


Hier haben fie die gute, treue Seele, 
den alten Jacob, eingefcharrt, 

Blüht, Roſen, bier, und Elage, Philomele, 
daß mir mein Freund entriffen ward, 


O Wand’rer, ſteh'! Nicht gleich auf diefer Erben 
find unfre Rollen ausgethan. 

Denn Sacob mußte bier Bedienter werben 
und Mahmud wurde Großſultan. 


Doch that er mehr in feinem engen Kreife, 
als mancher Landesherr nicht thut. 

Er hatte ſeine eig'ne Art und Weiſe, 
und was er that, war recht und gut. 


Wohl fühlt ich dankend manche Liebe. Jahre, 
was mir die gute Seele ward. | 

Welch' Adamskind verfchnitt wie er die Haare, 
wer pust mir fo wie erden Bart! 


Wer wüßte meinen Rappen fo zu firiegeln, 
Ä daß, wie an Sattel, Schnall’ und Riem — 
an feinen enden man fich Eonnte fpiegeln, 
wem war das hier fo gut, wie ihm? 
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Wer bürſtete noch des Gebieters Kleider, 
wer ſo, wie er, die Stiefeln blank? 
Beſtaubt und traurig haͤngen ſie, denn leider 
in 's dunkle Grab ihr Pfleger Tank, ’ 


Er n nicht mehr! — Wer kann den Sammer faffen! 
Selbft Hund und Kabe drüdt er fehr. 
Sein Freund, ber Windhund Ziras, heult verlaffen, 
der gute Jacob iſt nicht mehr! 


Nicht horchen mehr auf feine, Geiftermährchen 
die Kinder aus der halben Stadt; 

und nicht mehr pfeift er Beſenbinders Klärchen 
ein Liedchen auf dem Weidenblatt. 


Nicht labt ihn mehr die traute Fufelflafche, 
die ihm des Lammwirths Kanne gab, 
Mar dich fein Fehler, o fo tilg’ und waſche 
von ihm das Grab den Fleden ab. 


Ruh’ fanft, du Lieber, ſchweb in heil'ger Staͤtte 
erhaben über's Erdenrund! 

Da reibſt du dir gewiß am Stiefelbrete 
nicht mehr die treuen Hände wund! 


Da darfſt du keinen Bart des Herrn mehr putzen, 
da brach entzwei dein Sklavenband! 

Da wird dich Keiner blos als «Mittel nutzen, 
der deine Menſchheit hier verkannt. 


Da konnteſt du der Freiheit Glück erlangen, 
das du im Herrendienſt vermißt, | 
wirft da von Dem der Treue Lohn empfangen, 

der unfer Aller Vater iſt! 
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Die wörtlihde Deutung: 


Ein Bürfchlein war, das betteln ging, 

ein Bettelvogt das Bürfchlein fing. 

Hei da! In's Stodhaus, Du arger Wit! 
In's Stodhaus, Herr Bettelvogt, mag ich nicht!" 
Wie? — made nur nicht erft fonderlih Weſen! 
Haft Du nicht die Warnung am Thore gelefen ? 
„Die Warnung, Herr Bettelvogt, mag mir nicht 


aden, 
d’rum führet nur flugd mich zu Seiner Gnaden 
dem würdigen Bürgermeifter allhier, 

der wird ſich ob meiner verwundern ſchier!“ 

Und als er nun fam vor die Magnificenz, 

begann er mit’ pfiffigem Reverenz: 

An Euren Thoren, da fteht mit rothen 
Buchſtaben, daß Betteln und Fechten verboten, 
und daß, wer auf Betteln und Fechten betroffen, 
nichts Anders ald Stodhaus habe zu hoffen. 

Weil ih ed nun aber bei'm Betteln belieg, 

da mir zum Fechten fehlet der Spieß, 

fo glaub’ id, von aller Schuld ganz rein 

und frei von der Stochausftrafe zu fein. 

Der Bürgermeifter mit arger Tüde, 

der fchüttelt die Wolken der Amtsperrüde 

and fpriht: Du bift wahrlich ein Ereget, 
doch unfer eins auch das Ding verfteht. 

Dieweil Du die ganze Schuld nicht verübet, 

Dih auch nicht die ganze Strafe betrübet, 

und Haft Du liſtig halbirt Dein Vergeh’n, 

fo fol e8 auch nun mit der Strafe gefcheh’n. 
Jür's Fechten — das Tann ja ein Kind wohl 


—— faſſen — 
bleibt Dir vom Stockhaus das Haus jetzt er⸗ 
laſſen, 


— — — — 
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doch für das Betteln der Stod Dir gebührt, 
drum, Bettelvogt, Yuftig den Prügel gerührt! 
Der hauchte nun flugs dem Schneiderlein 
zwölf Nummern über das dide Bein, 

und fluchend verlieh das Bürfchlein die Stadt, 
wo man jo wörtliche Deutung hat. 





Muͤllerlob. 


Wer blos die Naſ' in die Bücher geſteckt, 
was will der von Weisheit wohl fagen! 
Er hat ſich die Nafeweisheit erweckt, 
in die Mühle muß er fich wagen, 
Unterm Mehle, da lebet der rechte Mann, 
da trifft man die wahre Weisheit an. 


Chorus, 
Unterm Mehle, da lebet der rechte Mann, 
da trifft man bie wahre Weisheit an, 


Bas iſt's doch für ein erbärmliches Ding 
um den Staub vergeff’ner Autoren! 
Wie ift doch fo gar verlacht und gering, 
was der Schulſtaub pedantifch geboren ! 
Sn der Mühle der Staub, der den Menfchen ernährt, 
der Staub ift zu achten und ehrenwerth ! 


Chorus. 


Sn der Mühle der Staub, der den Menfchen ernährt, 
der Staub ift zu achten und ehrenwerth ! 


Die Hippokrene des Dichterleing rinnt, 
doch Niemand mag fie kredenzen; 
XII, 14 * 
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auch bläfet gar hohl der äfthetiiche Wind 
im Schwalle gelehrter Sentenzen; 
ganz anders iſt's mit dem Müller beftellt, 
fein Wind und fein a die fpeifen die 


Chorus. 


Ganz anders ift’s mit dem Müller beftellt, 
fein Wind und jein u die fpeifen die 
eilt. 


Sott hat aus einerlei Korne zwar 
die Menfchen gefchaffen auf Erten; 

doch die Mühle der Welt, die macht es erſt Klar, 
was d’raus gebaden Tann werden. 

Die Kleie, das Grobmehl, das Feine zeigt an 
den Bauer, den Bürger, den Edelmann. 


choruß 


Die Kleie, das Grobmehl, das Keine zeigt an 
den Bauer, den Bürger, den Edelmann. . 


D’rum lob’ ich den Müller! Auch verſteht er die 
Kunſt 


die Flügel zu dreh'n nach dem Winde, 
Er hüllet den Kunden in ftaubigen Dunft 
und klopfet den Beutel gelinde, 
und eh" noch der Kunde fich niedergefeßt, 
fo hat ſchon der ehrliche Müller gemetzt. 
Chorus, 
%a, eh’ noch der Kunde ſich niedergefeht, 
fo hat fchon der ehrliche Müller gemetzt. 


Auch Lob’ ic) den, Eſel, des Müllers Kumpan, 
Er hört es wohl klappern und braufen, 
doch ifi er der Autor und denkt nicht baran, 
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mit feinem Verleger zu ſchmauſen. 
Genügfam trägt er in Eindlidem Sinn 
für Difteln dem Müller die Säde dahin, 


Chorus. 


Es trägt dem Verleger mit Eindlihem Sinn 
der Autor für Difteln die Säde dahin. 


Der glückliche Müller! — Des Lebens Pein, 
er übergibt fie den Winden. 
Was ihn drückt, in die Fluthen wirft er’s hinein, 
- + und lachend ſieht er's verfchwinden. 
Denn Eeine Helfer auf Erden find 
fo wohlfeil und ficher ald Waſſer und Wind. 


Chorus, 
Sa, Eeine Helfer auf Erden find 
fo wohlfeil und fiher als Wafjer und Wind. 


D'rum auch der finnige Müller nicht foll 
fih zum Joche des Eh’ftands bequemen. 
Die Mühle Elappert die Ohren ihm voll; 
was braudt er ein Weib da zu nehmen! 
Und lieber vertraut er dem Kammrad ſich an 
ald einer Kantippe gebeißigem Zahn, 


Chorus. 


Viel lieber vertraut er dem Kammrad ſich an 
als einer XRantippe gebeißigem Zahn, 


Henn aber dennoch fein Stündlein ihm fehlägt 
und die Flügel der Lieb’ ihn erreichen; | 
dann fei ihm die Lehre tief eingeprägt, 
’ der firengen Xantippe zu weichen, 
Denn ihrer Zunge Flügel und Rad 
zu hemmen, die Kräfte kein Sterblicher bat. 


* 
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Chorus. 
Rantippiſcher Zungen Flügel und Rad 
zu hemmen, die Kräfte Eein Sterblicher Hat. 


D’rum freudig zur Mühle, wer Weisheit begehrt ! 
Hier lernt ihr fie praftifch erkennen! 

Mer Mores dem Schüler und Speife gewährt, 
ber ift ein Profeffor zu nennen. 

Dem Biedermann Achtung und Freundfchaft gefchentt, 
der fo mit dem Geift auch den Magen bedenkt! 


C h'o ruß, 
Dem Biedermann Achtung und Freundfchaft geſchenkt, 
der mit dem Geift auch den Magen bedenkt! 


Das Verdienſt zwar nach altem wie neuem Ges 


mad 
hat aefunden ftets Hafjer und Neider; 
doch ſteckt ihr zuſammen in einen Sad 
den Müller, den Weber, den Schneider, 
und Eollert den Sad bergab und bergan, 
fo liegt ftets unten ein — ehrliher Mann. 


Chorus. 


Ja, kollert den Sack nur bergab und bergan, 
ſo liegt ſtets unten ein — ehrlicher Mann. 


— 


Hanns und ſein Kuͤrbis. 


Manns hatte mit Sinnen ſchon viele Wochen, 
wie Menfchen werben, den Kopf ſich zerbrochen. 
Do, wie er auch grübelnd die Stirne fich rieb, 
die Sad’ ihm ein wunderlich Räthfel verblieb, 
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Da ſprach zu ihm Töffel mit Tchälkifchem Lachen: 
Hanns, weißt Du denn nicht, * die Huͤhner es 
machen, 
wie auf den Eiern fie ſitzen und hüten? 
Nimm einen Kürbis zum Menfchenbrüten, 
mad’ Dir ein Neft und fee Dich d'rauf; 
bald geht aus dem Kürbis ein Kindlein Dir auf, 
. D prädtig, o herrlich! Das ift ja ganz Klar! 
rief jubelnd der Hanns, der im Reinen nun war, 
Es fol, ein Kindlein an’s Herz zu ſchließen, 
die Heine Mühe mich nicht verdrießen ! 
Mas eine dumme Henne vollbringt, 
das wohl dem Eugen Hanns auch gelingt. 
Er nahm einen Kürbis, trug ihn auf die Spitze 
des Hügeld zu feinem Lieblingfige, | 
und harret auf ihm mit ftöhnendem Kreißen 
der Dinge, die ihm der Zöffel verheißen. 
Doch, ach, der tüdifche Kürbis entglitt 
dem brütenden Hannfe mit eilendem Schritt 
und Eugelt, unaufhaltfam und munter, 
Holter di Polter den Berg hinunter. 
Am Fuße des Berges, in einem Gebüuͤſch, 
ein Efelchen weidete luftig und frifch, 
doch wie das Gepolter nun näher ihm drang, 
mit Schreden heraus es in’s Freie fprang. 
Da rief der Hanns oben mit feligen Bliden 
und trommelt’ die Kniee mit ſüßem Entzüden: 
Ach, Efeldyen, Eomme herauf geſchwind! 
Sch bin dein Vater! Du bift mein Kind! 
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Die Tabakpfeife. 
Erzählung. | 


„Den Tabakrauch,“ fo hört man Ling Elagen, 

„ann ich nun einmal nicht vertragen, | 

und ftelft Du, Wilhelm, nicht das Rauchen ein, 

fo fchwer mir’s fällt, es muß gefchieden fein!‘ 

Geſchieden? ruft der Bräutigam erfchroden 

und blidt mit Bittern auf die blonden Loden . 

und auf die Schwanenbruft der fchönen Braut, 

D du vermalebeites Kraut! 

Du follteft mich fo ganz und gar regieren, 

den holden Engel zu verlieren ! 

Kein! — Nimmermehr! — SH bin ein Mann, 

der um den Preis das Liebſte laflen kann! 

D Lina — fpridt er — löfe nicht die Schleife 

vom jchönen Bund! Ich opf’re Dir die Pfeife! 

Und er hielt Wort, und bald nun war 

auf Erden mehr ein glüdlicdy Paar. 

Ein.glüdtih Paar! — Wir wollen fehen, 

Was ift der jungen Frau gefchehen? 

Sie feufzt. — Iſt das des Eheglüdes Zeichen ? 

Sie hängt das Köpfchen, ihre Wangen bleichen, 

Und er? Ihm fchmedt nit Speif’ und Tran, 

Die Mutter fragt: mein Linden, bift Du krank? 

Verſchämt ſchlägt fie den Blick zur Erden 

und lispelt mit verlegenen Geberden: 

Mein Mann — ad, der ift krank, nicht ich, 

und matter wird er täglich fichtbarlich. 

Ein ftiler Kummer madt ihn trüb’ und mager, 

und Eraftlos ſinkt er Abends auf das Lager 

und ſchläft — und fchläft — Ah! — was mein 
i Schweigen fagt, 

Du wirſt's errathben — das fei Gott geklagt! 
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Die Mutter lächelt: Quäle nicht Dein Leben, 
für ſolchen Kummer wird es Mittel geben! 
Und heimlich fpricht fie zu dem Schwiegerfohn: 
Ein Morgenpfeifhen, das erlaubt fie fchon, 
auch eins des Abends vor dem Schlafengehen. 
Iſt's möglich? ruft er froh, und neu erftehen 
fieht man von Zag zu Zage Freud’ und Luft 
auf Beider Wangen und in Beider Bruft, 
Sie Elagt nicht mehr, u. mundet friſch um: 
ränzet | 
der Becher, den fie fehmeichelnd ihm Eredenzet. 
Da, plötzlich in der Nacht —* man es Feuer 
rei'n. 
Schon dringt der Qualm in's Schlafgemach 


inein. 

Das treue Paar, halb todt vor Schreck, entflieht 
der Flamme kaum, die ihm entgegenſprüht. 

Mann, rette Dich! — ruft fi. — Ich weiß, 

wonach ich greife! _ 

Sie ſprach's und rettete — — die Pfeife. ' 


Die Shlittenfahrt. 


Als die Sorauer am 22ften Januar 1827 mit 
fünfundvierzig Schlitten nach Sagan kamen. 


Der Brummbär feft am Schreibtifch faß, 
tief in die Acten vergraben, 

„Das Elingelt und Enallet ohn’ Unterlaß, 
und Eeine Ruh’ kann man haben! 

O, plagt' eu, wie mich, das Zipperlein, 

ihr ließet Fahren wohl Fahren fein!’ 
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Die freundliche Hausfrau begütigend ſprach 
und ftreichelt’ die runzelnde Stirne: 

Wohl Dem, der frei ift von Weh und von Ach, 
wie die- Kröhlichen jenfeit der Zfchirne! *) 
Ganz Sorau, zu Schlitten, wie Sand am Meer, 

vor Siegel’d Gaſthof wogt’s hin und her! 


D'rum dächt' ih — fie zieh'n ja am Haufe vorbei — 
Du ließeft das Seufzen und Schmälen 
und festeft an's Fenfter Dich grillenfrei ! 
„An's Fenſter? — Das follte mir fehlen! 
Richt von der Stelle rühr' ich den Fuß, 
denn ſchlimm genug, daß ich’s hören muß!” 


Doch hoch! — Welch' ein Ton aus der Ferne 
drang! 


Der Brummbär fpiste die Ohren. 
„War das nicht gerade wie Hörnerklang ? 

Run — hab’ ich's doch juft nicht verſchworen! 
Muſik? — Das ift ein And’res, mein Kind! 
Drum rück' an das Fenfter den Stuhl mir ges 

! fhwind! 


Ha, wie es drunten braufet und harrt 
und fehnet, das Menfchengewimmel! 
Ob es im Froſte gleich Elappert und ſtarrt, 
doch lächelt der heitere Himmel. 
Sie Eommen! Sie Eommen! nun Alles ruft, 
und jubelndes Jauchzen erfüllet die Luft, 


Und aus der Gafle quillt es hervor 
im unendlichen, ftattlichen Zuge, 
der Schlitten mit dem Horniſtenchor 
voran im Elingenden Fluge, 


*) Ein Feiner Fluß zwiſchen Sagan und Sorau. 


\ 
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und nach ihm mit Knallen und Schellengeläut 
ein Schlitten an den andern fich reiht, 


Wie werfen die Gäule ſich ſtolz in die Bruft 
und ſchütteln die Häupter vor Freude, 
als wären fie fich bes Feſtes bewußt 
und des Schmuces der Federn und Seide! 
Und herauf die Straße der Jubel zieht, 
fo weit das flaunende Auge nur fieht. 


Sn aller Fahrenden Bliden wer 
vermag nicht die Wonne zu ſchauen! 
Wie freundlich grüßet- doch diefer und ber! 
Wie niden die lächelnden Frauen! 
Wie in der Bauberlatern’ erfheint 
bald hier eine Freundin, bald dort ein Freund, 


Doc das Beßte, wie billig, zulest wird verfpart, 
Die herrlichen Pauken erfchallen. 
„Sa, To eine Fahrt, das ift eine Fahrt! 
Die Sclittenfahrt Tann mir gefallen!” 
Erinn'rung der eig’nen genofj’nen Luft 
zog ein nun in des Erbeiterten Bruſt. 


Und der Brummbär flugs beging einen Erceß 
- und trank ein Halbes — vom Beßten, 
und blieb am Fenfter fisen expreß 

und fchwenfte das Gläslein nad) Weften: 
„Grüß' dich Gott, meine freundlihe Nachbarſtadt, 
die oft fchon den Zrüben erheitert hat!“ 1 


Thaͤt's Noch, zu beweifen, dann allenfalls 
ftänd’8 fchwarz auf weiß zu Papiere. 
Als uns das Waffer ging an den Hals 
im Jahr achtzehnhundert und viere, 


da waret ihr eben fo munter, wie heut, 
zu teöften, zu helfen, zu retten bereit! *) 


Wir tragen’s noch hinter dem rechten Ohr, 
wohl auch im dankbaren Derzen, 
und bringen’s zu pafjenden Zeiten hervor 
und gönnen euch Zubeln und Scherzen, 
Denn unter Lachen blüht redlicher Muth, 
und ber fröhliche Menfch ift auch edel und auf. 


D’rum fegne dich Gott, meine freundliche Stadt, 
bis zum Rufe, der legten Pofaune, 

und gebe dir, was er Gutes nur hat, | 
und erhalt? dir die fröhliche Laune, 


und wenn über’s Sahr wieder Sclittenbahn ift, . 
fo feid uns Herzlich, wie heute, begrüßt! 


Sn das Stammbuh eins Muſik und 
Blumen liebenden Stempelfiscals. 


Hasen wir einft ausgefungen, 

find aus c und g und fis 

unf’re Lieder längft verflungen, 

old die legte Quinte riß;z 

find die Acten abgefodert, 

die auf Erden wir geführt, 

und die Stempel längft vermodert, 
. "die wir ängftlidh hier fupplirt; 

fchüttelte der Pſyche Flügel 

ab der Erde Staub und Jod; 


*) Dei der großen, Boberüberfhwenmung im Jahre 
ei bewiſſen Mh die Sorauer — tobt 
ten anerkannt worden. IESSRRINL DR AN ME 
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blüht auf des Blumiften Hügel 
faum ein armes Sedum *) noch; 
dennoch ift der Zraum des Lebens 
fpurlos nicht dahingefchwebt, “ 
dennoch haben nicht vergebeng 

wir gehofft, geliebt, gelebt. 


Schlumm’re unter den Cypreſſen, 
treues Derz, das liebend fchlug! 
Nimmer wird ein Herz vergeffen, 
das der Freundſchaft Stempel trug, - 


Hymne an die Natur. 


Im ſtillen Haine, den dein Lebensoden, 
Natur, umweht, verſucht' ich ſchon, 

da ich, ein Kind noch, auf beblümtem Boden 
mir Kränze wand, der Hymne Ton. 


Mein dankend Stammeln, wenn ich da mein 
J Theilchen 

aus deinem Segenbecher trank, 

mein Lächeln bei des Frühlings erſtem Veilchen, 

war dir mein erſter Lobgeſang. 


Und, o du nahmft ihn auf mit Wohlgefallen, 
den erſten Ton zu deinem Ruhm’, ' | 
du führteft mich durch deines Tempels Hallen 
in dein gemweihtes Deiligthum. 

Du warfi die Freundin meiner frühern Jugend, 
die dir mein liebend Herz geweiht, 

du zeigteſt Lächelnd mir. den Weg der Tugend, 

die Pfade der Unfterblichkeit, 


*) Sedum tectorum, Hauslaub, 
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Zwar hofft' ich Gold und Run von dir ver- 
geben 
doch dan?’ ich dir ein fühlend Her, 
dieß macht das Glüd, die Freuden meines Lebens, 
und fanfter jeder Kränkung Schmerz, 


An deinem Bufen floh’n wie Frühlingmorgen 
die Zahre meiner Jugend hin, 

an deinem Buſen trübten bange Sorgen 
noch nicht der frohen Unfchuld Sinn. 


Allein, wo blieben fie, der Kindheit Scenen, 
die Tage reiner Seligkeit? 

Sie find verblüht! Es Elagt mein banges Sehnen : 
Bergangen ift die gold’ne Zeit! 


“- 
— 


Wo iſt der Jugend Traum, wo ſind die Jahre, 
worin der Unſchuld Roſenhand 

den Blumenkranz zum blonden Lockenhaare 

am ſchönen Sommermorgen wanb? 


Wo ift der Tag, der mi im Buchenhaine 
und auf dem grünen Hügel fand? 

Wo ift der Abend, da im Mondenſcheine 
noch fpielend ih am Quelle ftand? | 


Er ift dahin! — Es mehrte ſich mein Wiffen, 
zu jung als Mann, zu alt ald Kind, 

ward ich im Strom der Menge fortgeriffen, 
und ward ein Menfch, wie and’re find, 


Da dacht' id dann nach and’rer Menfchen Weife 
an Rang und Ehre, Gut und Geld, 

und drehte mich im faden Wirbelkreiſe 

der fogenannten großen Welt, 
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Viel ward der Luſt nach ihr mir zugemeſſen, 
und willig folgt' ich dieſer Spur. 

Da hab' ich dich das erſte Mal vergeſſen, 

dich, ewig heilige Natur! 


Doch kehrt' ich reuig bald zu dir, du Treue, 

zu dir, Allliebende, zurück, | 
und trank aus deinem Segensquell auf’s Neue 
der reinften Freuden Wonneglüd, 


Dir nur vertrau’ ich hoffend meine Klage, 
wenn Lieb’ und Freundfchaft mich vergißt, 
du heiterft mir der Leiden Sorgentage, 

du, die du meine Mutter bift! 


Du liebft mi, wenn mid auch die Menfchen 
affen 


’ 
and wenn mi aud die Welt verläßt,. 
‚ wirft du, Alltröfterin, mich nicht verlaffen, 
hältſt mich in deinen Armen feft. 


Traͤnkſt du mit Wonne jeden Lebenämatten, 
der fih an deinen Bufen legt, 

fo nimm auch mich in deine fühlen Schatten, 
wenn meine legte Stunde fchlägt! 


Originelle Drudfehleranzeige *). 
C. Weisflog an feine günftigen Lefer. 


Damit ich nicht etwa üppig werde und mir viel- 
leicht etiwas einbilde, hat ein. Ameifenhaufe von 
Drudfehlern die erften drei Bändchen meiner Phan— 
tafieftüde und Hiſtorien bekrochen. — Auf dem 
vierten befinden fich nur einige verlorene Poſten. 

Sc felber erkenne nun zwar diefe Anordnung 
des Schickſals mit gebührendem Dante und bin 
ſehr demürhig, wenn ich bedenke, daß ein einziges 
unrechtes Komma ſchon zum Sgnoranten flempeln 
Tann, ib alfo nun bei fo vielen, wozu fich auch 
fogar noch faljhe Colons, Frag: und Ausrufungs 
zeichen ſchaaren, als ein Ausbund von Dummheit 


» Dieſe Berihtigung , die wir aus dem zur Abendzeit- 
ung, gehörigen Wegweiſer der Künfe und Wiſſen— 
ihaften 1824 Nr, 06. entnehmen, beiicht ſich auf 
die vier erften Bande der vorigen ansgnde dieſes 
Werkes, welche Leider von einer nicht undedeutenden 
Menge von Drudfehfern verunftaltet waren. Weiße 
fiog verwahrt ih dadurch in der ihm eigenthumlichen 
fomifchen Manier gegen diefe Segerfunden. Wir ha— 
ben daher. bei vorliegender neuen Ausgabe , unfer 
Augenmerk vorzüglih darauf gerichtet, fie möglichft 
eorrect dem Publiftum zu übergeben, und die von 
Weisftog gerugten, Unribtigfeiten entterut, bie auf 
einige wenige, welche am Ende des fehsten Bändchens 
angızeigt und größtentheils deßhalb überſehen worden 
find, weil uns das Weisßog'ſche Drudfehlerverzeihniß 
erſt wahrend des Drudes der neuen Auflage zu Geſicht 
fam. Ob nun glei obige Verwahrung ihre eigente 
lihe Bedeutung verloren hat, fo glaubten wir Doc, 
fie, den Freunden Weisfiog’d bier wieder mittheilen zu 
——— —— — na ne man er, der 
7 ennt, ihrer komiſchen Faſſung wegen 
nicht obne Vergnügen leſen wird. — 

Die Verlagpandfung: 


— 
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erfcheinen muß. Aber mein armer Privatichreiber 
Jeremias Kaͤtzlein, der meine Manuſcripte mun— 
dirt, ſchwächerer Ratur als ich, und der nun 
merkt, daß er der Sündenbock iſt, will darüber 


aus der Haut fahren und hätte ſich ſchon längſt 


die Haare ſeines Hauptes ausgeriſſen, wenn er 
noch welche hätte, da er ſogar von einem Gene— 
rale mit ſechs Orden — und der wird's doch ver— 
ſtehen — ein ſchriftliches Atteſt aufweiſen kann, 
in welchem geſagt wird: „Inhaber dieſes ſchreibt 
eine gar feine und leſerliche Klaue, item correct.’ 
Aber nicht der eigene Schimpf, Jondern die Schande 
des gänzlich unichuldigen Herrn kränkt die treue 
Seele fo, und er bat mich daher, doch irgend etwas 
zur Remedur der Sache zu thun. Ich fertigte 
deßhalb, ihm zu Liebe, ein vollftändiges Namens 
verzeichniß jener beſchwerlichen Thierlein des erſten 
und zweiten Bandes. Allein es ijt bei'm Erſchei— 
nen des dritten und vierten nur eine Blumenleſe 
davon abgedrudt worden, das heißt, nur ein Ver: 
zeichniß . der dickſten und fertften Zermiten, mit 
Usbergehung der Eleineren, als da find: Verwech— 
felung des Dativs mit dem Accufativ und Weg— 
laffung der Apoſtrophhäkchen, oder Bufegen oder 
Weglaſſen des „e“ am Ende, weldyes Alles befons 
ders den hier und da im Eps und im Gebaftian 
abfichtlid gewählten rhythmiſchen Fluß flört und 
mir alfo-auh diefe Eitelkeit gehörig eintränkt, 


‚da. nun kein Menih weiß, daß ih in Jamben 


geſchrieben. Wenn das jedoch Andere Alles beſſec 
verjichen als ich und Shr, meine günftigen &efer, 
ohnedieß alle überaus flug und für meine unbes 
deutende Wenigfeit eingenommen feid, weil ich 
Spaß made und eine ehrliche Haut bin, fo mag’s 
dabei fein Bewenden behalten und Euch überlafien 
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bleiben, was Ihr von den nicht angezeigten Suͤn—⸗ 
den auf meine Rechnung fchreiben wollt. Deßhalb 
fage ih auch kein Wort weiter über die erften 
zwei Bändchen und will aud Hiermit und kraft 
diefes nur die allerdiditen Zermiten des dritten 
and vierten Bandes todtgeſchlagen wiffen, fintemal 
ich doch nun fchon gehörig zerknirſcht bin, beſon— 
der wenn ich bedenke, daß Viele, welche meine 
Phantaſieſtücke und Hiftorien fchon gelefen haben 
und noch lefen werden, diefes Blatt gar nicht zu 
Gefichte befommen, ih alfo bei ihnen immer in 
heilfamer Erniedrigung verbleibe. 

Und felbft Die, weldye die Abendzeitung Iefen, 
würden wahrfcheintich diefe Druckfehlerrüge über 
fchlagen — denn wer lieſ't gern fo etwas — wenn 
ih fie wie gewöhnlich troden auf den Tiſch ges 
fest und nicht die Sauce von Knoblaud darüber 
gegoſſen und die paar Pfefferkörntein darauf ges 
ſtreut hätte, So aber kann es - wohl kommen, 
daß der und jener von Euch diefen Avis au Jec- 
teur abfchreiben und zu feinen vier Bindchen Hef- 
ten laffen wird. 


Carl Weisflog, 
biographifch ffizzirt von C. v. Wachsmann. 


E⸗ war eine, mir vielen Schmerz erregende Laune 
des Schickſals, welche mich unvermuthet und folg— 
lich unvorbereitet an das Sterbebett zweier Män— 
ner rief, die ich als Schriftſteller ſchätzte und als 
Menſchen liebte; ich meine Maltitz und Weis— 
flog. — Der Erſte, mehrere Jahre jünger als ich, 
hatte mir noch vor wenigen Zagen Zroft an ber 
Bahre eines lieben Kindes zugefprochen, eine Woche 
fpäter drückte ich ihm weinend das erlofdjene Auge 
zu, der Zweite war fröhlich aus feiner Heimath in 


meine Nähe geeilt; als ich den lieben Gaſt in 


meine Wohnung abholen wollte, fand ich eine 
Leiche. — — Da ih Weisflog feit meinen Ju— 
endjahren genau gekannt, da feine intimften 
reunde faft immer auch die meinigen waren, ich 
mich dem intereffanten und in vieler Hinſicht ebenfo 
liebenswürdigen als höchft .geiftreihen. Manne gern 
anſchloß, auch wohl, ohne anmaßend zu. fein, be= 
haupten darf, daß er fich gleichfalls zu.mir gezogen 
fühlte, fo, darf ih mir wohl erlauben , mit ber 
Rüdficht, die man den Anachörigen eines dahin= 
gefchiedenen Familienvater und den Privatver⸗ 
Hältniffen ſchuldig ift, ein Portrait von ihm zu 
XII. 15 * 
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entwerfen, das Die, welche ihn gekannt haben, 
nicht unähnlich finden werben. 

Carl Weisflog war im Jahre 1770 zu Sa: 
san in Sciefien, wo fein Vater ald Rector an 
der evangelifchen Stadtichule lebte, geboren. Das 
Amt ‚des Vaters gewährte nur ein Färglidyes Ein: 
fommen, und Weieflog erzählte oft mir einem 
Humor, welcher für mid indeß etwas Wehmüth: 
iges, Schmerzliches hatte, wie kümmerlich er fi 
ats Gymnaſiaſt zu Dirfchberg und jpäter als Stu: 
dent zu Königsberg in Preußen dur Unterricht: 


‚geben forthelfen müflen. Ich wog bei bdiefen Erz 


‚zählungen oft im Stillen bie Vortheile und Nach— 
theile einer forgenvollen oder forgenfreien Jugend 
ab und verglich fie dann mit den Reſultaten mei- 
ner eigenen Erfahrungen. Beide hatten ſich bei 
Weisflog in innerer und äußterer Erideinung 
deutlich ausgeprägt Er war Mann von Geift genug, 
um das Hohle, die Leerheiten ariftokratifcher Formen 
nicht nur erſten Blides zu darchſchauen, fondern 
auch herzlid zu verlachen, ja er floß über von 
gutmüthigen Wigen, wenn ihm Erißeinungen 
diefer Art gegenübertraten — und es gab deren einige 
echt eclatante in feiner Nähe — dennoch impos 
nirte ihm die Vornehmheit für den eriten Augen- 
blick, und die Höflicdykeit des fonft gewandten Mans 
nes, ber. übrigens feinen Werth fühlte, erhielt dann 
für Den, der ihn nicht näher kannte, den Anſtrich 
von etwas Submiſſem, das durch feine geachtete 
bürgerlihde Stellung feineswegs bedingt wurde. 
Man fah, daß er eine drüdende Jugendzeit, bie 
ihm das Unterordnen unter ven Willen Anderer _ 
zur Nothwendigkeit gemacht, turchlebt, und ficher 
bie Daltung bei'm erften Auftretin "Höheren ges 
genüber etwas verkfümmert hatte. Auch die Beit, 
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bie er, nachdem er feine juriſtiſchen Studien voll⸗— 
endet, als HDauslehrer zu - Gumbinnen und als 
Referendarius zu Tilſit und Memel zugebract, 
mochte dazu beigetragen haben, aber fie hatte ihm 
zugleih, bei feiner treffiihen Beobachtunggabe, 
Gelegenheit gegeben, Charaktere zu fludiren. . 
und das Ergebniß diefer Studien auf das Leben 
ansumenden. Sch lernte Weisflog zu Sagan in. 
Schleſien, wo er Proconful war, zuerft Eennen, 
und fah ihn dann öfters zu N. a. B., einem Eleis, 
nen Städtchen in der Nähe, in dem Haufe bes 
Beſitzers diefer Hervichaft, des Grafen M., wo er 
jeden Monat drei bis vier Tage verweilte, weil cr 
Suftitiarius dafelbfi war. Sein erfter Anblid impo— 
nirte mir wenig. Sch fah in dem mageren, fich 
mühſam am Stode fortfchleppenden Manne, die 
Gicht Hatte ihm ſchon damals den freien Gebrauch 
ber Füße geraubt, deſſen Anzug, obwohl höchſt 
anftändig und reinlich, etwas Altmodifches oder 
Kleinftädtiiches hatte, nur einen gewöhnlichen Acten= 
mann, ich ahnte nicht den Verftand, der in dem, 
mit dünnen, ſchlichtgekämmten, hier und da bereits 
ergrauenden, etwas gepuderten Haaren bededten 
Haupte wohnte, ih kannte nicht die Lebendigkeit, 
welche. die von Krankheit oder Nachtwachen er: 


“ Tchlafften Züge bei intereffanten Mittheilungen 


anzunehmen im Stande waren, ich merkte nichts 
von dem Geifte, der bei Gefprägen voll Laune, 
Wis und Satire fpäter fo oft aus dem fonft 
matt fcheinenden, graublauen Auge blitzte. Auch 
Meisflog befümmerte fih damals. nit um den 
foft zwanzig Jahre jüngeren Soldaten, mit dem 
er keine geiftigen WBerührungpuncte zu haben 
glaubte, aber fchon die zweite Zufammenkunft brachte 
uns einander näher, Es war auf dem Schloſſe des 
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Grafen M.*), welcher einer der merfwürbiaften 
Menſchen war, die ich jemals kennen lernte. Gel: 
ten gab es Semanden, der fo viele verfchiedenartige 
Talente befaß wie diefer Mann. Außer den beiz 
ben alten Sprachen redete er englifh, ſchwediſch, 
italienifh und franzöfifch fo geläufig wie feine 
Mutterfprahe, er war Diplomat, Mathematiker, 
Dekonom, Forfimann, Zhiermaler, Kupferftecher, 
KRaturforfcher, und diefes Ales in einem eminens 
ten Grade. Bei dem Allen legte er nicht den mins 
deften Werth auf diefe Vorzüge, - für ihn gab es 
nur Eins, aber diefes Eine überwog Alles; 
ed war fein Geburtrang. Alles, was um 
und an ihm, oder in feiner Nähe war, trug das 
Gepräge fo ariftofratifher Verhältniffe und Ideen, 
wie mie diefe, zu einem fo .originellen Ganzen 
ausgebildet, in meinem Leben weder in ben Sclöf- 
fern des altfranzöfifhen Adeld an der Loire, noch 
in denen des fpanifchen am.Ebro und Tago jemals 
fpäter vorgefommen. Und dennody waren Graf 
M. und feine Gemahlin — diefe Marotte und 
jene, daß er mitten in Schlefien ſtets in ſchwe— 
diſcher Nationaltradht einhergimg, abgerechnet — 
das geiftreichfte, feingebildetite Paar, das ich je gez. 
Zannt. In diefem Haufe fah ich, wie bereits‘er- 
wähnt, Weisflog aum zweiten Mal. Wir hatten 
eben eine Partie Reverſi geendet, der Graf fprad 
über die Ermordung Guftav’s des Dritten,. den er 
in, feiner Jugend persönlich gefannt hatte und als 
einen Unterdrüder des Adels tödtlich haßte, er erzählte 


viel von den Eigenheiten diefes Monarchen, 3. B. das. 


von, daß die eine Seite feines Geſichts von ber anderen 
verfchieden gewefen, ſchilderte die Perfönlichkeiten 


*) Siehe sten’ Band Seite 151. 
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Ankerſtröm's und Liljehorn's, deren That er aus 
verfchiedenen Sefichtspuncten beurtheilte, und gab 
dabei cine ſolche Menge intereffanter Mittheilungen, 
fo. geiftreisber, wenn auch mitunter etwas baroder 
Anſchauungen zum Beßten, daß wir, hingerifien 
pon feiner gewandten Dialektit, von feinen faft 


dramatifch vorgetragenen Darftellungen, mäuschen- 


ftill zubörten. Eben hatte ich angefangen, dem 
Burgheren zu opponiren — allerdings in einer 
Weife, wie 28 einem “jungen Menfhen wie mir 
einem ſolchen Manne wie jenem gegenüber zus 
ftand, — als der Koch, ein alter Mann in abge— 
tragener Livrée mit einem bdreibrähtigen Zopfe, in's 
Zimmer trat und den Küchenzettel neben den 
Hausherrn Iegte. Sch warf einen Bli darauf 
und werde nie den Eindrud vergeffen, ben es 
auf mid machte, ald mir die mit großen Lettern 
verzeichnete Aufſchrift: „Hochreichsgräfliche 
Abendtafel: a) eine Brotſuppe, b) gebratene 
Wurſt, c) ſauere Gurken, N. N. Küchenmeiſter“, 
— in's Auge fiel. Das Geſpräch über Königs: 


mord, die ritterlich ausfehende, mit Waffen und, 


Zamilienbildern verzierte Halle, wo es gehalten 
‚ wurde, und der fonderbare, durch die Nothwendigkeit 

zu diefer Beſchränkung bedingte Küchenzettel bils 
deten. einen fo unausfprechlich Eomifchen Gontraft, 
daB meine Rede dadurch ganz aus ihrer logiſchen 
Schlußfolge gerieth. Weisflog ſchien fih höchlich 
an dieſer Scene zu ergötzen, ich fand fein fchelms 
isch Tädyelndes Auge ftarr auf das meine gerichs 


tet, die Satire fpielte um die Mundwinkel,-als 


wir zu Zifche gingen, feste er fich neben mich, wir 
plauderten über den drolligen Vorgang und waren 
Bekannte. — Seit biefer Zeit ſchloſſen wir ums 

immer freundlicher an einander an, Kam ih aus 


- 
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der Kerne nach jahrelanger Zwiſchenzeit einmal 
nah N., wo meine Mutter lebte, fo berechnete 
ih im Voraus, ob ih auch mährend Meisflog’s 
allmonatlicher Anwefenheit dort eintreffen könnte. 
Wir bradıten dann die Abende auf dem Schloſſe, 
oder bei dem Paſtor K., meinem theuerfien Ju— 
oendfreunde, oder wohl auch in der Juſtitiariats— 
ftube unter Geſprächen zu, die durch Weisflog’s 
ftets heitere Laune, burd die intereffante Dar: 
ftelluna, mit der er aud den geringfügigfter Ge: 
genſtand zu behandeln wußte, fehr belebt nnd bes 
lebend wurden. Es war wunderbar, wie förper: 
licher Zeiden fo wenig auf feinen Geift einwirften, 
Bei Gichtfchmerzen, welche ſchon in den mittleren 
Sahren feines Lebens ihm den freien Gebrauch 
feiner Füße geraubt hatten, bei dem Beginn eines - 
tiefliegenden und endlih feinen Organismus zer: 
. ftörenden Magenübels, blieb fein Geift völlig frei 
und heiter. Er fcherzte oft über feinen Zuftand, 
und ich entjinne mich noch, daß er einft gemwaltig 
lachte, als ich behauptete, bei feinem Gange liche 
fih die Abweihung vom geraden Gurfe ganz 
wie bei dem Laufe des Schiffes nad) Compaßgra— 
den berechnen. — Mit E.I.A. Hoffmann — der ihn 
fannte, aber nicht beſonders liebte, weil er glaubte, 
Weisflog wolle ihm nadahmen, — hatte er da 
gemein, daß er ein ausgezeichneter Juriſt war, 
und daß fein Amt nicht durch feine poetifchen Be: 
firebungen litt. Seine Geſchäfte waren fehr bedeut= 
end — irre ih nicht, fo war er auch Juſtitiar, 
oder doch Mandatar des Grafen Pürtler- Muskau, 
des Vaters des Fürften — und MWeisflog mürde 
ein nicht unanfehnliches Vermögen haben hinter- 
laffen fönnen, wenn er weniger Lebemann gewes 
fen wäre. Er hatte allerdings eine zaähireiche 
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Familie zu erhalten, aber bie Sorgfalt feiner zwei: 
ten Gattin — die .erfie habe ich nur wenig ges 
kannt — einer, nebenbei gefagt, fehr hübfchen und 
liebenswürdigen Frau, würde eine regelmäßige 
Eintheilung bewirkt haben, wenn die verſchiedenen 
Neigungen Weisflog’s, befonders die für das 
Spiel, ed möglich gemadıt hätten. Eine befon: 
dere Vorliebe hatte MWeisflog für Blumen und 
Muſik. Zrat man in feine Arbeitftube, fo glaubte 
man, zu welcher Jahreszeit es auch immer war, 
fih in einem -Blumengarten zu befinden. An 
jedem Fenfter war ein Blumengeftell, Blumentöpfe . 
zierten das Schreibepult, erotifche Gefträudhe jede 
Zimmerede, felbft in der Nähe des Ofens waren 
manchmal einige reife Ananas zur Zierde placirf. 
Sn feinem Garten brachte er eine große Zeit des 
Tages zu. Als Fortepianofpieker war er ausge— 
zeichnet und componirte felbft fehr hübſch. Cr 
hat. mir oft aus feiner Oper: „die beiden Mars 
ſeiller“ — die Scene fpielte zur Zeit des frans 
zöfifchen Feldzuges in Aegypten — Zonftüde vors 
gefpielt, die mir fehr werthvoll vorkamen. Ich 
weiß nicht, ob diefe Oper öffentlich erfchienen ift, 
Seine Stimme im Gefang war fhwah, aber er 
trug die Lieder von feiner Compoſition, beſonders 
das niedliche „Müllerlied“, allerliebft vor. Aber 
nicht nur er allein, feine Gattin, die ganze Fami⸗ 
lie war muſikaliſch, und dieß bildete dann ein fehr 
hübſches Enſemble. Sntereffant war es, Weisflog 
in feinem amtlichen Wirken als einfachen, ſich in der 
hergebrachten, gefeglichen Form bewegenden Zuriften 

zu fehen und ihn dann, nach vollbradytem Geſchäft, den 
eben verhandelten ernften, oft höchſt trodenen Gegen= 
ftand bumoriftifch befprechen zu hören, Eine Scene 
wird mir befonders im Gedächtniß bleiben. Ein aus 


— 


der Ferne eingewanderter Kupferſchmied heirathete 
in NR, ein ſehr hübſches Mädchen; die Ehe war 
höchſt unglücklich, die Frau klagte auf Scheidung, 
Meisflog hielt den fruchtlofen - Sühntermin ab, 
die Trennung follte erfolgen, und ber geſchiedene 
- Gatte wieder in die weite Welt wandern. An 
dem Tage, wo bie Scheidung verhandelt worden 
war, ftand icy mit meinem Freunde, dem Paftor 
K., vor deffen Hausthür, als der Ruf: Hilfe! — 
Mord! — aus dem Kenfter des erſten Stodes 
eines benachbarten Daufes dringt, und wir bald 
darauf den Knall eines Flintenfchuffes hören, 
Wir ftürgen nah der Thür jenes Hauſes und 
finden fie verfchloffen; im Inneren ertönt ein 
Geſchrei mehrer Menfchenftimmen. — Laß uns 
die Thür fprengen! fage ich zu meinem Freunde, 
und in zwei Minuten ftürzt fie unter unferen 
Anftrengungen aus den Angeln. Ein graufen: 
bafter Anbtid erwartet uns hier. Ein Mann, 
jener Kupferfchmied, liegt röcelnd und eben 
verfcheidend auf der Erde, neben ibm eine abge: 
feuerte Flinte und ein blutbefledter Dolch; neben 
dem Sterbenden ſteht das geifterbleihe Weib, 
deren Mutter. und Bruder, lebterer ein Knabe von 
ſechszehn Jahren, alle vom Blute überftrömt, und 
an mehren Stellen verwundet, Das Haus war 
von Rauch erfüllt, in der offenen Wohnftube Alles, 
mit Ausnahme eines Tiſches, in Stücke zerfchlas 
gen. Auf dem letzteren fland mit fidherer Band 
gefchrieben: „Die Schulb ift nicht mein, fondern 
meiner Frau!” — Mir a im erfien Mo: 
mente faum, wem zuerfi Hilfe, geleiftet werden 
fole, dem fterbenden Manne, ober den Anderer, 
aus deren Wunden das Blut im Strahl hervor: 
fprigte. Erſt als mehre Menfchen fich ‚einge: 
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funden hatten, als Hilfe geleiſtet worden war, er— 
fuhren wir, daß der Unglüdliche, welcher eben ver: 
fhieden war, befchloffen gehabt, alle Bewohner 
bes Hauſes, felbit fein in der Wiege liegendes 
Kind, zulest aber fich zu tödten, und gu diefem 
Bmede eine Art, einen Säbel, einen Dolch und 
die mit zwei Kugeln geladene Flinte zurecht gelegt 
hatte, Zuvor hatte er Alles in dem unteren Stod- 
werke zertrümmert und. fih-dbann unter dem. Vor: 
eben, er wolle fein Kind noch einmal fehen, bei 
en in der Dberftube Befindlihen Eingang ver: 
ſchafft. Der mörderifhe Kampf hatte fofort be: 
gonnen, und die Kämpfenden waren in dem wüths 
enden Handgemenge die Treppe herabgefallen, 
Da er die Flinte auf die Frau losgebrannt hatte 
unb dieſe getroffen zu haben glaubte, fo ſtieß er fich 
endlich den Dolch in die Bruſt. — Weisflog ward 
als Gerichtsperfon jest herbeigeholt, um den That: 
beftand zu erheben. Die Verhandlungen dauerten 
bis. in die Nacht; eine unbefonnene Hand hatte 
jene auf. den Zifch: gefchriebenen Worte verlöfcht, 
Unfere Ausfagen wurden deßhalb protocollirt, und 
* Zeugeneide geleiſtet. Endlich war ich mit 

eisflog allein. Hatte er bis dahin blos den 
ruhigen, umſichtigen, jede Form ſtricte beobachten⸗ 
den. Juriſten ſehen laſſen, fo ſprach er jetzt mit 
dem tiefſten Gefühl und einer Weichheit, von der 
feine poetiſchen Producte alle den Stempel tragen, 
über die Seelengualen, bie borausgegangen fein 
mußten, ehe der Todte, ein fonft fehr fleißiger und 
befcheidener Mann, ein geſchickter Arbeiter, aber 
von Natur etwas ſchwermüthig und in fich zurüde 
gezogen, ſich entfchließen Eonnte, vier Menichen- 
leben, worunter bas eines von ihm fehr geliebten 
Säuglingd, und.dann das feine zu opfern. Was 
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Meisflog über biefen Gegenftand, fo wie über 
pfohologiihe Räthſel im Allgemeinen in biefen 
Augenbliden ſprach, war eben fo fchön als wahr, und 
wäre werth gewefen, durch den Drud aufbewahrt 
zu werden; bald aber trat die dritte Phafe ſei— 
ner Stimmung — eine felten lange ausbleibende 
— die bumoriftifche ein. Bliden Sie um fi! 
— fagte er. — Iſt es nicht höchſt romantifch Hier? 
Drüben, über dem vom Monde erleuditeten ein: 
famen Schloßhofe, wo die beiden mageren Wind- 
hunde herumfchleichen und darüber zu deliberiren 
feinen, ob es wohl anginge, bei dem armen Töpfer 
am Thore den Brotfpind au erbrechen, fehen Sie ein 
Lichtlein ſchimmern. Dort fchlummern hochgräf— 
lihe Gnaden in dem zweifchläferigen Zorus, und 
ih bin überzeugt, daß felbft im Schlafe der An— 
ftand nicht vernadläßigt wird. — Und bier das 
dunkle, räucherige Zimmer! Gieht ed nicht ganz 
unheimlich aus? Hier der Lehnftuhl, auf dem ich 
ſaß, ein Bild des Richters aus dem Sachſenſpiegel, 
„als ein griesgramender Leu, und fchlagend das 
rechte Bein über das linke’, dort der Tiſch, auf 
dem Lie Art, der Säbel, die losgebrannte Flinte, 
— noch ift der Hahn nit in Rube arfegt — fd 
wie der mit Blut befledte Dolch liegen, an dem 
nod einige der langen, blonden Haare des hüb— 
Shen Weibes kleben. — Wie fie da ſtand, bie 

hübfche Zefabel! — fuhr er in der Stube herum: 
bumpelnd fort. — Sie fchien eben nicht übertrieben 
ergriffen; fie weinte zwar, aber ed fam mir vor, 
als ob fie mitten unter den Zhränen ein Bißchen 
kokettire. — Weiß der Denker, ob Gie oder der 
Paftor den armen Kerl nicht mit auf dem Ge⸗ 
wiffen haben! — Sagen Sie ſelbſt, ift es nice 
recht romantiſch, recht nach dem neueften Geſchmack, 
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recht mittelalterlih? — — Nichts fehlt! — verfehte 
ich lachend, indem ich auf das mit Rohr ausge: 
fiochtene, bei jeder Bewegung unter mir ächzende 
und knarrende Sopha zeigte. — Nichts fehlt, nicht 


einmal die Kolterbant. — Sch hörte den Freund 
noch laden, als ich bereits das Zimmer verlaffen 
hatte. — — 


Jahre verfloffen feit bdiefer Zeit. Nur felten 
fach ih Weisflog, obwohl ih nun in Schleſien 
Ichte. Kam ih in die Gegend von Sagan, fo 
unterlich ich nie, ihn zu befucken, reif’te er in das 
Gebirge, fo hatte ich die Freude, ihn in meinem 
Haufe zu empfangen. — Er hatte inzwifchen den 
Poften eines Stadtgerichtödirectord zu Sagan ers 
halten, der König hatte ihn durch ein werthvolles 
Gefchent — hinſichts feiner poetifhen Productionen 
geehrt, die Herzogin nahm ihn, wenn fie anweſend 
war, gern und gnäbig in ihre Cirkel auf, ich hatte 
oft die Freude, zu hören, daß es ihm wohl gehe. 
Wie erhöhte ſich die lestere, als ih im Sommer 
1828 ein Briefhen von Weisflog empfing, in dem 
er mir fchrieb, daß er fo cben in Begleitung feis 
nes Schwagers, des Dekonomen 9., in Warnıe 
brunn angelommen frei, und daß er mich bäte, 
ihm meine Pferde zu jenden, da er mich auf ein 
paar Tage befuchen wolle, Fröhlich eitte ih, um 
ibn abzuholen, am folgenden Zage ſelbſt nad 
Warmbrunn. Da ih einem Feſte beizuwo hnen 
hatte, das einem eben anweſenden Freunde gege— 
ben wurde, fo ſendete ich meinen Jäger zu Weis— 
flog und dem D. W. Schmidt — dem geiſtreichen 
Lyriker und damaligen Herausgeber des ſchleſiſchen 
Taſchenbuchs — um Beiden ſagen zu laſſen, daß 
ſie ſich fertig halten ſollten. Wie erſchrak ich, als 
der Letztere mir antworten ließ, ich möge ſogleich 
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zu ihm kommen, Weisflog ſei ſeit geſtern Abend 
erkrankt. Ich verließ ſogleich das fröhliche Mahl, 
eilte nach der Wohnung des Freundes und begab : 
mich mit ihm nach dem Gaſthauſe, wo ſich Weis— 
flog befand. An der Thür traf ich den Ver— 
wandten des Letzteren, zwar betrübt, aber das be— 
vorſtehende Unglück noch nicht ahnend. Er ſagte 
mir, daß fein Schwager am voriger Tage, nach— 
dem er von einer Partie nah Stohnsdorf zurüd- 
gefommen, bedeutend erkrankt fei, daß das fort: 
mwährende Erbrechen ihn ſehr geſchwächt habe, daß er 
mich aber zu ſehen wünſche. Eben öffne ich die 
Thür, um in’s Zimmer zu treten, als unfer beiber- 
feitiger Freund, der als Menih, ale Arzt, wie 
als Schriftfteller fo geſchätzte Hofrath Hausleitner 
— eriter Badearzt zu Warmbrunn — in's Haus 
tritt, mich am Arme faßt und mir in’s Ohr fli: 
ftert: „Gehen Sie nicht hinein, wenn Sie nicht 
zu feinem Todeskampfe Eommen wollen; cr kann 
keine Stunde mehr leben,” Sch war wie erftarrf. 
Ich war fröhlih gekommen, den Freund unter 
mein Dach zu geleiten, und kam zu feinem Gter- 
bebett! — — Der erfahrene Arzt hatte nur allzu 
richtig geurtheiit. In einer Stunde hielt ich Weis— 
flog’ kalte Zodtenhand in der meinen. — Ein 
unheilbares Magenübel, wie ſich bei. der Section 
ergab, hatte feinem "Leben ein Ende .gemadtf. 
Er ‚wurde drei Tage darauf zu Warmbrunn be: 
ftattet. Seine weinende Witwe, durch einen Ber 
ten foaleih von der Erkrankung benachrichtigt, 
eilte aus der Ferne herbei; fie fand ihn bereits 
begraben. — — | 
Obwohl Weisflog oft verfannt, feine Schwä- 
chen durch Lieblofe Urtheile oft vergrößert wurden, 
fo ift do nach feinem Hintritt ſelten Zemand' 
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mehr bedauert worben als eben er. Man mußte 
ihn auch durchaus wegen feiner vielen fchönen 
Talente, wie mwegen der Eigenfchaften des Geiftes, 
die ihn auszeichneten, liebgewinnen, wenn man 
ihn näher Eennen lernte. Hunderten hat fein 
Thönes Erzählertalent angenehme Stunden ges 
währt, am meiften Denen, die ihn Zannten und 
liebten, die jene Eleinen humoriftifchen Darftellungen, 
welche die „Licht: und Schattenpuncte aus meinem 
Leben‘ (f. 1. Band) oder die „Hobelſpäne“ (f. 4. 
Band) enthalten, aus feinem Munde vernahmen.. Alle 
jene Anekdoten find aus dem Leben gegriffen und 
wörtlich wahr. Wie haben wir einft gelacht, als 
Meisflog uns die fonderbare Zeftamentsaufnahme 
(1ter Band S. 178.) zuerft mittheilte, So uns 
glaublih der Vorfall it, fo hatte er ſich doch 
wirflich ereignet. Eben fo war es mit der Eöft- 
Lichen Duldigunggefhichte (Ater Band ©. 159.), 
bie er noch lange nicht grell genug darftellt, wie 
fi, die Augenzeugen erinnern werden. Ich denke, 
einft in meinen „Erinnerungen‘ Verſchiedenes 
aus Weisflog’s Leben, das von Intereſſe fein 
dürfte, ausführlicher mitzutheilen (befonders über 
fein Verhältniß zu Hoffmann, Gonteffa 2c.), aber 
auch dort werde ich Sorge tragen, daß Eeine der 
Smmortellen, die dem Grabhügel des. Freundes 
entfprießen, unvorfichtig zerfnickt werde. 
| 8. von Wachsmann. 





SCarl Weisflovg 


über ſich ſelbſt. 
Mitgetheilt aus deſſen Briefen an Th. Hell. 


Unter mehren anderen Zufcriften, welde am 
15. November 1821 bei mir einliefen, befand fich 
auch folgende: Ä 
„Wohlgeborener Herr, 
hochauverchrender Herr!“ 
„Auch ich babe meine Intervalla non juridica 
— wären ed nur immer lucida! — Ob fie fi 
für die Abendzeitung qualificiren, mögen Sie 
entſcheiden.“ | 
„DHier ſchicke ich Shnen vor der Hand zwei 
Stüd. So höchſt verfchieden von einander ift bei 
mir Alles. Finden Sie es eines Plätzchens in 
der Abendgeitung würdig, fo fchreiben Eie mir 
fotches gütig in zwei Zeilen, aud, ob Sie mehr 
wünjchen, wo fodann glei „der Zag in Batavia‘ 
und „die Kunft= und Bettelfahrr des Bratichiften 
Fidelius“ und fonft noch mehr folgen fol.“ 
Ä „Ih bin Ihnen gayz und gar unbefannt, 
aber mit ausgezeichneter Hochachtung 


agan,, Ihr gehorfamer Diener 
den 10, Novembris 1821, Carl Weisflog, 
| Königl, Pr. Proconful 


und erſter Stadtrichter.“ 


ee 


Ich kannte den Briefftellee noch gang und 
gar nicht, doch 309 mich der lakoniſche und eigens 
‚thümlihe Ton diefes Briefchens an, und ich las 
fogleich die beiden Eleinen Beilagen deſſelben. Es 
waren die profaifhen Auffäße: „die Geſchichte 
der Bitterpappel’ und „der wüthende 
Holofernes, Bericht des Hof-Cantoris HDilarius 
Grundmaus-anno Domini. 1615,‘ wobei noch das 
Gedicht: „Müllerlob“ lag. | 

Wie ergriff mich die zarte Poeſie, das tiefe, 
fromme und reine Gefühl in der erften dieſer 
Mittheilungen, wie fah der heitere Schalt, der 
. gutmüthigfte Humorift und der wiflenfchaftliche 

Mufikkenner aus der zweiten hervor und welde 
Dans: Sadfifhe Einfachheit, unbefangene Derbheit 
bi leichte Verfification Sprach fih in dem Ge— 
ichte aus, ge 

Sch antwortete. dem geiftvollen Unbekannten, 
wie es mir um's Herz war, und ſchon am 30, 
November 1821 befand fih in Nr. 283 der Abend: 
zeitung die Geſchichte der Bitterpappel abgedrudt, 
und Weisflog's Name erfchien zum erſten Male 
in derfelben, vieleicht überhaupt zum erften Male 
im Drud, worauf denn noch in demfelben Jahre 
die beiden anderen Einfendungen in den Num— 
mern 297, 311 und 312 nadfolgten. 

Unterbeffen erhielt ich-den zweiten: Brief von 
ihm, welcher fon auf die unftreitig genialfte 
feiner Productionen, „Eps, den Zwiebelkoͤnig,“ 
anfpielte, " 

„Sagan, d. 30. Novembris 1821, 

„Ew. Wohlgeboren 
danke ich fehr für Ihre ſchmeichelhafte Beurtheilung 
der Bitterpappel und des Berichts des” Kantoris,‘ 
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„Hier iſt der Tag in Batavia und zwei kleine 
Schuͤſſelchen Eingemachtes auf Ihre reihe Tafel. 
Die Kunſt- und Bettelfahrt des Bratſchiſten 
Fidelius lauert im Hintergrunde nur darauf, wie 
das Publicum der Abendzeitung für mich geſinnt 
ſein wird. Und noch vieles Andere. Denn ich reite 
faſt täglich nah Oſchinniſtan. Der Thorſchreiber 
dort iſt mein Vetter.“ 

„Hat mir denn nicht dieſes Frühjahr Ihr Ja— 
cob und Traugott Seibel ein Loth ganz gewöhn⸗ 
lichen Gartenzwiebelfamen gefchidt? Und ift mie 
denn nicht wirfiihd und wahrhaftig aus einem 
Korne — unglaubli und wunderbar, aber: den= 
noch gewiß — Eps, der Zwiebelkönig, aufgegang— 
en? — Geftern habe ich dem Guten zum: legten 
Male die Hand gedrückt, und nie fehe ich ihm wies 
der. Aber in meinem Pulte liegt's.“ 

Mit ausgezeichneter Hochachtung bin ich 

Zu Ew, Wohlgeboren 

“gang ergebenfter Diener 

©. Weisflog.” j 
Mas biefer Brief angezeigtermaßen brachte, 
war wieder — befonders der Tag in Batavia — 
fo eigenthümlich in Farbe und Haltung und zeigte 
die Manchfaltigkeit und Wielfeitigkeit diefes ſich 
‚neu erfchließenden Talents fo augenfcheintich, daß 
ich - ihm nicht anders als mit wahrer Anerkennung 
alles deflen darauf antworten konnte, und nun aud) 
noch in ‚jenem Jahre unterm 223, December- fols 
genden Brief erhielt: | 

0." „BSagan, d. 22. Decembris 1821, 

„Ew. Wohlgeboren 
befhämen mic ordentlich mit Ihrem gütigen Lobe, 
Es thut mir, indeffen fehr wohl, da es von einem 
ſo mit Recht berühmten und beliebten Dichter 
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Eommt, wie Sie find, Indeſſen ift ja Alles, was 
ih Ihnen bisher gefchidt, nur wahre Kleinigkeit 
und — wenn auch Captatio benevolentiae — doch 
nicht gerade das Allerbeßte, was ich hervorgebracht. 


Auh habe ich die Eigenheit, Niemandem ets - 


was von fothanen Allotriis zu zeigen, obſchon 
Andere ed mir thun, und namentlih Hoffmann, 
der mich auch hier in Begleitung feines Burguns 
derfäßleind beſucht, mir feinen im Werden bes 
Hriffenen Kater Murr vorgelefen. Denn der eine 
von meinen Schreibeen — eben der, welder 
meine Sachen für Sie abfchreibt, — hat neulich 
geäußert, ich fei zwar ein fehr geſchickter Here 
und mache. f[höne Protocolfe und Urthel, aber er 
könne nicht begreifen, wie ich foldy’ anderes dum⸗ 
mes Zeug fchreiben könne, von dem Mandjes ſo— 
gar nicht einmal wahr, mithin ein Falsum ſei, 


welches mir Schlecht befommen müjfe, wenn es hoch» 


löblichem DOber:Landeögerichte angezeigt werde, was 


er jedoh aus Dankbarkeit und. aus Rüdficht für 


meine Familie nit thun möge. — Und dieß 
macht mich denn allerdings Eopffcheu.‘‘ ‘ 
„Ihnen, verehrter Herr Hofrath, Dichter und 
Th. Hell, aber ſende ich .anbei wiederum etwas 
Mieniges für die Abendzeitung. Ich bitte, es ebens 
falls nadfichtigft aufzunehmen. Wollen Sie mir 
die Ehre des Taburets in Ihrer Penelope ans 
tbun, fo mögen Sie in Gottes Namen aud bie 
Berantwortlichkeit auf fi nehmen, wenn dem 
Publico diefer Muſe — das heißt, Allem, was 
Gefühl und Gefchmad hat, — etwa die loje Speife 
nicht munden follte,’‘ a —— | 
— „Alles, "was. ich bis jegt gefchidt, nehmen Sie 
nur feifch weg in die Abendzeitung, — Für die 
Penelope beftimme ich Eps, den Zwiebelkönig, und 
XII. 16* 
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ih möchte wohl wetten, daß Ihnen bie Phan: 
tafieftüt in meiner Manier, wie idh’s betitelt, 
diefes Ehrenplages am würdigſten erfcheinen dürfte. 
Vielleicht erfcheint dann dazu noch ein nichliches 
Kupferchen von Meifterhand, Ich würde es felbft 
zeichnen, wenn nicht die Zage gerade fo kurz und 
trübe wären, Allerdings gehtes im Eps gar wunder: 
lich zu. Aber dieſes Wunderbare ift, wie ich glaube, 
von Allem, was man bisher in diefer Art gelefen, 
völlig verfchieden und wirklich ein Phantaficftüd 
in meiner Manier.‘ 

„Dabei ift es wohl dreimal länger als ber 
Tag in Batavia und alfo eine wirkliche Braten 
fhüffel und nicht bloß eine Kleine Affiette auf der 
literarifchen Lord-⸗Mavors⸗Tafel.“ 

„Sobald mein Schreiber mit dem Mundo fers 
- tig fein wird, fchide ich e8 Ihnen. Mit welcher 
Miderfpänftigkeit und Bangigkeit diefer gute Menfch 
dabei zu Werke geht, das können Sie gar nicht 
glauben, ob ich ihm gleich zehnmal gefagt: Iefen 
Sie doch nur das Ende, es ift ja gar nicht ber 
Teufel, und was Sie am 20. ‚September in 
meinem Garten todtgemadt, war ja gar nicht die 
Spinne Fintafh, fondern eine ganz gewöhnliche 
Kreuzſpinne.“ 

„Uebrigens, Verehrter, acceptire ich alle Ihre 
gütigen Offerten.’ ne 

Waͤre es wohl möglich, daß Sie mich Shrem 
herrlichen Dichtercirkel empfehlen: könnten? — Ih 
bin doch gar fo unbelannt und plumpe mit einem 
Male fo -ungefhidt hinein. Vor allen Dingen 
aber wünfchte ich dem Herrn Hofrathe Kind fchids 
lichſt präfentict zw werben. Auch ihm ſteht gar 
Manches zu Dienfte, wenn er will.“ 


\ 

Das Jahr 1822 begann, und ein wahres Neu⸗ 
jahrsgefchen? für mich war die‘ Zufendung bes 
„Eps,“ die mit folgendem Schreiben erfolgte: 

„Sagan, d. 8, Sanuarii 18223.” 
„Ew. Wohlgeboren - 
erhalten hier Eps, den Zwiebelfönig, eine Pflans 
zenmythologie, für die Penelope, wenn Sie den 
Zwerg bdiefer Stelle für würdig halten. Sonſt 
machen Sie mit ihm, mas Sie wollen, nur bringen 
Sie ihn in gute Geſellſchaft.“ | 

„Welch tolles Zeug werben nicht noch deutfche 
Federn fchreiben, die feit dem Bundestagsgefege 
— Sie wiſſen fon, welches ich meine, — denken 
wie ih, Ufo frifch darauf Los im Reiche ber 
Phantaſie, je toller, defto beffer! 

„Ihr Knete Pharaonis,. Hierher könnt ihe 
nit, und bier fiße ih warm mit Magen und 
Haut, beren ich übrigens nur eine habe.’ 
„Darum, Verehrter, befommen Sie ſtets nur 
eine Sorte Machwerf von mir, und es find noch 
viele Phantafieftüdein meiner Manier dahinten.‘ 

„Der Schluß des Briefes ift der gewöhnliche. . 
Sie mögen ihn felbft fuppliren. Aber er if — 
was nicht gewöhnlih ift — wahr.” 

„&: Weisflog.‘ 
Sonach war das treffliche Gedicht zwar eigent= 
lich für Penelope beftimmt, da ich aber wünfchen 
mußte, fobald als mögli damit die Aufmerkſam— 
‚Zeit des Publicums auf deſſen genialen Verfaſſer 
zu lenken, fo fchrieb ich. ihm, daß ich es für Mes: 
pertinen beftimme, machte ihn aber audy zugleich, 
freundfchaftlich für jedes Mißverftändniß, das feine 
allgemeine Anerkennung hätte hindern können, bes 
forgt, auf einige Kleinigkeiten in einigen anderen 
‘ Zürzeren Mittheilungen aufmerkfam, welche indeß 
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bei mir eingelaufen waren. Darauf erhielt ich 
einen ſehr humoriſtiſchen Brief: 
„Sagan, d. 10: Februarii 1822.“ 
„WVerehrter Freund!“ 

„Ich will heute Ew. Wohlgeboren etwas 
Weniges ärgern, vielleicht ebenſo, wie ich manch⸗ 
mal geärgert werde.“ 

„Ich ſitze naͤmlich eben in dringendſter Arbeit 
und wie auf Kohlen, da legt ein Satansengel 
mir ein Buch, auf das ich ſchon lange gehofft, 
ganz ſtill auf den Tiſch. — Ich weiß, was nun 
vorgehen wird, aber ich leſe dennoch die erſten 
Seiten. Gott im Himmel! es brennt unter mir, 
aber dennoch — ich muß das heilloſe Buch bis 
zu Ende leſen. Und wenn's nun zu Ende und 
verſchlungen iſt, wie das Büchlein Johannis, ſo 
ſchleudere ich's mit Unmuth und mit dem Segen: 
hol' euch alle der Teufel! auf das Sopha und 
ſchleiche mich murrend, wie ein abgeprügelter Pu— 
del an meinen Actentiſch, wo nun der Honigſeim 
ſich flugs in Bauchgrimmen verwandelt.“ 

„Und ‚gerade fo möge es auch Ihnen mit dies 
ſem ewigen Briefe ergehen, und zwar, deßmwegen, 
weil Sie mih einen Zaufendfünftler ‚genannt, 
meinem dritten Schattenpuncte einen Klex anges 
hängt haben und meine Höllenfahrt Ehriſti be= 
denklich finden.” 

„Ih follte. zwar wegen aller diefer Inculpa— 
tionen eigentlich die förmliche Unterfuchung eins 
leiten, allein eö mag dießmal noch bei einem blo= 
Ben ſummariſchen Verfahren bewenden.“ 

Mufhenbröf hat am ‚Schmetterlinge ‚einige 
taufend Augen entdeckt. Hätte er aber einen 
verantwortlichen Redacteur unter feiner Loupe 
gehabt, ſo würde er wahrfcheinlih an dem noch 
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einige tauſend Augen mehr bemerkt haben. Denn 
wahrlich, woran wir Zweiäugigen und Myopfe 
gar nicht denken, das lehrt foldy einem armen ge= 
plagten Argus die Roth, Die hier in der That 
noch mehr lehrt ald beten, nämlich — ſehen.“ 

„Mais Diable! que veut tu, que cela me 
fasse du mal? waren Diderot’s legte Worte zu 
feiner Frau, da diefe ihm bei feiner letzten Mahl: 
zeit, zu der er fich gefund niebergefest hatte und 
von der er maufetodt aufftand, ‚den Genuß einer 
Aprikofe widerrieth.“ 

„und fo fage auch ich jest zu Ihnen: Vers 
ehrter, was in aller Welt. kann. bei -meiner 
Hoͤllenfahrt Chriſti Bedenkliches fein? Was kann 
bier gemißdeutet werden! — Iſt denn. nicht ‚die 
Sache jelbft Dogma? Heißt: es nichts mer ilt 
hinabgefahren zur Hölle? Daß dieſe Epiſode im 
Leben Ghrifti hier im Eps vorkommt, was ſcha⸗— 
det das?! Iſt fie nicht ernſt und würdig. vorge— 
bracht? — Es trete doch einer 'von, Denen, Die 
uns tadeln möchten, auf und beweife, daß ſich ‚die 
Sache nicht fo zugetragen, wie Eps ſie erzählt. 
Und ſind nicht noch viel heiligere Sachen fogar 
auf die Breter gebracht worben An Sciller’s 
Abendmahl, an Kotzebue's Taufe, an Zacharias 
Werner mag ich gar nicht erinnern, man denke 
doch nur an die Preghiera's, an die feierlichen 
Anrufungen ꝛc., bie jetzt fo in Der: Mode find, „und 
die qu. Höllenfahrt wird dagegen gar nichts fein. 
— Daß Eps nicht ſonderlich an Chriſtum 
glaubt, kann ihm das die ſtrengſte Sorbonnen⸗ 
Perrücke verdenken? — Eps iſt ja kein Menſchen⸗ 
ind, Und beweiſe doch Jemand, daß es feine 
Epſe gibt. Sehr wohlbedächtlich iſt auch nur vom 
Nazarener die Rede. Jeder andere Name 
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würde hier eine eben ſo ſchreiende und widerliche 
Tinte ſein, als das Chriſtenthum in des Baron 
von Harald nachträglichen ſogenannten Gedichten 
Oſſian's, die denn doch gegen die Macpherſon'ſchen 
edeln großen Naturmaſſen gar ekelhaft abftachen. 
Ich geſtehe alſo meine Blindheit, daß ich hier 
nichts Verfängliches ſehe. Allein eben fo gern und 
willig gebe ich dennch meine Einwilligung zur 
Dinmweglaffung — freilid eines Pimentkörnleing, 
wie ich glaube, — wenn Gie es dennod fo für 
beffer halten, denn ich bin im allergeringften Eein 
Rechthaber, und Sie. verficehen das Alles beffer 
als ih. Machen Sie alfo, hochverehrter Freund, 
was Shnen gut dünft, und entfhuldigen Sie diefe 
Rechtfertigung. Heraus mußte es nun einmal!’ 
„Was meinen dritten Schattenpunct anbetrifft, 
fo ift freilih de gustibus non disputandum, 
Allein wenn Sie lauter Darftellungen von mir 
verlangen, wo man mit dem rechten Auge laden 
‘und mit dem linken weinen möchte, fo bin ich 
zwar fehr dankbar für die Ehre, welche Sie mir 


anthun, indem Sie mid auf diefe Spitze geftellt zu - 


‚werben für würdig halten; aber ift darum eine ans 
dere Art der Darftellung — wenn auch nur als Bas 
riatio, die boch meift immer delectirt, — den Bas 
‚rüs einer geiftvollen Sammlung, wie die Ihres 
Abendblattes minder ebenbürtig ! Leſen wir doch 
nur ein Heft diefer trefflichen Zeitung, was fins 
den wir da Alles!’ 

„Hierbei fällt mir ein, was fih am 16. Au: 
guft a. pr. Vormittagg um 6 Uhr in meinem 
Garten begab, wo Alles, wie Gie nun wohl glau: 
ben werden, Lebt und fpricht. - Sch ſaß näm: 
lich unfer meinen Blumen. Da hörte ich ein lei: 
tes, freundſchaftliches Gefpräch zwiſchen einer 


Ameife und einer -Biene,- die fich eben auf einem 
Erdbeerenblatte trafen. Es ift wahr, liebe Muhme, 
— fprach die Biene zur Ameife — du bift eine 
treffliide Sammlerin und bereiteft auch felbft den 
köſtlichen Weihrauch, aber auch ich laffe mir’s ans 
gelegen fein, etwas Nechtes zu leiften. Das wird 
dir auch Niemand -abftreiten — enfgegnete die 
Ameife. — Wie füß und mwohlfchmedend ift nicht 
dein Blumenhonig ! Aber, liebe Biene, wozu machſt 
du doch das häßliche, gefchmadlofe Wachs? Gib 
Doch diefem ‚nur etwas mehr Weiche, durcdhdringe 
es mit dem dir eigenen Zucder, und es wird ge— 
wiß auch — Honig fein.‘ 

„Die Biene puste fich mit den Vorberfüßen 
das Köpfchen, räusperte fich und wollte etwas fa= 
gen, da — flog meines Benno Ball an das Blatt, 
und die Freundinnen trennten fich fo fchnell, daß 
ee nicht einmal weiß, ob fie zu einander Adieu 
gefagt.‘ 

„Sie fehen zum menigften, daß ich ein wahrer 
Advocatus diaboli fein fann und meinen Glienten 
— befonderö wenn ich's felber bin — herzhaft 
und mannlich vertheidige. Aber dennoch, auch 
diefes ift feine fchnöde Nechthaberei, und gern 
weiche ich auch hier dem ficheren Zacte eines erfahrs 
enen Meifters und wahren Ameijfenlöwen. Und fo 
möge denn der dritte Schattenpunct in Gottes Nas 
men vor dem Shore bleiben, wie Münchhaufen’s 
halbes Pferd, indeß die andere Hälfte herein in 
die Stadt gelaffen wird.‘ 

„Ad Punctum III aber, wos thät mer doch 
mit dem ZaufendE£ünftler! Ein Künftler? 
— Ei, das wäre nicht bitter! — Aber ein Tau— 
ſendkünſtler? — Ein Mann wie Hanns North, 
der fich auf vielerlei verftund, der 3. B. Gedichte 
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und Pantoffeln macht, Landſchaften malt, Orgeln 
und zerbrochene Taſſen reparirt, Botſchaft läuft, 
Gänſe mäſtet und Suppliken fertigt, barbirt und 
das Horn bläft, fol” ein Mann — und bas iſt 
doch wohl ein Zaufendkünftlee — der möchte ich 
denn doch nicht gern fein.” 

„Run, mein lieber Herr Proconful, wiſſen 
Sie etwas, wenn Sie mir jedes Wort fo auf- 
musen und auf die Goldwage legen, fo hole 
"Sie doch der Henker! " 

„Ganz recht, mein Verehrter! So würde id 
felber fagen, wenn mir’s paflirte. Aber bedenken 
Sie doh nur gütigft, wie follte ich's denn fonft 
möglich machen, Sie, wie ih mir vorgenommen, 
zu ärgern und einen langen Brief zu fchreiben, 
wenn ich nicht Krakeel anfinge? — Bedenken ‚Sie 
doch nur, zu wie vielen Bogen das unferem Leufos 
peträgr geholfen, und wie der in fiscalifchen und 
anderen Proceffen wie ein Fiſch im Waffer lebt! 

„an Wahrheit aber und im Ernfte — O Him⸗ 
mel! — habe ih denn auch nur ein fpafhaftes 
Wort fagen wollen?! — Nennen Sie mich, was 
Sie wollen! Was Sie mid nennen, will id 
ſchon leiden, es wird nichts Böfes fein. Aber 
leiden Sie es auch von mir, wenn ich Sie, wie 
gefchehen, meinen verehrten Freund heiße, der. Sie 
gewiß find, fowie meine Hochſchätzung Ihres 
Ichs herzlich und .innig ift, ohne Gummi, Kratz⸗ 
fuß und Appretur.“ 

„Fuͤglich Eönnte ich nun fchliegen. Aber bei'm 
Himmel! Es muß noch mehr ‚heraus -und bene 
nod wird noch Manches fteden bleiben, was ih 
aud nicht bei mir zu "behalten hoffe, — Es: gibt 
der Zage noch mehre, und die Poſt von hier mad 


- 
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Dreöden wird noch manchmal abgehen, ehe fie 
zum jüngften Zage trompeten.’ 

- „Daß Ihnen mein Bwerglein gefällt, ift mie 
großer Lohn. Es kommt ganz gewiß wieder zum 
Borfchein. Aber wie?! — Der Eommende Decem- 
bers oder Sanuarheft der Abenbzeitung wird wahr 
ſcheinlich wieder ein Phantafieftüd in meines 
Manier enthalten, aber welch' ein wehmüthiges, 
berzergreifendes, die große Frage vom Wiederfehen 
und Wiederkennen betreffendes könnte es fein!’ 

„Geduld! wir wollen erſt die Relation der 
Gärtner abwarten.‘ — 

„Hier ſind wieder zwei Stuͤcke. — Ich ſchweige, 
die mögen reden! Laſſen Sie. fie nur friſch dar— 
auf los in MBespertinens ‚Körbchen legen. 
meiner Remife ift noch gar viel, aber ich möchte 
nicht gern mehren Pomonen huldigen und lieber, 
wie van der Velde, nur einem Müller dienen, 
— D mein Gott, zu was habe ich- mich doch alles 
weile felber gemacht! — Nun ift’s aber auch vor: 
beil — Sch fange an, mich ordentlich zu ſchämen. 
Auch weiß ich in diefem Augenblicke nicht ob, — 
ah! — das verwünfchte Gleichniß mit dem Mül« 
ler! — Sch bin in Zerknirſchung und Demuth, 
im Ernſte aber wie im Scherze froher Laune Ihr 

— E. Weisflog.“ 


„Mein „Sebaſtian, König von Portugal, 
ein wilder Schweinskopf mit vergüldeter Naie und 
Ohren nebft Eitrone im Rachen auf der literaris 
fhen Zafel, das wunderbar, und dennoch auf ges 
fhichtlihe Urkunden gebaute Phantaſieſtück in 
meiner Manier, wird zeigen, ob ih auch Grö⸗ 
Bevem gewachfen ſei.“ 

„Laſſen Sie nur erſt Das, was ich geichidt, 
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falls es deffen nicht unwuͤrdig ift, im Publico er: 
fcheinen, lieber Meifter, daß mich die Leute etwas 
lieb gewinnen, mich völlig Fremden und Unbe 
Zannten, dann wollen wir das ungeheuere ſchwarze 
Zhor von: Ebenholz öffnen und in die Derzen unb 
Gefühle einfchlagen, daß man bie Stüde mit dem 
Befen zufammenfehren fol,” | 

Unterdeß war „der Pudelmütze ſechs und— 
swanzigfter Geburttag” in Nr. 40, ꝛc. 
der Abendzeitung jenes Jahres erfchienen, und in 
Nr. 66. 20. folgte fhon der „Zwiebelbönig Eps“ 
nach, welche Arbeiten die Anſicht des Publicums 
über den trefflihen Humor Weisflog’s feftfteliten, 

Er hatte aber unterdeß feinen „Sebaſtian, 
König von Portugal,’ beendet, und ich er: 
hielt ihn mit folgenden Bemerkungen: 

„Sagan, d, 23. April 1822.” 
„Mein theuerer, verehrter Freund! 

„Bier haben Sie Amolly und Ceduro und — 
Sebaſtian, König von Portugal.” 

„Weber den Lesteren wollte ich zwar gang ſchwei— 
‘gen, bis ih Shre Stimme vernommen, aber id 
erlaube mir, wenigftens den Geſichtspunct anzuges 
ben, von wo aus ich, diefes Gemälde betrachtet 
wuͤnſche.“ 
a) Sebaſtian iſt eine Tragödie in der erſten 
Potenz, das heißt: 1) es waltet nicht rein das 
Schidfal, fondern die Handlung, und bie Kata: 
firophe entmidelt fih aus dem Inneren des Herz 
end, 2) Die Darftellung bar moralifche und 
äfthetifhe Motive und Zwecke Das Gefühl der 
Pflicht führt in ein Labyrinth, es ftürzt hier in gräß: 
liches Verderben, aber es erhebt auch am Ende, als 
das einzig Paltbare, über die Trümmer alles Erben: 
glüds und ift das Oriflamm in der legten Stunde.“ 


— — 


„b) Sebaftian iſt rein geſchichtlich. Hier iſt Al⸗ 
les verbrieft, und wahrlich, ſo iſt Alles geweſen! 
Wo die Phantaſie nachgeholfen, das brauche ich 
nicht erſt zu bemerken.“ 

„Aber was werden Sie, mein geliebter Herr 
und Meiſter, zu dieſem ſonderbaren Stücke fagen? 
— Ich bin in großer Furcht. Machen Sie das 
mit, was Sie wollen, nur werben Sie mir darum 
nicht grämer.“ 

„Meine nächften Lieferungen find wieder hu> 
moriſtiſcher Art.” 

„Für die gütige Weberfendung meiner Schat—⸗ 
tenpunctte danke ich freundlihfi. Was wird man 
nun in Deutfchland von dem obfcuren C. Weide 
flog denken? Gebe der Himmel, daß man biefes 
Schild, wo man ed aushängt, gern. fieht. Mein 
„, großes Loos’ in drei Erzählungen wird bie 
Gemüther gar fonderbar aufregen, und ich mwünfche 
im Boraus, daß jeder Lefer bei'm Lefen ſich zwei 
nothwendige Perfonen zur Seite halte, nämlid) 
eine Waſchfrau mit dem Tüchlein, um die Thränen 
" aufzsumwifchen, und einen Chirurgus, der die vom 

Bu entftandene Maulfperre wieder hinwegmas 
nipulire. Wer ed nicht hat, ſoviel daran zu 
wagen, der leſe es lieber gar nicht. Sept fahre 
ich noch mit dem Bügeleifen darüber, 

Ze mehr diefe Hiftorifhe Novelle von feinen 
bisherigen Arbeiten abwih, um fo mehr hielt ich 
mic für veranlaßt, ihm einige tiefer eingehende 
Bemerkungen über Cinzelnes darin zu machen, 
worauf er mir mit befcheidener Bereitwilligkeit in 
nacfolgendem Briefe antwortete, der zugleich 
» Einiges über feine Verhältniffe und Perföntichkeit 
enthält, das den überfprudelnden Humor zeigt, der 
unbsfiegbar in ibm vorwaltete. 
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„Sagan, d. 10. Mai 1822.“ 
„Mein theuerer, verehrter Freund!“ 

„Sie haben aus meiner Seele geſprochen, und 
mir ſelbſt ſchon iſt die Todesſcene Philipp's nicht 
recht geweſen. Sch habe fie daher auch ſofort 
umgeändert und ſende fie anbei. Nun erfcheint 
die Sache nicht mehr mit den grellen Nürnberger 
Sarben, fondern im anftändigen Halbdunkel. Ja, 
ich glaube fogar, daß fie nun fo, wie fie jest ift, 
noch mehr Wirkung thun wirb als vorher, denn 
auch das ſchrecklichſte Gewiß ift nit fo fürchters 
lich als das fchauervolle Ungewiß. Und übers 
dieß lernt man num erft, wie es auch fein fol, 
den Hecht im jchwarzen Mantel ganz am: Ende 
erkennen für Das, was er iſt“ 

„Ben den rothen Streifen auf GSebaftian’s 
Bruſt gibt allerdings die Gefchicdhte Spur. Allein 
Thuanus, la Clede und Andere nennen es nur im 
Allgemeinen „verfchiedene Zeichen an feinem Leibe.“ 
Die letzte dieffällige Scene mit. Camoens aber if 
Werk der Dichtung und die „glühenden Finger‘. 
eine Hyperbel oder Metanyınie und will fagen: 
die glühende Seele Camoens ftrömte aus feinen 
Fingern auf Sebaftian’s Bruft: Und was iſt 
denn. der allerhöchſten Angft und Eraltation nicht 
möglich? Auf diefe Weife Eonnten au nur ſicht⸗ 
bare rothe Streifen zurückbleiben.“ 

„Das Reich Amhara eriftirt wirklich und iſt 
wirklich ein Chriſtenſtaat, der jest den Wanderern 
unzugaͤnglich iſt. Sch hab's geleſen, aber: ſchon 
lange, und. weiß unglücklicherweiſe nicht mehr, mo, 
Aber den Namen wenigſtens finden Sie im | 
 verfationlexicon im. Artikel, Aftita, Das Uebrige 
bei der Sache ift Werk, der Phantaſie. Sollte e# 
‚etwa einem Fritifchen Drachen einfallen, mich deß— 
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halb zu müllneern, ſo kann ih ihm keinen 
anderen Rath geben, als den, daß er felber hin 


“nach Amhara reife und — niemals wiederfomme.‘ 


„Und nun, mein theuerer, geliebter Freund, 
meinen gerührteften Dank für Ihre aufmunternde 
und fo fehr nadficktoolle Beurtheilung meines 
Machwerks. Sch fühle es am beften, wie Shre 
Güte und Freundfchaft eigentlich erſt das optifche 
Glas ift, durch welches diefe Gemälde nah etwas 


vausfehen. Möge es unter Penelopens Flügeln 


auch den zahlreichen Leſern nicht fehlen! 

„Auch ich freue mid fehr darauf, Ihnen meine 
bumoriftiih fentimentale Trilogie: „das große 
Loos, in drei anmuthigen Hiſtorien,“ übermachen 
zu können, denn ich habe fie wirklich con amore 
gefertigt und will für’s Erfte, wenn der Schrei— 
ber fertig fein wird, fehen, ob und wie Shnen in 
Str. 1: meine Luftigen und liederlichen drei Hand— 
werfsburfchen gefallen, der Bruder Gottlieb, ein 
Schreiner, auch die treue Seele von Zwickau ges 
nannt, Franz Zidel von Ulm, ber Schneider und 
nachherige Marchefe Franzesco Gapreoli, und der 


Schloſſer Schwerlihd von. Mannheim, der unver: 


beſſerliche Saufaus. Finden diefe Gnade vor den 
Augen meines lieben Herrn und Meifters, fo follen 
ſodann die anderen fogleich folgen; fie dürften nach— 
ber, wenn. van der Velde mit dem Schweden zu 
Ende ift, auf. den ich unbändig begierig bin, fo 


> ziemlich, einige Hefte der Abendzeitung füllen und 


die Zwerchfelle und. die Thränendrüfen: befchäftigen. 
Darum, mein herzlieber Freund, räumen Gie bald 
auf mit dem, was Gie von mir noch haben.‘ 
„Der Liebfte der Amolly Heißt nicht Eduro, fon= 
dern Geburo, denn die Savoyardifchen Lieder. mo— 
duliren meift in Amoll und Cdur, niemals in 
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Fdur, Das Eduro würde alſo ein grauſamer 
Druckfehler fein.’ | | 
—Ihr lieber Eps kommt nit im großen Looſe 
vor. Auch zweifle ich, daß er je ald Zwiebelkönig 
wieder in’s Leben treten dürfte, denn bedenken - 
Sie nur, wie fpät ed im vorigen Sabre ſchon war, 
als er erft feinen Liebeszug fliegen Eonnte. Blühte 
da wohl noch eine Zwiebel! Jedoch man muß 
befienungeachtet erwarten, ob und was etwa bei 
den Gärtnern paflirt. Zwar hat mir vorgeftern 
Einer ein freundliches Billet von Eps geſchickt, 
begleitet von Kind’s Bilde, aber ich glaube, Eps 
hat's nicht wirklich gefchrieben, fondern nur der 
Gärtner felbft, der fi einen Spaß gemacht, denn 
fo eben erhalte ich aus England einen Brief, in 
weldem mir der Sapitain Whitelode, der alleweile 
mit feinem Schiffe von ber Rüdkunft aus Bens 
salen auf der Shemfe liegt, die Nachricht und 
Kunde von einem Froſche gibt, der auf Madagaskar 
jest vielen linfug treibt. Sch wette zehn gegen 
eins, das ift Eps, und bitte daher mit der mor- 
genden Brieftaubenpoft meinen Freund, den Ga: 
pitain, der im Junius nach dem Gap reift, um 
ausführlibe Nachricht über die fehr wunderbaren 
mir zu Ohren gekommenen Dinge. Wenn id 
nicht zu Haufe bleibe, fo reife ich felber nad Ma: 
dagaskar, und Gie haben auf jeden Fall im Des 
cember das Refultat für Vespertinen.“ 

„An Herrn J. ©. Dejuba haben Sie aller: 
dings einen aufgewedten Kopf Eennen gelernt, 
Er ift mein alter Special, und wir baben man: 
des Abenteuer zufammen gehabt, Mein herrli— 
her Garten war das Eigenthum feines Waters, 
nachher des Generalsfieutenant v. Voß, von dem 
ih ihn erkauft, und in dem, ich manchmal Feen: 


/ 
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felte gebe, die unter Mufit und Tanz und im 
Schimmer der taufend Lampen bis weit nach Mitz 
ternacht dauern, wo denn auch ebliche Kläfchlein 
Wein getrunken und fonft manche andere gute 
Scmänfe getrieben werden, denn ich bin ein über: 
aus Luftiger Vogel. Ich bin aber auch fonft ſehr 
glücklich in allen meinen Beziehungen und Berhälts 
nifien. Was Liebe, Freundfchaft und Achtung ver= 
mögen, das Leben zu erheitern, wird mir zu Theil, 
und dennoch, dennoch, mein theuerer Freund, 
würde auch der ärmfte und elendefte Bettler mit 
mir nicht taufchen und, wenn ich ihm mein eben 
für das feinige anböte, mit Sreude von meinem 
fhönen, grünen, blühenden Haufe binmwegeilen, den 
Staub von feinen. Füßen fchütteln und Gott 
danken, daß er nicht Ich fein darf. — Dieb iſt 
das traurige Räthſei, welches ich Ihnen im Ju— 
lius Löfen werde, wo ich gewiß nach Dresden - 
komme.“ | 
Wenn da einmal ein munteres, unterfeßtes 
Dertlein zu Ihnen eintritt, mit dickem Gefichre, 
zothen Wangen und bligenden Augen, freudig auf 
Sie zufpringt und Shnen mit dem Freudefchrei 
um den Hals fällt: ach, mein lieber Hell! dann 
denken Gie, daß dieß Ihr treuer Freund GC. Weide 
flog — nicht ift. Wenn aber: eine lange hagere 
Geftalt: zu Ihnen eintritt, in ſchwarzem Node, 
etzliche Ordensbändlein im Knopfloche, bleichen, düs 
ſteren Gefichts, mit hohlen Auaen und dumpfer Stim= 
me, und auf Sie zuteitt wie ein Vermummter,, dann, 
0 dann, mein theuerer Freund, dann denken Sit, 
daß dieß der C. Weisflog — — aud nicht ift,“ 
„Nun beiim Simmel, — werben Sie unmills 
ig ausrufen — Herr, fcheeren Sie. die Leute 
nicht, und ſagen Sie kurz und deutlich heraus, 
XII. | 17 
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was Sie zu ſagen haben. — Aber deſſenungeach⸗ 
tet kann ich nicht anders. Sie werden mir ſelbſt 
im Juli Recht geben und meine überaus große 
Verſchmitzheit bewundern.“ 

„Können Sie einige eingemachte Kirſchen und 
Hagebutten vor van der Velde's Arwed brauchen, ver⸗ 
ſteht ſich, humoriſtiſcher Art mit Salz und Pfef— 
fer, ſo ſchreiben Sie mir's nur. Solch' Zeug 
liegt genug da, und ich habe ſonſt wirklich ge— 
Hlaubt, es tauge nichts, weil es ausiteht, als Fönne 
es ein Zeder machen, Aber Sie haben in mieine 
Augen neue Gläfer eingefegt, und. ih halte nun 
ordentlich manchmal dergleichen Allotria für ägyp⸗ 
tifhe Läufe, die die Zauberer dem Moſes nicht 
nachmachen Eonnten, fo fehr fie ſich auch mühten 
und aufbliefen, Deſſenungeachtet iſt Das, was fo 
Leicht ausfieht, oft unter gar ſchweren Schmerzen 
geboren, und kein Teufelficht.ed, wie viele Male das 
und jenes abgeändert worden, ehe das Rechte ges 
troffen worden. Ob es - Anderen auch jo geht, 
weiß ich nicht, ich aber wenigftend bin ziemlich 
bartleibig, ehe ih mich hinſetze und — fchreibe; 
dann aber gcht’s auch mit Ertrapofi, — Wer 
zeihung, mein verehrter Freund, für mein Ge 
ſchwätz. — Aber mit Ihnen treibe ich's am lieb⸗ 
ften und am ärgſten. Ich bin und bleibe, bis ich 
heimkehre zu Schadebock in feine Dunkeln Gründe, 
mit herzlicher Liebe Ihr treuer 

E. Weisflog. 


: Bald nachher zeifte ich mit. der Familie meis 
nes nun auch verewigten theueren Freundes, ‚des aus 
Schmiebeberg gebürtigen Lieutenants Ritter Wär 
ber, nad Warmbrunn, wo diefe die Bäder brauchte. 
Eines Morgens ward mir im ‚dem gemeinfchafts 
lichen Frühſtückſaale gemeldet, daß ein Kaufmann 
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Unmwahr aus’ Liegnig (Lügnitz ausgeſprochen), der 
mit kurzer Waare handle, mid) zu fprechen wüns 
ſche. Sch ließ den Fremden eintreten. Ein Eleis ' 


‚ner, krank ausfehender, an dem einen Arme durch 


eine Krüde geftügter, mit dem anderen auf - einen 
Begleiter gelehnter Mann trat ein, ward mit 
Berwunderung begrüßt und. zum Gigen genöthigts 
Hier dankte er mir denn innigft dafür, daß ich 


. fein Kind freundiih aufgenommen, väterlich be= 


zathen und zur Freude feines Vaters ausgebildet 
babe. Ich mußte glauben, der Mann Habe fich 
‚in meinem Namen- geirrt, und verficherte ihm; 
daß ich weder einem Crziehunginftitute vorftehe, 
noch. mich entfinnen Fönne, "außerdem ihm, dem 
gänzlich Unbekannten, jene Zuvorfommenheit er= 
zeigt zu haben, Er blieb , dabei und erklärte, 
nachdem er fich einige Zeit an meinem nun allers 
dings .ihn etwas bebenklich firirenden Anfchauen 
ergoͤtzt, daß diefes, fein Kind eigentlich. kein fo 
zechtes Menfchenkind, fondern — eine Zwiebel ges 
wefen ſei. Eps! Weisflog! rief ich aus, und die 
perfönliche Bekanntfchaft. war gemacht, mit ihr im | 


‚längeren Zufammenfein eine um fo dauerndere 
Freundſchaft. 


Ich hatte mich ſchon längſt nach einer Reiſe auf die 
Schneekoppe und‘über das Rieſengebirge geſehnt, 
aus Mangel an Begleitung ſie aber noch nicht 
unternommen. Der Gelähmte, nur an Krücken 
ſich Hortbewegende, war ſogleich bereit, nicht nur 
fie zu ordnen, ſondern auch Begleiter, ja. Führer 
zu ſein. Und er that es. Ein eben ſo geiſtreicher 
als liebenswürdiger Kreis von Maͤnnern, Frauen 
und Mädchen entſchloß fi, durch ihm veranlaßt, 
zu der dreitägigen  Bergreife,; und von. rüfligen 
Frägern: uns voraudgetragen , bezeichnete er jede 
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intereſſante Stelle, jede reizende Nah⸗ ober Fern: 
fit, jede merfwürdige .Erfcheinung und würzte 
die frugalen Mahle, die damals noch ben bortigen 
KReifenden geboten wurden, duch heiteren Scherz 
und urermüblihe frohe Laune. Bald darauf 
verließ er jedboh Warmbrunn, indem er mir folg- 
endes Billet zurüdließ : \ 

„Barmbrunn, | 
Sonntags den 28, Zuli 1822, 

„Beliebter Freund!‘ En 
„Auch diefe Vigilie aus dem Traume meines’ 
Lebens ift dahin! Hier fehen wir uns nicht 
wieder. Darum herzliches Lebewohl von: mir, 
Hoch und Nitter. Denken Sie meiner ferner nody 
freundlich und — wie id Ihrer — mit Liebe. No 
oft follen Sie die Siegel des mwohlbefannten Ads 
Vers löſen. Was dieſe Adler deden, möge durch 
Sie ferner allen guten, frohen und fühlenden Mens 

chen mitgetheilt werden. ‘ z 
„Bei diefem Scheiden Tann ich mid) eines Anz 
fluges von inniger Wehmuth nicht erwehren. 
Über gewiß, mein Freund, gewiß, wir fehen uns 

wieder — — im Dſchinniſtan!“ Ä 

Weisflog. 


„E. 

Wunderbar fügte ed ſich aber in ber That, 
daß bald nad feiner Abreife ich dur freunds 
Schaftlihe Wermittelung und Vorſorge für einen 
feiner Söhne, der wenige Tage nachher ebenfalls 
Marmbrunn befuchte, ihm zeigen Tonnte, wie tief 
im treuen Herzen ich fein Andenken trage.’ Dar- 
auf beziehen ſich folgende Stellen eines Briefes 
aus Sagan vom 9. Auguft 1822: — 

‚Ale, die’ mich kennen, werden mich nur ber 
dauern, und das ifl’d ja eben, mein ‚verehrter 
Freund, worauf ich in einem Briefe hinbeutete, 
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die und meine unglüdlide Krankheit, die ber 
ärmfte Bettler nicht für meinen Außeren Wohls 
ftand, eintaufchen, den Staub von feinen Füßen 
vor meinem grünenden und blühenden Haufe fchüts 


teln und Gott danken würde, baß er nicht Sch Sei.” 


„Wie aber fol ih Ihnen, mein theuerer 
and verehrter Freund, danken, der Sie nicht blos 
ald Freund gegen den Freund, fondern auch als 
Bater gehandelt haben? Wahrhaftig, wir Didjs 
ter find doch wahre Propheten! Wer hätte ge⸗ 
glaubt, daß mein fcherzhafter Dank bei meinem 
erften Gruße in Warmbrunn dafür, daß Sie fo 
freundlich fih meines — Rangen anges 
nommen — ich meinte den Eps, der ſich auf die 
liederliche Seite gelegt hat und Froſch und Prinz in 
Madagaskar geworden iſt, — wahrer und bitterer 
Ernſt werden ſollte! Sch muß darum bei al’ 
meinem Schmerz dennoch ladyen, und fo mwibers 
fährt mir denn auch das Recht meift aller hu— 
moriftifchen Menfchen; felbft das größte Unglüd, 
das ihnen begegnet, hat für fie etwas Lächerliches, 
Ernft aber und ſehr ernft ift das Gefühl meiner 
Dankbarkeit für Ihre treue Liebe und Freunde 
fhaft, und fo wird es auch bis zum letzten Zap—⸗ 
fenftreihe, ja felbft bis zur großen Reveille i 
gerührten Herzen ungeſchwächt fortieben.” 

„Und wenn Gie dann in bie Laterna Magika 
blicken werden, die ich Ihnen öffne, wenn dann 
vielleicht hier und da inniges, tiefes, wehmüthiges 
- Gefühl ſich mit herzlichem Lachen paart, dann 
denken Sie noch ferner freundlich und mit Liebe 
Shres Sie fo hochverehrenden Begleiters über den 
herrlichen Rüden des Riefengebirges. Wenn dann 
vor den Augen Ihres Geifies mein Tragſeſſel das 


< * 


hinwandelt, dann denken Sie, daß der arme Mo: 
zit niemand Anderes ift als Ihr Sie herzlich 
liebender Freund C. Weisflog.’ ° 
—Baltd darauf folgte nunmehr die erfte Hiſtorie 
aus der Zrilogie des großen Loofes, melde 
zwar fpäter in dem fo niedrig geftellten Neftroy’fchen 
Lumpacivagabundus, dem fie zu Gründe liegt, durch 
die Bühne noch größere Verbreitung erhielt, aber 
das Tiefgemüthliche der Weisflog'ſchen Behandlung 
dabei leider einbüßte, Er begleitete fie mit fols 
genden Zeilen unter dem 24, Auguſt 1822.: 
2 „Mein verehrter Freund!‘ 
„SH eile, Ihnen ‚mein Willlommen zu 
Daufe‘ zuzurufen. Mögen nur freundliche Ges 


fihter und Briefe, mar angenehme Neuigkeiten ' 


und nur das liebe friedliche Gleis alter, micht ges 


waltfam und feindlich zerriffener Gewohnheit Sie. 


empfangen haben. Möge aber auch Ihre Rüder: 
innerung an umfer Schlefien und’ an uns Schle— 
fier freundlich und Liebevoll fein! Laſſen Sie ung 
fein, was Gie wollen, ein gewiffe® air gaillard, 
Gemüthlichkeit und ein freiereds Regen, nidt 
zwaͤngend durch Gonvenienz beengt, und wahre 
Herzlicgkeit wird uns Niemand abſprechen.“ 

„Sie haben nun auch van der Velde und mid 
kennen gelernt: Ihre Charakteriſtik des Erfteren 
hat mich im. Herzen gefreut, und ich gäbe etwas 
darum, wenn die von meiner eigenen MWenigkeit 
nur halb fo: vortheilhaft wäre; das ift aber nicht 
wohl möglih, ba mein innerer Menfch dermalen 
mit einer zu fchlechten Hülfe verſehen ift, die denn 
natürlich auch auf nicht fehr brillante Aeußerungen 
des erfieren einwirkt. Laſſen Sie mich aber fein, 


wie Sie wollen, das Gefühl der innigften , Liebes 


vollſten, hochachtendſten Freundſchaft für Sie hat 


— 
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mich gluͤcklicher gemacht, wenn auch nicht froher, 

denn mit einer befonderen Art von Wehmuth fühle 
ich ed nun, wie viel mir in jeder Hinficht fehlt, um 
zu fein, wie Sie. Aber aufopfern in Freund— 
ſchaft für Sie, das. könnte ih mich auch, und fo 
glaube ich, wenigftens in einem Puncte Ihnen . 
nicht nachzuſtehen. O, wie freue ih mid auf die 
dichteriſche Ausbeute Shrer fröhlichen Kahrt durch‘ 
unfer Sclefien! Sch an meinem Theile ziehe 
wieder am langweiligen Geſchäftpfluge, und das 
nun "doppelt, da alle meine Gollegen auch ver: 
zeift find. Trotz dem halte ih mir, wenn auch 
‚ fein Flügelpferd, doch einen Kleinen Efel, auf dem 
ich tagtäglich den Parnaß hinauf ein wenig fpa= 
zieren reite. Das Zhierlein courbettirt zwar eben 
nicht ſehr, aber es wirft mich auch nicht leicht ab.’ 
„und -fo fende ich denn Ihnen hiermit die erfie 
"Hiftorie von meiner Trilogie: „Das große Loos,’ 
Shre Aeußerungen von Dem, was Sie erwartet, 
beunruhigen mich fehr, denn wie weit werde ich 
hinter Shren Erwartungen zurüdbleiben. ' 

. „Uber gewinnen Sie es einmal über.fih, be> 
gleiten Sie mid einmal in’s luſtige, liederliche 
Handwerksburſchenleben. Bietet denn nicht au 
diefe Sphäre, wenn es aud eine niedrige ift, Er— 
götzlichkeiten? Wershren wir immerhin den Adel 
der Raphael'ſchen Formen, aber ift nit auch 
Garavaggio ein Maler?!” 

„Inspicere tamquam in speculum, das ift 
mein Princip, und ob ich's mit meinen Sande 
werföburfchen getroffen, das mögen Kenner, wie 
Sie, entfcheiden. Wenigſtens werden die lieder— 
lichen Gefellen Manchem das Kältlein des Uns 
muthes von der Stirn hinwegicheuchen, und ge— 
ſchieht das, fo ift mir Hinlänglich vergolten.‘ 


/ 
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„Finden Sie, theuerer Gönner, den Schwank 
des größeren Publicums würdig, ſo laſſen Sie es 
nur friſch weg drucken und ſchreiben Sie mir gütigſt, 
ob ich die anderen beiden Hiſtorien auch ſchicken 
ſoll, oder was Sie ſonſt etwa von mir gern hätten.“ 
.  „Sps wird im Februar feine Aufwartung mas 
chen. Aber noch in diefem Jahre erhalten Gie 
zwei andere Phantafieftüde in meiner Manier, 
fo wie „den Rüpel, deffen Fahrten und Abens 
teuer *). Wie gefagt, es ift noch gar viel bahin- 
ten, und die Mühle fol wahrlich im Gange bleiben.“ 

Näher no fprad er ſich über dieſes brave 
Product in einem fpäteren Briefe aus: Ä 

„Sagan, d. 26. Septembris 18223. 
„Mein theuerer und geliebter Freund! 

„Zwei fich fchnurftrads entgegengefegte Gefühle 
hat Ihe Brief vom 17. h., den ich geftern er— 
halten, in mir erregt, das Gefühl inniger Freude 
über Ihr Wohlſein und über die Fortdauer mei- 
nes größten Glüdes, Ihrer Freundfchaft für 
mich — dann aber auch Schred und Beſtürzung. 
O Himmel! in weldy’ ein fatales, fchiefes, höchſt 
ungünftiges Licht habe ich unvorfichtiger Weife 
mein großes 2008 bei Ihnen geftellt. Sie fchries 
ben mir: „freilich wird man Anfangs darüber 
ſtutzen, und ich bin begierig auf die beiden anderen 
Gemälde, dann erft werde ich das Ganze, das ich 
- jest noch nicht recht falle, beffer beurtheilen kön⸗ 
nen, und ich möchte willen, ob .es fo kommen 
wird, wie ich denke 2c.” D Himmel! fertig Liegen 
drei Arbeiten für Sie, aber ih Tann die legte 
Durchſicht und das fofortige Abſchicken nitht vor: 
nehmen, ehe und bevor ih nun nicht gefagt 
*) Diefe humoriſtiſche Erzählu 1 i ⸗ 

mais anfviel, I ler nur Enten ae 
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habe, wie und wohin Sie die drei Gemälde zu 
‚hängen haben.‘ 

„Der von - mir gebrauchte Name „Trilogie“ 
hat Sie verführt. Es iſt wirklich eine Trilogie, 
aber blos in der Art, daß in allen drei Hiſtorien 
das Gewinnen und die Wirkung des großen Loo— 
fes der Gegenftand ift. Aber in allen drei Hiſto— 
rien leben und handeln ganz verichiedene Perjonen 
und die ehrlihen, luſtigen Handwerksburſchen 
kommen nun nicht weiter vor.’ 

„Betrachten Sie nun alfo die erſte Hiſtorie 
als ein durchaus geendetes und abgefchlofjened 
Stück, und dann erft wird diefe erſte Hiftorie Das 
fein, was fie fein follte, und, verſchwindend im 
wehmüthigen Clair obscur, trotz der jovialen 
Lache dennoch den Haken im Herzen laſſen.“ 

„Verehrter, lieber Meiſter, dieß iſt meine An⸗ 
ſicht der Sache. Glauben Sie es mir, die Leſer, 
die nicht ſo befangen ſind von dem unſeligen 
Worte Trilogie, das ich ſo ohne alle Erklärung 
hinwarf, werden meine Anſicht theilen und gewiß 
nicht ſtutzen. Ihr Urtheil über dieſe Hiſtorie iſt 
ſehr ſchmeichelhaft. Aber wenn Sie nun nad) die— 
fer meiner Erpectoration dieſe Hiftorie für die 
Abendzeitung zerlegen werben, dann werben Gie 
- erft finden, u freilich ein flüchtiger Webexkiiel 
nicht gibt." 

„Sn der — Hiſtorie finden Sie meinen 
ehrwürdigen Kant und den Grafen Fatali; es 
ift- darin auch "keine Spur von den Klängen 
der eriten, und fie ift in Allem himmelmweit von 
jener verſchieden. Das Zweite, was alleweile für 
Sie fertig liegt, iſt ein Phantaſieſtück in meiner 
Manier,. „der Zeufel und fein. Liebchen,“ und ic 
bin begierig, ob Sie es dem Stadtfchreiber Hin⸗ 


zelmann von vorn. herein anfehen werden, daß er 
gar nichts Anderes fein ann ale — ein ſchwarzer 
Kater, Den Grimaffeur, der mir auf dem Balle 
zu P. den Derenfegen über den Würfelpafch nicht 
fprehen wollte, und der am 1. Mai vor zwei⸗ 
hundert Sahren mit einer nichtöwürdigen alten 
Vettel zum Küchenfenfter des Baders und Pier» 
telsmeiftere Schmwepperlein zu Katzweiler heraus⸗ 
fuhr, werden auch Gie ganz gewiß ſchon irgendwo 
gejehen haben.“ 
Das Dritte, was Sie erhalten, find — Ho: 
belfpäne, .ein ftehender Artikel für Wespertinen, 
Beine Eſſiggurken.“ | 

„Sie können ſchon auf ein recht dickes Padet 
rechnen, denn She Urtheil und Shre Aufmunter- 
ung gibt mir Muth, Stölg und Kraft, und: id 
glaube fogar jest in manden Augenbliden wirk 
lich, daß es Menſchen gibt, die Mitleid mit mir 
haben und fo thun, als ob fie mein wunderliches 
Zeug gern läſen.“ | 

Die zweite Hiftorie deſſelben Stoffes folgte 
bald, und die Vollendung des Ganzen kündigte er 
an: | 
*. „Sagan, d. 22. Detobris 1822." 

„Gar fehr danke ich Ihnen für Ihr herzliches 
Schreiben und fühle mich immer mehr durch Ihren 
und mandes Eden: Beifall geftärft und erhoben, 
Jetzt haben Sie nun fchon meine neuen fieben 
Sachen — eigentlich find es deren nur ſechs — 
oelefen. Jetzt Thon kennen Sie meinen Kilian, 
den Grafen Fatali, den Stadtfchreiber Dinzelmann, 
die Barbara Murchel 2c., und ich habe dabei nodj: 
‚mals um nichts: weiter zu bitten als um Nach— 
fiht und — wenn ich diefe erlangt — um bald: 
igfte Expedition. Denn für den December ift 
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Ihnen ja die dritte Hiftorie vom großen Looſe 
und noch etwas zugedadht. Für das neue Jahr 
liegen wieder Hobelfpäne da’ımd nun — der Rüs 
pel. — DO, mein theuerer Freund, züthen Sie 
nit ob meiner Fertilität. Ich gebe keineswegs 
Alles, was ich gemacht. Gar vieles wird untere 
drüdt und das von Rechts wegen. &o bleibe denn 
auch der vierte Lichtpunct unterdrüdt. Dabei 
Tann ich jedod die Erfahrung nicht verläugfen, 
daB man hier in Gchlefien gern nah meinem 
unbedeutenden Namen in der Abendzeitung ſucht 
und fih mir dabei die Empfindung aufdrängf, 
daß mein Name dem mwaderen Arnold wohl- feinen 
Krebs in den Laden fchiden wird.’ r. 
Das Nähere über einen nun “eintretenden 
Vorgang, wo mir das Glük zu Theil ward, dem 
Freunde dur die That zeigen zu Tönnen, wie 
zeblich ich es mit ihm meine, muß ich verfchweis 
gen, aber um fein für Freundfchaft erglühendes, 
innigen Dankes, wie felten wohl damals und jetzt, 
fähiges Gemüt) ſich ausfprechen zu laffen, verfage 
id es mir nicht, einige Stellen aus einem darauf 
Bezug habenden Briefe vom 3, December 1827 
aud hier mitzutheilen 
„Wie ſoll ih Ihnen diefen Dienft in der. 
Noth vergelten? Was fol ich Ihnen thun aus 
Liebe und Dankbarkeit! Sol ih ein halbes 
Schock Lobgedihte auf Sie druden laſſen? — 
Eitles, leeres Beginnen! Denn wenn auch zehn: 
mal Bürger fagt: „den Lohnt nit Gold, den 
Iohnt Sefang, dürfte ich’s dem’ ftillen, beſcheidenen 
Geber, der ja felbft der Gefang ift, bieten? 
Könnte ich es auch, ohne in fchnöde. Allotria zu 
- berfallen? Sol ih mid mit Ihren Feinden 


berumbeißen? — Ad, Sie haben ja leider keine, 
und follte eö einen geben, er wäre des Biffes nicht 
wert, Soll id — aber was kann ich follen, 
ih armer, ſchwacher Menfh! Eins nur bleibt 
mir übrig, — tüdtig und redlih für Sie und 
Arnold arbeiten und Gie-im Liebenden Herzen 
tragen mit Weib, Kind und Allem, was mein ift,“ 

„Ach, tönnte ih doch fofort meiner fügen 
heiligen Neigung folgen und über das große Loos, 
den Pfarrer Seidelmann, die Adepten, den Rü— 
pel ꝛc. herfallen, daß die Stüde ftiebten; aber 
Berge von Acten umgeben mich, fette Barren has 
ben mich umfcloffen, und ih muß den juriftifchen 
Krahn treten, daß mir der Angftfchweiß ausbricht. 
Aber in vier Wochen ift ja Alles worbei,. und dann 
wil ih, Ihr edeln Menſchen, Euch Luft und 
Freude machen nad) der Möglichkeit. 

Das neue Jahr 1823 fand unferen Freund 
mit Berufsarbeiten überhäuft, nicht eben in der 
heiterſten Stimmung. Er fchrieb mie darüber un 
term 2. Februar: 

„Mein theuerer, geliebter Freund!’ 
IIch lebe noch, aber wie? — — — Iſt diefe 
Leben ein Leben? Hinter verruchten Wällen von 
Acten fige ich, mit denen mein Name und mein 
Fleiß im feuchten Archive der Vergeſſenheit ents 
gegenmodern wird, und das mit Recht. Denn 
nach wenigen Olympiaden ſchiert fich die Nachwelt 
den Denker um die blutigen Köpfe befoffener Bauern 
oder um bie elenden Dütten obfeurer Erdwürmer, 
-bie in eben fo obfcuren Löchern ihre felbftgedüngte 
Erdſcholle umwühlen, und während deffen geht mein 
unfterblicher Dichtereuhm zum -Zeufel, die wohi⸗ 
verdiente olympifche Krone glänzt mir oben auf 
dem mit dem fatalen juriftifhen Dele befchmierten 








— — — — — — — — — — 
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Mat de cocagne, ich rutſche ſchmaͤhlich herunter, 
und Niemand — als ich ſelber wird am Ende wiſſen, 


welch ein eminentes Genie der Nachwelt von der 


Dfanne gebrannt. O qualis artifex’pereo !— Meine 
um mich, Deutichland ! Weine um mich, o Zwerchfell 
in heterogener Erfchütterung ! Seufze, du Arnold’s 
Scher Preßbengel! Schwere Hypothekenbücher haben 
mich umgeben, dicke Karren mich umringt! Gela! 
„Ach — mein herzlieber Freund! — Es ges 
hört etwas dazu, 5 bis 6000 Aetenbände Eritifch 
Bu durchleſen und die parties honteuses dem Auge 
er Pflicht oder — der. Chifane zu entheben, und 
diefe höchft angenehme Arbeit hat mich nun feit 2 
Monaten gänzlich äfthetifch todtgefchlagen oder doch 
— wie wir Schlefier fagen — abgemarachelt. — — 
Befuchte mich ja manchmal die Mufe, fo waren 
es nur flüchtige Augenblide, die Frau Mutter 
Themis mit Argusaugen belaufchte. Aber noh 8 
Sage und — — - ein ganz neues Leben beginnt! 
Dann habe ich das Odiosum gang hinter mir und 
will frifh und luſtig darauf los fchreiben, daß 
Shr Euch alle wundern follt. Auch habe ich denn 
body ‚bereits für Sie eine vecht hübfche Sendung - 
fo gut wie fertig, und es bedarf nur noch eslicher 
Strihe mit dem Bügeleifen. Sie, mein theurer 
ee gewiß mit mir zufrieden fein, und 
anns Schwerlid von Manheim und Franz Zidel 
von Ulm wird, fo Gott will, Ihnen und meinem gü= 
tigen Publico nody manches Bauchwadeln verur⸗ 
ſachen! Noch im Laufe diefes Monats : erhalten 
Sie ein dickes Padet, und dann foll es nie wieder 
abreißen.“ | Ä 
„Aber fo lange konnte ich Sie unmöglich war⸗ 
ten’ laſſen. Voll Angſt haben wir alle hier ſchon 
gefagt: was wird, unfer guter Winkler von uns 
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denken, ‘Und nun ‚befonbers, da wieder Ihr lehtet 
er Brieflein neue — und Proben 


„Aber — o Bimmel! — ſchon waͤlzen ſich 
wieder herein in mein Blumenzimmer zwei dicke 
Actenmolde mit ſchrecklichen Paceten unter ben 
Armen und legen fi) in den Weg, der vom meis 
nem Herzen nach Dresden führt. Ich weiche Ihnen 
die Hand über die Molche hinweg, die ber Teufel 
holen möge, und rufe Shnen,. fliehend im die Acs 
tenfammer der Patrimonial » Serichtäbarkeit, nur 





nod) zu: bald, theuerer Freund, bald mehr von 


Shrem ewig treuen 
C. Weisflog.' 

Aehnliche Klagen, obſchon in anderer Bezieh⸗ 
ung, enthält aud ein Brief vom 5. März 1823: 

Pier, mein geliebter und geehrter Freund, 
bier haben Sie etwas. Hier kommt mein ehrlicher 
Paſtor Seidelmann und noch ein Nachklang von 
Hanns Schwerlich von Manheim und Franz Zickel 
von Ulm. Beide Stücke find in meiner Manier 
Sie wiſſen ſchon, was id) damit fagen will. Ich 
ſchreibe über ſolche Sachen nie: „eine Humoreske.“ 
Wenn ich einem Blinden-eine Pflaume in's Maul 
ftopfe und er halbwege Zunge und Geſchmack hat, 
fo wird er nicht ſchreien⸗ eine Gurte! ſondern en 
Pflaume!‘ 

„Weber ben Humor gebe ich einen Hobelfpan, 
ben Sie mit andern — denn es fallen deren im: 
— noch — mit nächſter Sendung erhalten wer⸗ 

en.“ 

„Möge doch auch dieſe meine Gabe: Ihrer 
gütigen Nachſicht und der Liebe meines freundlichen 
Publicums nicht unwürdig fein. Ich ſage kein 
Wort darüber als: der Engländer iſt Sir William 
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Cout Esqu, aus London, der große Banquier, und 
die Gefchichte Hat fich im Sommer 1821 ereianet. 
Freilich, freilich, Mandes hat die Phantafie hins 
zu gethan! Aber es mag mir Einer einmal das 
guod non beweiſen.“ 

‚Und nun, mein herzlich geliebter Freund, fol _ 
es auch nie mehr abreißen. Noch im Laufe diefes 
Monats erhalten Sie ein Poſtſchiff, darum laſſen 
Sie immer — wenn's die Sache werth ift — den 
Preßbengel ſich luftig tummeln, Für Penelope ers 
halten Sie Ende Aprils: die Kunſt- und Bettels 
fahrt des Bratſchiſten Fidelius, au in meiner 
Manier. Wer das mein nicht leiden will, mag 
mir jest in Deutfchland einen, nennen, der ein 
folder Schalksnarr ift, wie ih, über den man 
lachen foll und weinen, wenn man auch nidht will, 
Die vergangenen vier Monate find gar unfruichtbar 
geweſen und haben mid dergeftalt in meinen lites 
zarifchen Planen gefiört, daß ich verzweifeln möch— 
te, wenn mir das überhaupt möglich wäre, Aber 
ich habe darum auch die Acten fatt bis an ben 
Hals und bin der ganzen Surifterei noch viel gräs 
mer geworden, als ich es vorher ſchon wat. x 
fühle es, ich Eönnte mehr und Befferes wirken und 
Schaffen, aber der Bleillump, der mich zu Boden 
brüdt, hemmt meinen Lauf. Hätte id nur eine 
Zleine anderweitige Bafis meiner Eriftenz, o wie 
gern würde ich meine Acten, Bürger und Bauern 
einer andern guten Seele überlaffen und literari- 
The Erceffe begehen, über bie fih noch Kind und 
Kindeskind verwundern jollte.‘ | 

Ach ich bin fehr zu beklagen, Hier fiße ich 
nun in meinem Krähminfel, und alle diefe Herr— 
Jichkeiten find mir fremd. Es ift ſchrecklich. Zaus 
fend Schale Gefichter laben und ergötzen fi an. den 


Genüſſen, die Ihr Genius fehafft, und ich, unter 
allen den Zaufenden Shnen gerade der NMächſte, 
Tann und darf es nicht. Gerade ich kann ‚und 
— * nicht in die 7— eg — hin⸗ 
ausſchreien, denn — — ich ſehne mich dan 
aber — — es bleibt mir fremd.“ * 
„und ſo bleibt mir Vieles fremd, ſelbſt die 
urtheile über mich, denn ich leſe gar nichts. 
Ich kann nicht. Mich erdrückt die Arbeit, und geht 
das noch lange fo fort, fo werde ich bald ausges 
lacht haben und — ausgeefelt, Es ift wahr, niein 
Hoften ift fehr bedeutend und — man Tann fagen, 
in pecuniärer Hinſicht brillant, aber er reibt mich 
auf. Auch wird er denn doch durch die allgemeine 
Verarmung in unferer Gegend täglich fchlechter, 
Ueberhaupt gefällt mir unfere hochgepriefene Juſtiz 
nicht, und gern verkaufte id meine ganze Gefchichte 
und Frau Themis, die mich wie ein beigiges Weib 
Enöchelt, um ein Spoͤttgeld.“ 
Kein Menfdy mag mir für eine wohlgelungs 
ene Gentenz einen Brillantring geben, und 
meine Gebühren berechnen die Behörden nach Gro⸗ 
fchen und Pfennigen, Und doch fühl’ ich's, welch 
eine ungeheuere Menge goldener Doſen, Ringe, 
Medaillen , Orden und Zitel in mir ſteckt. "Aber 
es will. nicht heraus, und mager umb erbärmlich 
wie ich ausfehe, hält mich Jedermann weit cher 
für den Kranz Bidel von Ulm als ‘für die bebeuts 
ende Perfonage, die ich vor Gott bin, der Her⸗ 
sen und’ Nieren prüft.” Er Ä 
„Aber wahrhaftig! ich weiß nicht, wie ich in 
dieſes Fismoll gerathe. Eigentlich iſt's wohl nur 
der Aerger, daß ich heute nicht bei Ihnen tin, 
denn ich hätte Ihnen recht viel zu erzählen von 
einem Maskenballe, den wir hier. am 1. h.. gehabt 
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haben und ben Sie und die Berliner nicht bril- 
lanter haben Eönnen, und bei dem meine Frau, 
der Sie nicht aus den Gedanken Fommen,- ftets 
— anftatt zu fagen: dort kommt ber Wilhelm 
Zell, der erfiaunten Menge zurief: dort kommt 
Theodor Hell! Jede Bowle Punſch, die wir Ieeren, 
— das Einzige, was ich trinken darf — ſchickt herze 
liche Grüße und Acclamationen ei nach Dress 
den hin, Kein Zag vergeht, kein freundlicher 
Abend — allein oder im Kreife gemüthlicher Ge— 
felfchaft, wo wir nicht alle innig liebend unferes 
fernen treuen Freundes Winkler gedächten.” 
„Jetzt iſt's halb 9 Uhr des Abende. Jetzt 
gehe g hinunter effen, und Alle werden nun fra= 
gen: haft du den Theodor Dell von mir ges 
grüßt? — Ja, werde ich jagen, herzlich, herz— 
lih von Dir, liebes Weib, herzlich von Dir, Emi— 
lie, Augufte, Sette, Leopold, Benno!’ 
„ „Schreiben Sie ja recht bald Ihrem Sie 
unveränderlich liebenden und ehrenden | 
EN, | C. Weisflog.“ 
Die unglückſelige Actenüberhäufung laſtete noch 
mit Centnerſchwere während des ganzen Winters auf 
ihm, und er Tonnte nur unter'm 24. April auf: 
Teufzen : 
„Mein tbeuerer und geliebter Freund!“ 
„Nur: egliche ‚unbedeutende Hobelſpäne kann 
der arme Weisflog. heute ſchicken, nur, damit feine 
Mühle nicht ganz ftille ſtehe. Nehmt fie mit Liebe 
bin, She alle, Ihr guten Menfchen, die She dem 
Unbekannten fo. wohl wollet im. freundlichen lieben— 
den Herzen !; Denkt aber ja.nicht, das ſei das Ende, 
und ich bilde mir darauf etwas ‚ein und meine: finis 
coronat opum.,— ‚oder, wie. 28. wohl eigentlich 
heißen follte — operem! — Bewahre Bolt: 


XII. 18 
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Nun lauert ja noch der Magiſter Martin Piſack, 
und der Dorf-Cantor Leberecht Quatember und 
der Bratſchiſt Fidelius mit feiner Kunſt- und Bet: 
telfahrt auf Euch, des Ruͤpels gar nit einmal 
zu gedenken, der, che er die weite Reife beginnt, 
noch einmal ausfhläft und dermaßen à la boeuf 
ronflirt, daß es felbft dem’ Hauptſchnarcher Kuhn in 
Berlin Ungft und bange werden fol, Aber alle die 
Würdigen, die ich eben genannt, fehen mid alleweite 
mit recht gefpenftifchen Bliden an, als wollten fie 
fagen: gib unferen Leichnamen, die deine teuflifche 
Zauberei erfchuf, die Seele und das Leben, das 
heißt — laß uns heraus in die Welt! und mir 
wird dabei gerade fo Angft, wie dem mufelmann- 
ifhen Maler, den’ auch bdereinft feine Bilder mit 
dem Schredenrufe verfolgen werden: Gib uns 
unfere Seele!“ — 

„Ach! — ich kann's nicht, mich erdrüct eine 
Laſt, * F Gott! — doch allzuſchwer iſt. Dieſe 
unglückliche Actenarbeit dauert noch und fördert 
Manches zu Tagey was zwar nicht Gold iſſt, aber 
Gold Eoftet, Hätte ich's von. jeher mit dem Spor⸗ 
tuliren genauer genommen, ſo dürfte ich nun nicht 
Manches — zum Beifpiel enorme Stempel — er: 
fegen. Das Herz hat den Kopf betrogen, und 
darum fteht nun das Kell'sub haste Ah! — - 
und welch ein Tell! Sammetweich gegerbt- auf 
dem Gerbebode eines launifchen Schickſals und 
ſchneeweiß gewalft mit Lauge und Potaſche. on 
a Ihr kriegt es für. die Hälfte der Taxe! 

er 
vertrocknet, ihr geſalznen Zaͤhren! 
Nicht ewig wird das Walken waͤhren, 
Ihr GChriftenleut', es kommt ein Tag, 

wo Kl) ich wieder gerben mag. :” 
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Und hat nur erſt — wenn Gott es will — 
geendet ſein Leben der Monat April, 
dann will ich auch wieder an meiner Hüften 
den literariſchen Schmachtriem lüften; 
dann will ich tummeln den Gänſekiel 
im wunderlichen Gedankenſpiel; 
dann ſoll erſt ſchaben der Hobel wie toll, 
den uns der Berliner ausblaſen ſoll.“ 
„Dann, ja dann, mein herzlieber Freund, will 
ich mit Vierundzwanzigpfündern in meine Schuld 
feuern, daß ſie bald in ein Nichts zerſtieben ſoll.“ 
„Wie mag man nur meinen Paſtor Seidel— 
mann und meinen Engländer aufgenommen haben! 
— Hier, in meinem vornehmen Krähwinkel er— 
fahre ich durchaus nichts. Aber Martin Pifad 
fteht denn doch wohl höher!‘ 
„Wie gefällt er Shbnen? — Was wittern Sie 
im Unfange aus dem ominöfen Beilchendufte? 
. Wird Shnen auch bei allem Lachen Anaft und bes 
kſommen um das gepreßte Herz? — — Gehen 
Sie, font zwang ih wohl bie Wehmuth zum 
Lachen; nun aber ſollt a" mit Lachen Euch ängft> 
igen "und. ſchaudern.“ 
„O Martin Pifad! — O, ich Thor! 
ſchwatze dem Redlichen Dinge da vor, 
die er noch nie geſeh'n und geleſen, 
von Kindlein, von denen ich kaum eben genefen 
Aber fo geht e8, bie Phantafie 
ift wahrlich das ungezogenfie Vieh!” 
„Doch Geduld! bald werden Sie mir diefe 
meine Fragen beantworten können, und Vespertis 
nens Körbchen wird nicht -groß genug fein, - um 
alle Probleme und deren Löfungen zu fallen. Hier 
liegt auch noch das Lied der, drei budeligen Zwerge 
von eg bei, —— Sie etwa Anſtoß — 
"RER, 18” -: 
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über den Budel etwas zu fagen, wär’ es auch, 
wie hier, Rühmliches — nun fo laſſen Sie es 
weg. Aber ich denke, da Gaftelli’s Budelige ge: 
litten werden, fo wird man diefem harmlofen 
Schwanfe die Entree auch nicht verfagen.‘ 
„Bald — mein geliebter Freund — erhalten 
Ste ein dies, dies Poſtſchiff. Fürchten Sie mit 
Prägel eine Erſchlaffung? Ich habe viel Vor: 
rath und bin ängftlih auf Ihren und aller Ge: 
bildeten Beifall. — Shr : 
©. Weisflog.’ 


Am 22. Suni 1823 fendete ev aber wieder einen 
Beweis feiner literarifhen Wirkfamfeit mit ben 
begleitenden Worten: - 

Hier endlich ift der Korftrath von Elben für 
die Penelope. Sch fehweige über ihn und fage 
nur, daß, indem ich Heiteres, Sentimentales und ' 
Humoriftifches zu geben verfucht, ich es den 
Frauen recht gemacht zu haben hoffe.‘ - | 
„Für Vespertinen wirb in diefem Augenblicke 
Martin Pifad und Leberecht Duatember und fonft 
noch Manches glatt gebiegelt, und das nächſte Poft- 
fhiff wird wenigftens in Mafje viel bringen, und 
fo wird es denn — wenn Gott will — immer 
fortgehen.‘ — 

„Sehr mißmuthig werde ich, wenn ich leſe, 
wie Ihre Clementine und Ihre Galeerenſklaven 
gegeben und mit verdientem Beifalle belohnt wer: 
den und ich in meinem. vornehmen Krähminkel 
ſitzen und atle diefe Derrlichkeiten entbehren muß. 
Indeß Hoffe -i dennoch, etwas davon abzufriegen 
und mich innig im Mitgenuffe mit meinem gelieb- 
ten Freunde freuen zu können, der nün ſo ganz 
ein integrirender Theil meiner Familie und meis 
nes Glüdes geworden, Unter meinen blühenden 








® a. z. 
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Akazien, mir zur Seite die botaniſchen Schätze 
Auſtraliens und des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung, find Sie uns allen ftets gegenwärtig, wir 
lefen Ihre Lieder, jedes kleine Gedichtchen von 
Shnen in der Abendzeitung gibt uns Stoff, ung 
mit Ihnen in Ihr Leben, Thun und Wefen bins 
einzudenfen, und wir find immer herzlich froh und 
glücklich bei einem folchen Befuche der Phantaſie, 


werben auch herzlich von unferem wahren $reunde, 


dem gemüthlichen Dichter und Menfchen, aufge: 
nommen — Laffen wir alfo Anderen gern das 
Hochgefchraubte, die Stelzen und den fchimmern> 
den Unjinn, und tröften wir uns über unfer Unges 


ſchick und Unglüd, daß-uns Jedermann verfteht.’ 


„Aber — mein theuerer Freund! — was fag: 
ten Sie mir da über mein „Wohlthun trägt. Binz 
fen’ in Parallelifirung mit den Reiſenotizen? — 
SH hätte mir dadurch die Herzen dev Frauen wie: 
Dergewonnen, die fih an den Neifenotizen we— 
niger erbaut, — So! alfo Shre Fraun — 
Sie ‚lieber, ftößiger Paul Siebenhaar, find folche 


Weſen, deren Herzen man verlieren kann, wenn 


man es ihnen 9mal recht macht und einmal nicht? 
— D Paul! Nein, ehret die Frauen! Unfere 
Frauen jind ſolche Undankbare nicht, und die, ‚die 
es ‚find, find nicht für uns, und für ſolche tauche 
ich nicht eine Feder in’s Dintefaß. Ueberhaupt — 
mein theuerer Freund! — möchte ich mid nicht 
gern durch zu große Gefügigkeit an das weibliche 
Publicum vermweiclichen. Glauben Sie mir, ‚die 
Kraft geht dabei zum Denker, und was dann übrig 
bleibt, wird einmal gelefen und nie. wieber. 
Laffen Sie mir- alfo zumeilen immer. noch ein 
fein wenig Raum zu einem wunderlichen Sprunge. 


Die Pantalons dieſes Bajazzo folen nie ärger | 


like Offenheiten zeige, "Sehr richtig fagen Sie, 
der Deutfche verlange zum Humor Gemüth, und 
ed ift mir ſehr fchmeichelbaft, daß man dieſen 
Berein bier und da bei mir finden will, wie mit 
auch Peucer in Weimar gefchrieben; aber, gelieb: 
ter Kreund, wie fchwer iſt's, diefe Rolle durchzu— 
‚ führen, ohne eintönig zu werden. Ich habe Leider 
diefes Genre erwählt und mich dabei auf die 
Schneide eines Meffers geftelt, Um mich zu ers. 
halten, werden Sie mir ſchon einige ganz hetero— 
gene Somppofitionen nachſehen müjfen, Nachtſtücke 
zum Beifpiel und Klingeriaden. Sie ſehen — ich 
fomme mit der Vorklage. Aber laffen Sie ſich 
nicht Angft werden, ich werde es einrichten, daß 
eö dennody zu ertragen fein wird. — Was ich 
von den van der Velde'ſchen böhmischen: Mügden- 
halte? — — Noch habe ich fie nicht zu Ende 
gelefen, und Sie wiffen ja, ante mörtem nemo 
beatus. Und gerade die Schlüffe, die Schlüſſe 
find bei folden Dingen die Hauptſache. Denken 
Sie nur z. B. an den Schluß der Patrizier und 
von Arwed, Wie fchön, wie gediegen ift Altes, 
was van der Velde fchreibt, wie lebendig eine 
Ecenirung, wie wahr und anldaulid feine Cha— 
rafterifirung, aber — — die Schlüffe, die Schlüſſe! 
Sch, an meinem Theile, richte ſtets auf den Schluß 
mein Hauptaugenmerk und, denke wie Sener, ber 
getroft jih den Magen mit fchledhter und ſchnöder 
Koft anfüllte, fich aber einen Lederbiffen bis ganz 
zulegt auffparte und den Neugierigen die Nach— 
zit gab: num denke ber Magen do, er habe 
lauter Leckerbiſſen genoffen. Doc, das find Staats— 
j „Ihr 


geheimniſſe!“ 


C. Weiösflog.“ 
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Nicht Lange darauf langte der „Lieutenant 
von Reißaus’ mit folgenden Zeilen an: 
„Saaan, d. 17. Juli 1823, 
„Mein geliebten, hochverehrter Freund!’ 
„Was bier beiliegt, ift ein großer, breitichulter- 
iger Kerl mit einem Goliathbsmaule, der am Ende 
— doch Iefen Sie nur. Sft mir recht, fo habe 
ich für Alle gekocht, und auch die zarteren Yahoo's 
— denn das find wir doch alle — werden, wenn 
fie bis zum. Ende lefen, dem Lieutenant feine un 
erhörten Thaten und mir felber fo manches un: 
erhörte Wort verzeihen 
„Finden Sie es Vespertinens nicht unmürdig, 
fo rüden Sie flugs damit heraus. Sch felber 
möchte gern hören, was man von dieſem Helden 
und feinem Fähnlein in Dresden fpridt. Denn, 
mein bHörzlieber Sreund, noch ehe bdiefer Monat 
verwelkt, bin ich dort. mit allen meinen Lieben. 
Wir Ale fehnen uns, wie die Zünger von Ems 
maus, nad) Ihnen; denn brannte uns nicht das 
Herz im Leibe, wenn er mit uns ſprach?“ 
„Darum diefe nur wenigen Worte heute, bald, 
fo Gott will, mündlich mehr.‘ 
„Mit inniger, unwandelbarer Licbe und Hochs 
achtung Ihr j C. Weisflog.” - 
Ende Auguft’3 machte er denn auch in der That eine 
Reife mit Weib und Kind nad; Dresden, erfreute ſich 
an Kunft und Natur und Eehrte, überzeugf von uns 
ferer- fortdauernden Freundſchaft, nah Sagan zus: 
züd, von wo er mir am. 10. September fchrieb: 
„, Mein theuerer, herzlieber Freund! 
„Da fige ih nun wieber in meiner contemz 
plativen Einfamkeit, im fehattigen Dunkel meines 
fühlen Hauſes, unter meinen Blumen unb Dichte 
und denke an Euch, meine lieben Freunde, denn 
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Ihr Alle feid ja auch ein Gedicht, ein Phantaſie⸗ 
ftüd. Aber Ihre vergeht nicht, wie dieſe bunten 
Blofen des Nautilus, Ihr feid nur lieblich wie 
fie und — bleibet, denn Ihr feid eigentlih En: 
kauſtik meines Herzens. Darum mag ih Ihnen 
nun auch nicht erft mit breiten und ziemlichen 
Redensarten für bie glüdlichen Stunden, bie Sie 
mir in Dresden fchufen, danken, ftehen fie doch 
alle eingebrannt in 'unferer Grinnerung, und 
folte ich denn felber mein eigener ‚Graf Caylus 
fein, Sie rund um mein Herz herumführen und: 
Shnen erklären, was diefe oder jene Kigur bedeute, 
— Ah, Sie wiffen es ja Alles befier als Cay— 
us, Böttiger und Camus und befjer als ich fel- 
ber, denn Sie fennen mein Herz.” 

„Die Grillen, die Sie mir über den Lieutes 
nant von Reißaus in den Kopf'gefest, fingen bei 
mir auf der Nüdreife dergeftalt zu rafaunen an, 
daß ich ihn eiligft von St. Schüge zurüdnahm, 
Ueberzeugt von der Anftößigkeit des befagten 
Lieutenants, gab ich -felbigem eine tüchtige Ohr— 
feige, wodurch denn-fein Kopf, der vorher mit 
dem Angefihte im Naden faß, flugs die rechte 
Richtung nad) vorn gewann, das heißt zu beutfch, 
ich arbeitete ihn um, fo daß er nun fogar im Kir: 
chenftaate gelefen werden kann. Wollen.Gie ins 
deß das Credo der Zodten des zweiten Theiles in 
der Abendzeitung geben, fo folgt hierbei” zu die— 
fem Behufe eine Abſchrift diefes kleinen Phantaz 
fieftüds, und ich wünfche, daß diefes Pasticcio 
munden möge.” Ä > 

„Die Revifion meiner erfien vier Bändchen 
hat mir viel zu ſchaffen gemadt: Wie gefällt 
Sören denn ber Brief meines Ieremias Käglein ? 
Iſt's nicht gerade, als hätte ich ihn felber gemacht ?“ 


— wc 9er or 
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— IIFch bin, bis tuba mirum sparget sonum, 
im Leben und Sterben mit inniger Verehrung 


und Liebe Ihr 
—— C. Weisflog.“ 

Intereſſant war noch ein Schreiben von ihm 
vom 20, Detober 1823, worin er über eine damals 
eurfirende Nachricht von van der Velde's Ableben 
fih äußert: 

„Wenn es wahr ift, daB unfer braver van 
ber Velde heimgegangen in das Reich fchönerer . 
Träume und Erfüllungen, dann, Ihr guten Mens 
fhen, will ih Eud doppelt angehören, wenn 
auch vielleicht nicht im jenem Genre, doch in dem 
meinen, hauptſächlich aber in Liebe und freunde 
lihem Wollen. Zraget mich ferner mit Nachficht 

nd Güte, Es wird Euch Segen bringen, unb 
er Himmel wird fih Euch öffnen fo wie dem 
Mündhaufen, und die erhebende Stimme Eudy 
zurufen: Hol’ mich der Teufel, Euere Redlichkeit 
foll Euch nicht unvergolten bleiben!’ 

Darin fpricht er fich auc über feinen Mangel 
an Hilfsmitteln zum Fortgehen in der neueften 
Literatur aus: 

„Sagen Sie mir, wie mache ich das, daß 
ih mit der neueren Literatur fortgehen kann, 
ohne mir gerade eine Menge Bücher Eaufen zu 
müſſen. Hier ift kein Buchladen, feine Lefegefelle 
fchaft, keine Gelegenheit. Wäre es nicht möglich, 
von dort gegen billiges Abonnement 40 bis 50 


Bücher mit einem Male zu befommen? Das 


Porto trüge ich dann auch gern, und würde etwa 
alle 2 bis 3 Monate wechfeln. Greifen Sie mir 
doch auch hier mit gutem Rath und That unter 
bie Arme.’ ne 
‚Unter ſolchen kurzen freundfchaftlihen Mit— 
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theilungen, deren Wiederabdruck nichts weſentlich 
Charakteriſtiſches für unſeren Dichter darbringen 
würde, verging dieſes Jahr vollends, an deſſen 
Schluſſe er mir eine feiner größeren Arbeiten, 
„die Kunfte und Bettelfahrt des Brat— 
ſchiſten Fidelius“ zuſendete. Daß ich nicht 
gleich darüber mein Urtheit fehrieb, veranlaßte ihn 
in dem erften Briefe von 1824 am 30, Sanuar 
zu den Vorwürfen: . 

„Und nun, was den Fidelium anbetrifft; o 
mein Gott, diefes Kindlein, das ih mit wahrer 
Luft zur Welt geboren und wie eine Affenmufter 
gehätichelt, darüber fcdhweigt er! — Was kümmert 
mich denn der Beifall der Prinzen und das wohl⸗ 
gefällige Niden der Könige, und wären es felber 
die drei weifen Könige aus Morgenland! — Das 
Urtheil des Kenners mwill-id. Sch verlange ja 
gar nicht den ewig und überall herausgealberten 
Beifall, der mich anekelt wie Syrup; nur miffen- 
will ih, ob Ihr es gelefen, ob Ihr es verfteht 
und fühlt, Shr, deren Urtheil allein mir etwas 
ift. Aber mein Himmel! Sie haben ed faum 
gelefen, kaum fo viel, als nöthig war, um bie 
Bleiftiftftriche für den Setzer zu machemn“ 

„Dieß ift aber kein Vorwurf für- Sie, for 
dern blos der Ausdrud eined wehmüthigen Ges 
fühls darüber, daß Sie zu dem Allen nicht Zeit 
haben und daß ich ein dummes, einfältiges Kind 
bin gegen Sie und wirklich in meinen Träumen 
und den Zräumen Anderer lebe wie in-einer wah— 
ren Welt, fo wie in jenen Tagen meiner früberen 
Sugend, wo ich mit meinen kleinen Geſchwiſtern 
den älterlihen Schweinftall im Hofe ftattlich 
ausputzte und feelenfroh zum Koben hinausfchaute, 

wie aus einem Palaſte. Aber dennoch bin ich 
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auch wieder darum zu beneiden, denn ich genieße 
die ſelige Zeit des Pohlröckleins, indeß Ihr armen 
Perrücken jeden Tag älter werdet und klüger. 
Und dennoch — wer verdiente es mehr als eben 
Sie, immer und immer jung zu bleiben? Mit 
wem möchte ih die Spiele meiner Jugend. lie: 
ber fpielen als mit Ihnen, und den Haſcher ab: 
zählen nad) dem: (Enge, Denge, Durz, Quinte, 
Duante u. f. m,’ oo. | 

„Alſo nun auch Fein Wort weiter über den 
Fidelium! Er wird feine Beurtheiler finden, aber 
feiner von ihnen ſteht mir fo nahe, wie, Sie.’ 

„Ich bin indeffen. fleißig. gewefen. Das. Ta— 
ſchenbuch der Liebe und Freundſchaft und der Ber: 
liner Zafchencalender haben, was von mir ‚begehrt 
worden, und für die Frauen will ich in. Penelope 
etwas nieberlegen. Dixi!“ | 

„est aber legen Sie Maul und Stirne in 
die gehörigen »Lachfalten - und . nehmen Sie. hin: 
„den armen Teufel“ und „Esliches von der Schild: 
burger Wefen und Klugheit. Auch dem werd: 
felle und. der Verdauung fei,Vespertina hold, und fo 
möge denn dieß als.billige Abwechfelung zwiſchen dem 
Ernften. ttehen, was der: arme Yorik fo eben-gab und 
gleich darauf wieder geben wird. Friſch darauf 
[08 arbeite der Preßbengel. Sobald dieß verichludt 
ift und Sie mehr verlangen, ſobald erfolgt auch 
mehr und ſollte mir, etwa Herr Präßel ſagen; 
Signore Carolo; dove avete pigliato, queste cu- 
jonerie ? fo werde ich ihm antworten: du würd: 
iges Bäckerproduct, ‚28 wird. nod gar Manches 
herauskommen ‚ehe. dev. Fidelfrit erſcheint!“ 

„und nun ſagen Sie ſelber, ob in einem 
Menſchen, der ſo einen langen und kindiſchen 


m, 


Brief fchreiben konnte, eine falfche oder böſe Ader 
‚fein kann.“ „Ihr ©. Weisflog. 
Einige Veränderungen, die ih mir in Er—⸗ 
wägung des Ortes, wo diefes fein neueftes Product 
abgedruckt warb, erlaubt hatte, modten ihm doch 
ein wenig böfes Blut gemadjt haben, Er hatte 
e8 aber mit feinem treffliden Humor wieder ver: 
beffert, und nur die NReminiscenz davon erhielt 
ich unter'm 16. März 1823 mit dem originellen 
Klagelibelle des Zeufels, wie beide hier folgen, 

„Mein theuerer und verehrter Freund 

„Sie find — wie Sie felbft in Shrem Testen 
lieben Briefe jagen — fo grundehrlich gegen mich, 
daß Sie mir nirgends Ihre Anfichten und Ges 
danken über meine geringen Productionen verheh⸗ 
len. Wie ſehr ich dieß mit dankbarer Seele ers 
tenne, das darf ich Shnen nicht erft fagen. Denn 
ih bin Eein eilter, eingebildeter Thor, fondern ehre 
ftrenge und gegründete Kritik. Das Teste ift die 
Shrige ftets, nur zu beſtochen durch Freundfchaft 
und — zu kurz.” | 

„Aber auch ih bin grundehrlich gegen Sie, 
darum muß auch flugs Alles vom Herzen herunter, 
was in Rüdfiht Ihrer mich etwa drückt und bes 
laftet, Darum, mein geliebter Freund; "mag und 
kann ich es denn auch heute nicht verhehlen, daß 
— — Gie verklagt find, ja, verklagt, und zwar 
— vom Teufel — bei mir felber. Sie merden 
wahrſcheinlich das für gar nicht möglich, oder für 
einen luftigen Schwank von mir halten, aber — 
es ift wirklich und wahrhaftig fo.‘ 

„Lefen Sie das anliegende Klagelibel, aber 
lefen Sie auch meine Eurze Antwort darauf, Was 
ber Zeufel dazu gefagt hat, weiß ich noch nicht, 
da die Gelegenpeit, mit der ich meinen Brief bes 
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ftellet, nämlich ein Bauernfchinder, für den Klap: 
perbein jo eben Ertrapoft dahin beforgt, noch nicht 
fort if. Meiner Antwort Habe ih Shretwegen 
nur ncch Kolgendes hinzuzufegen :” 

„1. Betreffend mein: Etzliches von der Schild: 
burger Wefen und Klugheit, fo Fann ich die Idee 
unmöglich fahren laffen, da ich mich überzeuge, daß 
einige der darin enthaltenen Poflen von mir felber 
erfunden, mithin neu find. Um jedoch die trivias 
len, ſchon zu bekannten Sachen darin Tennen 
zu lernen, bitte ich. Sie, die Liebe zu haben, bie 
Stellen, welche Ihnen fhon bekannte Späße ent= 
halten, nur ganz kurz voth anzuftreichen und mir 
das Ding wieder zuzufchiten. Sch werde es dann 
für eine andre Schauftelung umarbeiten und er— 
weitern.“ 


> 2,2. Unbelangend mein Urtheilund meine Paralleli⸗ 
-firung mit van der Velde, fo verfichere ich zuvörberft, 


dag auch ich dem Waderen gar herzlich gut bin, 
aber daß es mir wehe thut, daß er durch zu flüchts 
iges Arbeiten fi und feinem Ruhme fchabet und 


Niemand ihm dieß jagt.” 


„Ich, vote gefagt, ih bin Kein eitlee Thor 
und weiß recht wohl, was mir Alles fehie, 
Aber legen Sie einmal- den Eritifchen Maßftab an 
meine geringen Productionen und nehmen Sie 


daraus ab, welchen Refpect ich vor dem Publico 


babe, da mir fein „doch“ „aber“ und „jedoch“ 
egal in der Diction ift, die Wahrheit und Wahr: 
Tcheintichkeit aber mir über Alles geht. Entſchuldi— 
gen Sie daher auch gerecht und Liebevoll meine 
menſchliche Empfindlichkeit über den anfcheinen- 
den Vorrang, ben van der Velde bei Euch genießt. 
Es ift nicht Neid, aber es ift ein Gefühl, zu dem 
She mich felbft erhoben, und ich bin ja doch nur 


— 26 — 


auch ein ſchwacher Menſch. Irre ih, fo beleh— 
vet mich, und gern fage ich: pater. peccavi. Vor 
allen Dingen aber zürnen Sie mir deßhalb nicht. 
Denn gegen wen foll ich mich denn ausfprechen, 
- wenn nicht gegen Sie? — | 
‚Abfhrift‘ 

Das Driginal in mit dem 
geſetzlichen — DU SUR 

Stempel verſchen.“ 

„Klaaelibell des Teufels,’ 
nWohlgeborener Herr Proconful, Stadtrichter und 
Gerichtsdirector.“ 

„Schr magerer, insſonders hochgeehrter Herr.“ 

„Da Ew. Wohlgeboren hie und da meiner 
freundlichſt gedacht und durch ein angenehmes Hin— 
ten Ihres lieben linken Beines gewiſſermaäßen 
einige Aehnlichkeit mir mir ſelber haben, fo iſt dar— 
aus ſehr leicht die ſüße Sympathie und Neigung 
zu erklären, die ſeit lange fchon mein gefühlvolles 
Herz für Sie hegt. Deßhalb nehme ich mich auch 
jederzeit und überall Shrer thätigft.an , vertheidige 
Sie und bin derowegen rückſichtlich Ihrer nicht 
advecatus diaboli, fondern -diabolus Adyocati, 
welches aber ganz egal iſt. Ich ihue aber nod 
mehr, Sch Elage fogar für Sie und in Ihrem 
Namen und noch dazu bei Ihnen felber. Zwar 
ift mie, nicht unbekannt, . daß in_Dero werthem 
Lande Niemand Richter: in eigener Sache fein Fann 
und ſoll. Allen, wenn id bedenke, ES, 
Weißenfels nun auch zu Ihrem Lande gehört, Sie 
aber ebın in-ihrer eigenen Sache Dee AR 
find als jeder Andere, auch Ihnen eine dermaßen 
erkleckliche Unparteilichkeit beiwohnet, ſo daB Ver: 
klagter ſelber — wie mir durch cin Fledermaus— 
lein aus Arnold's Hofe geſteckt worden — ſich vor 
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Ihnen auf die Klage einlaſſen zu wollen erklaͤret, 
dafern Ew. Wohlgeboren neben Dero Kopfe auch 
das Herz zu Gericht ſitzen laſſen; fo trage ich un— 
bedenklich vor Ihnen hiermit meine Klage vor 
und zwar | 
gegen Heren Theodor Hell, meitberühmten 
homme de lettres und fonft noch was, 
in Dresden,” 
und ift meine Klage folgende :" | 

„Pro primo hat derfelbe aus Dero Fidelius 
ſieben Seiren, enthaltend die fchönften, wahreften 
und anziehendften Naturaemälde aus den fchönen 
Gegenden des Ohio herauscaftrirt, Shnen damit 
das wohlverdiente Honorarium vor der Naſe weg—⸗ 
genommen, bie Lefer aber um bie fchönen Gegen— 
den u. ſ. w. gebracht.” | 

„Pro secundo hat derfelbe Ihr Zraftätlein 
über die Schildburger gar nicht in die Abendzeit: 
ung "aufnehmen "follen, weil. darinnen angeblich 
bereits bekannte Anekdoten enthalten finds’ 

%,,Pro "tertio,, hat. derfelbe Shren paſſenden, 
bumoriftifchen ‚Titel: „die Kunſt- und. Bettelfahrt 
des Bratichiften Fidelius‘’ in den preciöfen : „der 
» Bratiche Verklärung‘ umgewandelt, obſchon ich, 
der Zeufel, begreife,. daß es gar nicht Ihre Ab— 
ficht geweſen, die Bratfche zu verklären, und daher 
- jene  Zransmutation: ein offenbarer, Mißgriff if, 
„ber dem Verfalfer ſchadet, weil Sedermann fich 
nicht: träumen läßt, das Kindleim ‚fei eben fo von 
jemand Anderem als vom Bater felber getauft 
worden.“ | i 
- „Pro quarto gabelt Herr Redacteur in 
Derofelben Schüffel, ohne Sie für das dadurch 
beigefügte :Uutorärgernig gebührend zu entſchädi— 
gen, Denn er giebt Ä 


u ABB: 


- „Pro quinto bem Seren van ber. Velde ein 
größeres Honorar als Shnen, obfchon 

a. wir hier unten wenigftens Dero Elaboras 
tiones eben fo gern Iefen, als die van ber Velde'⸗ 
fen, auch 

b, Dero Sachen reine Gebilde der Dichtung 
und Phantafie, mithin den bloßen Ausmalungen 
biftorifher Daten nad meinem Bedünken in fünft: 
lerifcher Hinſicht vorzuziehen find, und obfchon 
6% Verklagter Ihnen ſtets gar- Schönes von 
feiner unbändigen Liebe und Freundfchaft vorſagt.“ 
- Sch Elage daher hiermit und bitte, darüber 
gebührend zu Recht zu erkennen.‘ 

„Mit größter Achtung Derofelben 

gang ergebenfter Diener, 


der Teufel.“ 
Ohne Stempel ald Armenfadhe.) 
„Meine Antwort.” 
„Hochedler, infonders hochgeehrter Herr Teufel,” 
„Ih remittire Ew. Hochedeln hierbei Der 
Klagelibell mit dem dienftlichen Eröffnen , daß id 
niemals gegen meinen geliebten und wahren Freund 
Th. Hell Partie nehmen oder gar. feindfelig felber 
richten werde, Doc diene Ihnen Folgendes auf 
Shre Klagepuncte zur kurzen Notiz: | 
„ad 1. bat derſelbe daran ganz recht gethan 
und als mein Freund gehandelt. - Denn dieje Er: 
pofition war allerdings jo, wie fie ift,. zu lang 
für die Erzählung, Hr. Th. Dell zu.einer_eige: 
nen Umfchmelzung, die ich felber. vornehmen wer— 
be, nicht befugt und bezeitet, darum mußte ex fie 
weglaſſen.“ 
„ad2. bat derſelbe ebenfalls Recht. Denn 
ich ſelber fühle, daß die Elaboration fo, wie fie 
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iſt, alerdings des Bekannten zu viel hat, obſchon 

mit eben demſelben Fuge die ſchon mehrmal ers 
aͤhlte Kataſtrophe des Monaldeschi hätte wegge: 
richen werden ſollen.“ 

nad 3. Hierbei fol ih — — kann — will — 
moͤchte — — ad, hundsvöttiſcher Teufel, ich 
möchte die das Horn aͤbreißen! — — Ich gäbe 
was d’rum, wenn ih auch hier jagen könnte: du 
haft Unrecht.‘ | 

„ad 4 Ew. Edeln verſtehen ben Teufel von den 
Geſchäften, den Pflihten und den Angustiis eines 
Redacteurs, und die Autoren müffen ſich das ges 
falten laſſen. Ob ich der Einzige bin, dem es fo 
geht, das weiß ich nicht, allein was mein Freund 
mit feiner reifen und geprüften Kritik wählt dder 
nit wählt,. das ift mir recht und geht Ew, Edeln 
ganz und gar nichts an.“ . 

„ad 5. fagte ich ſehr gern zu Em. Edeln: 
hebe dich weg von mir, Satan, wenn bieß nicht 
fehr grob wäre, denn 

. a. wenn man mid auch beunten gern liefet, 
fo ift dieß d'rum noch kein Beweis, daß dieß auch 
oben gefchieht, wenigftens hat mir ber charmante 
Here mit der Manchette, ber rechts und links fo 
freundlich Tomplimentirt und kopfnickt — id 
meine den literarifchen Wegweiſer — nod nie ein 
Eleines Lächeln zugeworfen, weldyes fi auch gar 
nit fhiden würde, da ich bis dato nur. exfl Etz⸗ 
en viel, viel, viel, viel, viel zu Tage 
gefördert. 

. mb Das verfichen Ew. Ebeln nicht. Dars 
über müſſen Sie die hyſteriſchen, fanftzerflichenden 
Meiblein um Belehrung fragen,. denen man frei- 
lich, sticht zumuthen. Tann, alle Geſchichtſchwarten 
zu leſen.“ 

XII. 19 
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„ec. O Teufel, Teufel! Der, ben du haͤmiſch 
verklagſt, iſt wirklich mein liebender, wahrer Freund 
und hat mirs bewieſen — in der Noth, als mid) 
deines Gleichen ſtecken laffen, und unbedingt ift 
mein Vertrauen zu ihm. Schauen doch nur Ew. 
Edeln in das Heine ſchmale Büchlein des Verklag⸗ 
ten, das Vespertinens Mitarbeiter enthält. Da 
werden Sie fehen, daß van ber Belbe auch par de- 
gree avancirt ift, und fo wird mir’s auch gehen.“ 

„Darum alfo weile ih Sie hiermit ab und 
zur Ruhe, bin aber fonft Ew. Edeln niemals 


ergebener 
C. Weiöflog.‘ 

Bald darauf ging ber treffliche „Rautilus” 
zum Abbrud in meiner Penelope ein, und dann 
„die Quellnymphe,’ über beren nähere Be: 
ziehung er am 15..Mai 1824 ſchrieb: 

„Dier erhalten Sie die verfprochene Roman: 
tit von Muskau, die Quellnymphe. Daß aus dem 
Muskau ein Grünau und aus dem Fürften ein 
Graf geworben, bich iſt eine Folge des Wunfdes 
des Heren und ber Frau Fürftin Püdler Muskau, 
Dem Publico Tann es egal fein.’ 

„Dier haben Sie alfo etwas Sentimentales, 
gefpict mit.einigen humoriftifchen Knoblauchzehen.“ 

.  Mährend des Sommers 1824 war er mit ben 
Seinen in Warmbrunn, und in freuer NRüderin: 
nerung fchrieb er nad der Heimkehr ben 31. 
Auguft.an mid: . 

„Da fiße ich nun wieder unter meinen Fühlen 
Bäumen, die mein friedliches Haus befchatten! 
Da find nun wieder drei Wochen dahin, die nins 
mer wiederkehren! Mit meiner ganzen Familie, 
ich nebft Weib, Emilie, Leopold, Benno, Gchwa: 
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er Hoch, Niece Robertfon, Ro und Maul waren 
n Warmbrunn, Auch dießmal zogen wir in 
fröpliher Karavane über das Gebirge, und 
es war fein Punct, der vor zwei Jahren Ihr 
Derz zu fanfter Freude flimmte, wo mir Alle 


nicht mit herzlicher Liebe an unferen fernen Freund 


gedacht hätten. Wir warfen die blauen Blümchen 
in die jugendliche Elbe, da, wo fie im Eühlen Fels 
fengrunde nad dem Falle dahinfgäumt. Aber das 
Waſſer kommt bin nad dem geliebten Dresden, 
und die Vergißmeinnicht — bleiben zurüd. Und 
doch follten die finnigen Blümchen unferem treuen, 
beften Freunde unfere Grüße der Liebe bringen, 
Nun, — da fie es nicht thun, fo thue es diefes 
arme: Blatt, - 

“ „Best, mein geliebter Freund, leben Sie nun 
fhon im fehönen Bunde, der Ihrem .Leben erft 


Zweck und Bedeutung geben wird, Möge er Sie 


ganz fo glücklich maden, wie es die treueften 
Herzen wünfchen, die für Sie auf Erden ſchlagen.“ 
Auch ließ er fi unter'm 21. September über 
einige Ausftellungen aus, bie ich ihm im Denk— 
zettel gemacht hatte: | 
„Sie finden, mein lieber Meifter, im Denk: 
zettel zu vielen Aufwand unnöthiger Mittel! — 
Ei, ei, Theuerfter! Wie hätte es denn gerabe hier 
Rübezahl anders machen follen?! — Er Eonnte 
ges: bas arme Florchen mit Gold und Demanten 
berfgütten, aber konnte er dadurch die Einwills 
igung der Gnädigen in bie plebeje Heirath er» 
langen? Und hätten. nicht die Gnädigen der Armen 
das Gefchenkte geradezu genommen? Mußte nit 
auch der Nemefis ihre Recht gefchehen und bie Zus 
gend «belohnt, das Lafter beftraft werden! Daß 
Rübezahl es hier ſo bewirkte, wer mag ihn darum 
Xu, 19* 
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tabeln? Variatio delectat. Und dann handelt 
und denkt ja auch Rübezahl nicht immer wie 
unfer einer.” 

Neue Unannehmlichkeiten betrafen ihn ’ aber 
bald darauf in der Heimath, und der Hand fei- 
nes Freundes gewährte der Himmel dabei wieder 
das Glück, ihm redlich in Beſiegung berfelben bei: 
zuftehen. Wie dankbar fein treues Herz dafür 
war, wie aber auch fein gemüthlicdher Humor in 
demfelben Briefe wieder ein vecht eigenthümliches 
Zufunftbild ausmalte, zeigen folgende Stellen 
eines Briefes vom 9, Detober 1824: 

„Und wenn id Ihnen nun fage, daß Ihr 
Liebesdienft mir es nur möglich gemadıt, da, wo 
nur augenblickliches pecuniäres ingreifen helfen 
fonnte, die Angelegenheiten meines Verirrten zu 
tepariren und ihn in ein paffenderes Verhältnig 
zu bringen, ihn der Tugend und feiner Familie 
mit gegründeten Hoffnungen wiederzugeben, To’ 
wird das Ihrem Herzen ſchon ein ſchöner Lohn 
fein; darum made ich nun auch weiter Feine 
Worte mehr in einer Sache, die ich, wie Sie für 
mich, gern auch eben fo taufendmal für Sie ges 
than haben würde. Verdenken Gie es dabei dem 
Humoriften nicht, wenn er, indem er Ihre Worte 
lad, „daß allerdings der Ehegatte und vielleicht 
fünftige Hausvater andere Sorgen und Berhälts 
niſſe hat,” trog aller Rührung herzlich lachte, daß 
ihm der Baudy wackelte, denn die ganze: Gefchichte 
fand ihm mit einem Male vor der Seele, ‚und er 
ſah deutlich im Jahre 1839 aus feinem Dfchin- 
niſtan, was in Dresden vorging. I. u 
Der November fchlug wacker mit Schnee⸗ 
geftöber an Arnold’s Kenfter. In Vater Wink— 
ler's Stube fladerte der freundlice Kamin’ "Er 
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felber rauchte im Lehnftuhle behaglich fein Abends 
pfeifhen. Vor ihm am Tiſche ſaß Eugenie und 
lad in Th. Hell’s I36ten Bande des Theaters der 
Ausländer. Die Altefte Tochter, ein junges Ro— 
fentnöspden von 13 Jahren, fehälte für den Va— 
ter Borsdorfer Aepfel, -ein Eleiner Schreihald war 
eben eingefchlafen, zur Thür herein aber flürmte 
der waere fechsjährige Dufarenmajor, warf die 
in Niemen eingefchnallte Bürde von Büchern 
vom Rüden und jubelte: Water, heute bin ich 
König! Alle Bocabeln habe ih am beiten ger 
mußt, und der Magifter hat mir, eine Düte ger 
ſchenkt, aber die Roſinen und Mandeln habe ich 
in die Zafche gethan, denn die Düte felber iſt 
mir lieber, und es fteht darin von eimem kleinen 
Männlein, den man Eps, den Zmiebellönig, ges 
beißen, und wie ihn eine infame Spinne gebiffen. 
Lied nur felber das wunderliche Zeug! — Und 
Dater Winkler las das Blatt, eine fanfte Erin 
nerung der Wergangenheit wehte herauf aus 
den erften Zwanzigern des Zahrhunderts, mit dem - 
Blatte ſah er das alte lächelnde Geſicht eines 
Freundes wieder, der lange, lange fchon heiniges 
gangen, und es war, als hörte ich's milde und 
wehmüthig fliftern: der arme Norit 

Das Lächherliche bei der Sache war aber, 
daß ih nun felber hereinhinkte, mich ohne Mei- 
teres über die gefchälten Borsdorfer hermachte und 
zum Erftaunen fammtliher Inquilinen der Wink- 
ler'ſchen Stube mitten unter dem Kauen der nicht 
“für mid beftimmten Holden Broden alſo perorirte: 
Hochanſehnliche und fehr geliebte Perfonen! Wer 
euch weisgemacht, daß ich verftörben, der hat es 
in feinen Hals hineingelogen, Auch bin ich noch 
nicht gänzlih Maculatur, fondern nur die erften 


Bände von mir wegen ihrer Druckfehler. Euch 
aber, Freund Winkler, fteht der grüne Kaftan und 
die Schlafmüsge gar prädtig, item die Hausvater— 
ſchaft; Ihnen, holde Theodorine Dellene, das nieds 
liche Kantenhäubchen, du aber, Eleiner bramarba= 
firender Zaufendfafa, magft mir nun zuhören, 
denn ich will dir eine Ehre anthun und dir er— 
zählen, was noch Niemand weiß, wie eö mit dem 
Eps weiter geworden und. 2c. 
DDoch, verzeihen Sie meine unendliche Red- 
feligteit, die mich allemal befällt, wenn id an 
Sie Schreibe. Dr 
Roh im Anfange des Jahres 1825 fandte 
er für Abendzeitung und Penelope neue Materiz 
alien mit. folgendem Briefe: : 
„Mein theuerer und geliebter Freund ! 
„Glück, Friede, Gefundheit, Ruhm und Erz 
füllung jeder fhönen Hoffnung zum neuen Sahre 
Shnen! — mir die Kortdauer Ihrer Freundfchaft. 
„Hier folgt für die Abendzeitung etwas Wer 
niges: „der orthographifhe Traum“ und „die 
zwei mir aufgetragenen Recenſionen.“ Eine grö— 
Bere Erzählung für die Abendzeitung läuft fo 
eben vom Stapel und foll bald die trübfinnigften 
Leſer der Abendzeitung auf andere Gedanken 
bringen.” | 
„Eben fo fende ich auch Hier für Penelope 
„des Heren Abendmahl von Leonardo da Vinci, 
eine Legende.’ Wollen Sie, um auch etwas Luft: 
iges in der Penelope zu haben, noch außer der 
Legende „ven Zahrmarkt in Mäufeborn,” fo fol: 
len Sie ihn auch noch haben, Beides zufammen, 
gäbe dann erfreuliche Abwechſelung. Schreiben Sie 
mir doch bald barüber, Freilich paßt jenes Roth und 
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Gelb des Mäufeborn zu dem Purpurviolgtt der Legende 
wie die Kauft auf’s Auge, aber find nicht dennoch 
dieſe Karben auh in dem holden Blümchen vers 
eint, welches der Franzofe Pensee, der plumpe 
Deutſche Stiefmütterden nennt? ‘. 
„Die Charakteriftit der Apoftel und deren 

Bezeihnung ift treu nach dem Bilde und dem 
dritten Gefange des Meſſias non Klopftod. Sollte 
man aber vielleiht an eine andere Benennung ber 
Figuren jenes Bildes gewöhnt fein, nun, fo Anz 
dern Sie ed. Das iſt mit wenigen Worten zu 
madhen. Doch halte ich meine Bezeichnung für 
die richtige, und die Evangeliften, fo wie der alte 
Legendarius Sacobus de Vorago beftätigen folches.’ 

„Und nun fdhütteln Sie meinetwegen bag 
weife Haupt, daß Saul unter die Propheten ges 
rathen. Mit demfelben Fug und Rechte fchreibe 
ich nächftens über die Kochkunſt, Leberreime in 
der Arche Noah, oder erbaulide Betrachtungen 
eines neu patentirten Stiefelknechts.“ 
uSie aber, mein verehrter und herzlich ge: 
tiebter Pater Guardian meines Elöftirlichen Geiz 
ftespförtleins, fchreiben Sie mir ja recht bald,“ 

„Mit Gruß und Kuß. von Allen in treuer 
Sreundfchaft und Verehrung bis zum legten Dona 
nobis pacem meiner Lebensmiffe Ihr 

C. Weisflog,’’ 

Selten nur entfaltete ex fein Dichtertalent in 
rhythmiſcher Form, aber am Schluffe diefes Jahres 
arbeitete er doch im elegifhen Sylbenmaße „den 
Sahrmarft in Mäufeborn,’ und fchrieh 
dazu: 

— „Hier ſende ich Ihnen für die Abendzeitung 

„den Jahrmarkt zu Mäufeborn, Gefällt er Ih— 
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nen nicht, To ſchicken Sie ihn mir ja mit erſter 


Poſt zur anderweitigen Schauſtellung zurück. Ich 
habe ihn blos deßhalb metriſirt, damit Ihr feht, 
dab der ©. Weisflog auch Verſe machen Eann. 
Denn fonft hießt Ihre mich do nur Höffichkeit- 
. wegen einen Dichter, fo wie man bie Kaufmannss 
tochter jest Fräulein nennt, heimlich aber denkt: 
du bift doch halter nur eine Mamſell!“ 

„galtet mich dort nicht für faul. Sch thus, 
was menfchenmöglich if. Sch mwandle unter Eud 
mit leifem Geiſterſchritte. Ihr feht und hört 
mich nicht, — ich bin in Eu’rer Mittel’. 

„C. Weisflog.’’ 

Nun trat eine beträchtlike Ebbe in unferer 
Correſpondenz ein, denn er arbeitete bis über bie 
Mitte des Jahres wenig oder nichts für die Abend: 
zeitung, fondern lebiglich für mehre Zafchenbücher, 
deren NRedactoren nun fchon aufmerkjam auf ihn 
geworden "waren und ihm bedeutende Ponorare 
boten. As ih ihm in Anfange Zuli deßhalb 
freundfchaftlihe Vorwürfe madıte, antwortete er 
mir unter'm 20. diefes Monate: 

„Mein theuerer, hochverehrter Freund!” 

„Wahre Liebe zweifelt niht! Wenn der C. 
Meisflog fo lange fchwieg, fo mußte er body wohl 
feine fehr gegründeten, wenn auch nicht guten 
Urſachen haben, Und er hatte fie,“ . 
—41. Er Eonnte nicht, Hat der Herr Superins 
tendent Keller aus Sprottau, ber Verfafler der 
Glogauiſchen NRathöherren, fein freundliches Vers 
ſprechen jest auf feiner Fußreife nah Dresden 
erfüllt, fo wird er Ihnen gefagt haben, in weldyen 
Actenftößen er mich Abends um 8 Uhr, wo Je— 


dermann fpazieren gegangen, figen gefehen. Sa— 


gen Sie ihm, was Sie ſehen — bat id, — Wie 
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Blumen blühen, wie der Wald grünt und duftet, 
das weiß ich nur blos noch aus glüdlichen Erin: 
nerungen, denn mein Amt drüdt mich zu Boden, 
und meinen Garten, den ich ja fo nicht mehr bes 
fuhen Eonnte, habe ich verkauft, Doc habe ich 
jest ein paar Quftitiariate abgegeben, behalte aber 
immer noch zwei Städte, -Sagan und Naumburg 
am Bober, zwei große Herrfchaften und 13 Dör— 
fer, ohne die zahlliofen Mandatariatfachen und 
Bertheidigungen, denn jeder Hundsvott will von 
mir vertheidigt fein.“ Sr 
„2. Er ſchämte und ärgerte.fich.2e.” Ze 
 nSh.fchreide daher und fage Ihnen, daß ich 
mit Weib und Kind wohl und gefund bin und 
daß wir Alle mit unveränderter Hochachtung und 
Liebe an Sie denken und Sie glüdlich wünfchen, 
im Genuffe der fchönften aller Erdenfreuden — der 
Vaterfreude.’’ 

| „Auch fende ich Ihnen bier für die Abenbz 
zeitung ‚das große Loos, dritte Hiftorie.”” Möge 
fie. Ihrer - gürigen, nachſichtvollen Beurtheilung 
nicht unmwerth fein. Dabei gebe ich Ihnen mein 
feierliches Wort, daß, :da, wie Sie fagen, Sie mich 
gern fehen, es nun nicht mehr abreißen und Ves— 
pertina binlänglih, vielleicht zum Ueberfluffe, ‘von 
‘mir bringen fol. Die bringendfter Arbeiten find 
gethan, und neue Mandatariatögefchäfte will ich 
nicht mehr annehmen ,,. wie lucrativ fie auch fein 
mögen.. Ihre Freundſchaft und der Beifall vieler 
‚herzlichen und guten Menſchen 'erfegt mir das.“ -: 
„Zwar hat im Decembermonat vorigen Jahres 
im literarifchen Sonverfationsblatte cin drehendes 
Schaf mich wegen meines Denkzettels im Zafchens 
buche für Liebe und Freundfchaft angeblökt und 
mich bald darauf wieder für den Nautilus mit 
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unbaͤndigem Lobe bebaͤht; aber dieſer Zabel, wie 
dieſes Lob, iſt Schöpstadel und Lämmerlob, und 
fo einen Kerl fehlüge ich ja, wenn ich wollte, 
wie. eine böfe Müde mit der Fliegenktatfche tobt. 
Doch das fei ferne von mir! Weislich hegt bie 
Natur auch Wangen und Läufe, auf daß wir nicht 
u üppig werden. Gie, mein geliebter Freund, 
aben alle diefe Erfahrungen au gemacht, und 
auch Ihnen genüget der Beifall der Edeln, den 
Sie nun in fo ausgebreiteter Art überall errungen, 
und den Sie durch Fleiß, Geift, Genie und Hu: 
manität fo reichlichft verdient haben.‘ 

Im November 1825 kam dann der Schwanf: 
„BSleihes mit Gleichem“ an, und er fchrieb 
dazu unterm 31. October: 

„Hier folgt etwas für die Abendzeitung: 
„Sleiches mit Gleichem, ein Schwank.“ Es ift 
nichts in der Welt weiter als eine leicht heraufs 
petilivende Champagnerperle, und ich - wünfche, 
daß fie blos als ein leichter Scherz aufgenommen 
werde. Etwas Tieferes erhalten Sie für bie 
Abendzeitung mit Nächſtem.“ WE 

„Run aber eine Bitte: Herr Criminalrath 
Disig in Berlin bat für gut befunden, im zweiten 
Bande feiner gefammelten- legten Erzählungen 
E. 3. %. Hoffmann's auf eine vornehme Weife 
über mich herzufallen. Griffe er.bloß mein Talent 
an, fo würde ich über ihn, fo wenig wie über 
Andere, auch nur ein Wort verlieren. Aber er 
verunglimpft meinen Charakter; und deßhalb 
muß diefer Mann gehörig .bedient-werben.. Die 
habe ich nun, wie ich glaube, sine ira et -odio 
et cum grano salıs in anliegendem Gegenmworte 
gethan, und ich bitte Sie, die Freundfchaft zu 
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haben, folddes bald in die Abendzeitung ober den 
Wegweiſer inferiren zu laſſen ).“ 

Die Recenſion meiner Phantaſieſtücke und 
Hiftorien im literariſchen Converfationsblatte ift 
— auch nur bie Anficht eines Einzelnen. Gein 
Urtheil über den König Sebaftian, fo ungünftig 
es ift, unterfchreibe ich durchaus. Aber es ift 
unter den tadelnden aud nur bas allein richtige, 
Die übrigen dürften unrichtig und Irrthum fein. 
Befonders ift mein Reißaus gar nicht begriffen. 
worden. Sieht es denn kein Menſch, daß das 
abſichtliche Garricatur ift und dabei von ‚gefchichts 
licher Wahrheit gar nicht die Rede fein kann?“ 

Gegenwort 

„Der Herausgeber der legten Erzählungen €. 
T. %. Hoffmann’s, zugleich fein Biograph, hat. 
im 2ten Bande dieſer legten Erzählungen ©. 379 
mich wegen bed Briefes des Privatichreiberd Bes 
remias Kätzlein an Hoffmann (fiehe meine Phanz 
tofieftüde und Hiftorien Bd. 1) ald Choragen eis 
ner Klaffe von Krititern namhaft gemadt, von 
welcher angeblih wahrhaft philiftröfe Ans 
fihten über Hoffmann ausgegangen,. und dabei ges 
fagt: „ich habe, wie es Tcheine, mir vorgefegt, 
Hoffmann der deutfchen Literatur zu erſetzen, freis 
lich mit dem Borbehalte, es beffer zu machen als 
: er; unter dem Kraute fcheinbarer. Gemüthlichkeit 
jener Aeußerungen des Briefftellers - liege die 
Schlange gehäffiger Snfinuationen verborgen, ‚daß 
Hoffmann bei feinen Werken mit abſichtlicher Bos— 
heit die Leſer nur durch allerlei Kunftgriffe irre 
zu führen und fich über fie Luftig zu machen ges 
*) Dieß it im Wegweiſer zur Abendzeitung 1825 Nr. 


92 gefchehen, woͤraus Weisflog's Entgegnung felbft 
am Schluſſe diefes Briefes ie abgedrudt if 
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fucht, und daß es ihm dabei auf nichts weiter 
angekommen wäre ald auf Spott über bie heilig: 
ſten Intereffen der Menfchheit.‘ Dabei bat fi 
befagter Biograph ferner herausgelaffen: .es fei 
ein untrüglicyes Kennzeichen des Phitifterthums, 
da gemeine Abfiht zu fudhen, wo der Schlüffel 
in ber Individualität eines Menfchen von nicht ge= 
meinem Schlage offen da Liegt, welche Individualität 
freilich, in fofern fie eime dichterifche, nur von ei: 
nem bichterifchen Gemüthe rein reflectirt werden 
könne; ferner, ich habe glauben machen wollen, 
Hoffmann habe bei feinen Darftellungen bie Abſicht 
gehabt, mit dem Hörer oder Leſer einen hämifchen 
Spaß zu treiben, habe: ihn abfichtlihe Lüg en— 
haftigkeit zugefchrieben, und Böswilligkeit 
. habe die aus feinen Werken herauderegefirt, 
„Hierauf kürzlichſt nur Folgendes.’ a 
„Ich, ein Chorag eines ganzen Rubels von 
Kritikern? Sch im meiner ftillen literarifchen Abs 
geichiedenheit, im welcher ih mich um Kritiken fo 
wenig als möglich befümmere, nit einmal um 
die uͤber mich felber? — Du lieber Himmel! was 
kann man nicht. Alles mit den Jahren werben, 
wenn man Geduld. hat!’ — Ä 
„Daß. id) der deutfchen Literatur Hoffmann 
zu erfehen mir. vorgefegt, mit dem Vorbehalte, 
e3 beſſer zu machen als er, das habe ich, meines 
Willens, wohl noch nirgends fo troden. und treu 
berzig bingefagt; aber ein ſolcher Vorfag an fi 
wäre auch gar fo unrühmlich nicht, und vs käme 
dabei nur darauf an, ob und in wie fern es bei 
dem Borfage unfruchtbartich verbleibt, ob baraus 
ein lächerliches Mäuslein hervor Ereucht, oder ein 
Etwas fid) entwidelt, das die Schälfe mit den ger 
frümmten Mäulern zu ganz anderer Mimik. 
nöthigt, Nun, auc das wird ſich ja finden.“ — 
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„Daß übrigens unter dem Kraute — der 
Biograph hat abſichtlich dieß ſaftige Wort gebraucht, 
um nicht „Blumen“ ſagen zu dürfen, — meiner 
Gemüthlichkeiten, wenn ſolche in meinen Scriptis 
anzutreffen, eine Schlange verborgen liege, das 
können wohl nur die Unglüdlichen fagen , die felbft 
im Paradiefe Armenfünder Geruch und Teufelsge— 
ſtank wittern. Eine Schlange unter Gemüthlidhs 
keit! Gerechter Himmel, was wäre bas für eine 
Gemüthlichkeit! Nein! Offen, Elar und unums 
wunden fpreche ich aus, was ich meine und fühle, 
eng es auch hier ausgeſprochen. Darum zur 

ache. 

„Die angefochtene. Stelle des Käsglein’fchen 
Briefes lautet, folgendergeftalt :’ 

„Es bedünkt mid, daß Em. Wohlgeboren — 
Hoffmann’s — Zendenz. bei Ihren Darftellungen 
meift nur die fei, den innern Menfchen mit allen 
möglichen Künften. der Ueberredung zum Mitgehen 
zu. verloden, ihn duch fonderbare Blumengehege 
und Straßen‘ endlich, in einen fogenannten Gad 
zu führen, wo kein Ausweg ift, ihn dann plößlich 
zu verlafien und unſichtbar auszulachen.‘ 

„Run: frage. ich aber eben, welder 4. B. bie 
Brambilla, gelefen, — von andern dergleichen Proz 
ductionen will. ich gar nicht ſprechen — ob die eben 
angeführte Aeußerung des Briefftellerö nicht die als. 
Lergetreuefte Sharakteriftik jenes Phantafieftüdes ift. 
3 frage den Herrn Biographen felber, ob er vers 
fieht und. weiß, „was Hoffmann damit anders ger 
wollt,. al& — eben «in; Capriccio zu ſchreiben? 
Und. dieß Capriccio, exrſcheint es nicht. als reine, 
derbe Moyftification des. Leſers? Liegt: dieß nicht 
zu Tage? Wer daran aber irgend noch zweifeln 
wollte, der dürfte nur die, befchreibende. Ankündig- 
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ung der Brambilla leſen, die, wie ich glaube, 
mit den Worten ſchließt: quod erat demonstrandum, 
die, wenn auch aus der Verlagshandlung der Bram: 
billa hervorgegangen, doch von Hoffmann felbft vers 
faßt und eben auch nichts ift als ein abfichtlich uns 
finniges Wifhimafhi, eine offene Moftification, 
über welche ih, wie Alle, bie den Verfaſſer ge: 
kannt, gelacht, daß mir der Bauch gemadelt. — Wer 
aber feine Lefer fo abſichtlich myftificirt, thut der 
nicht gerade Dad, was der gute Käglein fagt? 
Wo ift jedoch in der Käplein’ihen Aeußerung ein 
Wort von abfihtliher Bosheit und Lügen— 
haftigkeit und hämiſchem Spaße? MWahrs 
lich! dieſe Ausdrücke hat der Herr Biograph dem 
ehrlichen Käslein nolens volens unter die Perrüde 
eregefirt, und dennoch enthalte ich mich der Be: 
fhuldigung, daß dieß aus Böswilligkeit ge 
ſchehen.“ 

„Mußte denn Hoffmann, wenn er Spaß mach⸗ 
t? und manchmal gar ein wenig Poſſen riß, wenn 
er fein Publicum und das frivole Zeitalter perfiz. 
. flirte, welches nur nach Abenteuern und Unglaub: 
lihem lechzte und dergleichen mit Golde aufwog, 
gerade abfihtlih hämiſch und boshaft und. ein 
Lügner fein? Past der Begriff, „Lüge auf 
jene Productionen?  Laffen wir fie doch in: Gottes 
Namen Das fein, was fie wirklich find, Champag: - 
nerperlen der Phantafie, Ausfprubelungen einer 
Petulang, der es ganz unbändig wohl in, der Haut: 
war, die aber EZeinem Menſchen Thadet und 
auch nicht fchaden wollen. Unb die war bie. 
Unficht der gefräumten Schlange, die nichts weiter 
iſt als ein frifh grünender Fled des Krautes, 
das dem Biographen fo verdächtig geſchienen 

„Wenn ferner ber Ieremias Käglein fagt 
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„stem bedünkt es „mich rückichtlich der gemüth- 
lihen Grundlage, als ob bei Dero anmuthigften 
Borftellungen und Späßen immer etwas Bitteres, 
Unheimliches und Grimmiges’ aufftieße, was tief- 
verborgenen Hohn, Verachtung des Menfchen und 
Spott feiner heitigften Intereſſen verräth, und als 
wenn es Ew. Wohlgeboren nur wohl fein könne 
in den tauſendfachen Nuancen menſchlichen Wahn: 
ſinnes,“ fo frage ich wiederum jıden unbefange- 
nen Lefer der Doffmann’fhen Schriften, ob dem 
nicht alfo fei, und mache unter Anderem nur auf 
die Elirire des Teufels aufmerkfam, welche Hoff: 
mann felbft gegen mih und Mehre „ein böfes 
en genannt, obſchon ich es gar nicht dafür 
alte, 

„Aber ift Hoffmann darum ein Böfewicht? 
Mar er nicht diefer Seelenftimmundg wegen, die 
ihm vielleicht fehr bittere Erfahrungen gaben, mehr 
als Unglüdlicher zu bedauern? — Und dann 
vergefie man doch nie bei jenen Aeußerungen des 
armen. Käsplein das befcheidene „mich bedünkt,“ 
welches ja himmelweit entfernt von anmaßlichem 
Abfprecen if. — Und endlich fagt ja Käslein 
ſelbſt: „Es kann zwar wohl fein, daß es im 
Dero liebem Herzen wirklich nicht fo dunkel aus— 
gejehen , aber es fchien doch fo.‘ 

„Wahrlich! Niemand hat das Gute an Hoff: 
mann ald Menfhen und Didter — und deſſen 
war viel — inniger erkannt und geſchätzt, als eben 
ich, davon giebt auch fchon der Brief des Käßlein 
fattfam Kunde, welchen an’s Tageslicht zu fördern 
ih, wegen des, für. meine. eigenen literarifchen 
Kleinigkeiten gewählten Zitels „Phantaſieſtücke“ 
gewiſſermaßen gebrungen war. Und meine hier 
ausgefprochenen und näher erläuterten Anfichten, 
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find fie niht im Grunde eben tie des Herrn 
Biographen? Wenn bie Charakteriſtik des würb- 
igen Rodlis, der mir vom Dreifuße des Herrn 
Biographen herab fo fhneidend als Seelenkundi— 
ger entaegengefegt wird, Hoffmann als phantafti= 


ſches, beinahe Zörperlofes Wefen fehildert,, fo zeichz 


net die meinige ihn zwar eben auch als einen eralz 
tirten Geift, aber als einen, ber Feinesweges im 
Dufel der Verzückung handelte und fchrieb. Denn 
Hoffmann mußte fehr wohl, was er that und 
ſchrieb. Weſſen Charakteriſtik ift alfo Bie vollſtänd— 
igere? Und was hat nun der Briefſteller — daß | 
Heißt ih — gethan, um fich des Philiftertgums 
verdächtig zu machen, welches Wort übrigens eher 
nah der Burfchenbant und dem Schufterfchemel 
als nach dem Pythiſchen Dreifuße fchmedt? Sft 
nicht vielmehr der, welcher mit philiftröfen Anſich⸗ 
ten herum wirft, alfo ſchimpft, ſelbſt des Philiſte— 
rismus verdächtig? Und, wenn es mit dem, vom 
Herrn Biographen angegebenen untrüglichen Zei: 
chen des Philifterthums feine Nichtigkeit hat und 
Dem Herrn Biographen da eine Schlange gehäfft: 
Her Snfinuationen, ‚mithin gemeine Abficht erfchie: 
nen, wo der Sclüffel in meiner, wohl überall 
Fehr klar ausgefprochenen Individualität, oder ſchwarz 
auf weiß in Hoffmann's Schriften zu Tage lag, 
ja wenn fogar diefe gemeine Abſicht durch Worte 
in den Urtert hineingetragen wird, die Darin gar 
nicht fiehen, Tann es da wohl bei dem bloßen Ver: 
Dachte bewenden? Wer Hat auch dann das Din 

‚gefagt, das nicht tft, ich oder .der Herr Biograph 

und kann man es nun dem unparteiifchen Zefer 
verdenken, ber nad Anhörung der Befhuldig- 
‚ungen des Biographen den Weisflog zu Krähminkel 
gichtbrüchig in Nerrüde und Pelzftirfein mie der 
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liegenklatſche im Lederſtuhle als ächten Philiſter 
itzen ſah, daB er ein wenig lächelt, wenn er - 
nun fchauet, wie Perrüde und Pelzftiefel, Fliegen 
klatſche und Lederftuhl dem Würdigern gereicht 
und eingeräumt wird in der großen, vornehmen 
Mufterftadt ?’ | 

„Daß dichterifche Individualität nur eben von 
einem dichterifchen Gemüthe rein, reflectirt werben 
Eönne, und mir ein ſolches dichterifches Gemüth — 
wie doch der Herr Biograph faaen wollen — abs 
gehe, um Hoffmann rein zu veflectiren, bad wollen 
wir beide dahin geftellt fein laffen. Ich bin freilich 
nur ein armer Erzähler und Mährlein-Fabrikant, 
aber daß ich damit doch vielleiht manchem guten 
Menfhen eine frohe Stunde gemadht habe, und, 
will's Gott, auch noch mehre. machen werde, 
darüber laffet mich immer ein wenig glüdlih und 
zufrieden fein, Ihr vornehmen Herren, bie Ihr 
. freilich andere Genüffe habt und auch Alles beffer 
wiffet, als unfer einer! Daß Ihre mich in Euren 
Scripturen auh „Herr Weisflog’” nennet, bas 
gefchieht erfichtlich bloß aus Gommiferation, da= 
mit ich doch wenigftens etwas fei, Im Reiche der 
himmliſchen Neun gelüftet mir es aber nicht nad 
der Heſrrlichkeit, und ich bin als rechter und äch— 
ter Pfahlbürger des Parnaffes mit der Meifter: 
fchaft zufrieden, wenn die mie nur nad Jahren 
redlicher Mühe zu Theil wird,’ 

So viel sine ira et odio, abfeiten einer nicht 
6108 Teheinbaren .Gemüthlichkeit, gegen einen Anz 
griff, der freitich nicht einmal den Anfchein diefer 
Bottesgabe Hat." „C. Weisflog. 

Der Schwant:  „Gleihes mit. Öle: 

em“ warb teboch nicht in bie Abenbzeitung 
aufgenommen, fondern an die Redaction bes 
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Taſchenbuches für Liebe und Freundjchaft ges 
fendet, Unferen Freund aber fingen nun aud 
fhon herbe und wahrhaftig großentheils unvers 
diente Kritiken zu verfolgen an, und er befaß 
doch nicht die Ruhe, das Wahre darin dankbar, 
das Unwahre mit G@leichgiltigkeit, - das Hämiſche 
mit Verachtung aufzunehmen. Schon im vorigen 
Briefe deutete eine Stelle hierauf. hin, und. fo 
ſchrieb er mir wieder in diefer Beziehung am 12, 
November: 
„Mein hochverehrter Freund 1’ 

8 ft recht wunderbar, daß, wenn Gie 
eben im Begriff find, auf mich loszudrüden, oder 
Tchon losgedrüdt haben, mein eigener Schuß: jchon 
bei Ihnen ſitzt. Nun, jest haben Sie. fi ja 
wiederum fchon längſt überzeugt, daß ich in. uns 
wandelbarer Zreue und Liebe immer berfelbe bin, 
und bald — das weiß ich fo eben auch ganz ges 
wig — erhalte ih von Ihnen ein liebes, aner- 
kennendes Brieflein.“ 

Darum nur gleich zur Sache.“ 

„Der ſonderbare Kauz in Hannover muß wirk⸗ 
lich entweder verrüdt, oder ein fchamlofer Lügner 
fein. In beiden Fällen verdient er öffentliche Rüge. 
Eben fo verdienen die beiden Anonymen- im: literas 
zifhen onverfationblatte etwas aufs Kaput, 
welche mich voriges Zahr und diefes wegen meis 
ner Almanachsgaben mit Kothe befprist: Zwar 
darf ich mir ſchmeicheln, daß faſt Alle,: die meine 
Sachen sine ira et odio leſen, die abfichtliche Bos- 
heit an jenen Kritiken nicht verkfennen werben, 
zwar habeich mir’s auch fonft vorgenommen, die Kritik 
ihr dunkles Wefen treiben -zw laffen, ohne etwas 
zu erwidern, aber bier wird. es mir do zu arg, 
und ich bin es mir fehuldig, wenigſtens ben Sta= 
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chel zu zeigen, mit welchem ich verwunden Fönnte, 
wenn ich wollte, Ich habe daher in ber anlicgens 
ben Erklärung zwei Fliegen mit einer Klappe 
fchlagen - zu müſſen geglaubt und bitte Gie, bei 
Shrer Sreundfchaft, diefe Erklärung in den Weg—⸗ 
weifer der Abendzeitung . einrüden und auch folche 
nach Hannover auf ben rechten Punct gelangen 
zu lafjen.‘ | | 
‚Mebrigens fagen Sie mir doch — geliebter 
Freund! — 1) woher «8 kommt, daß ich armer 
Erzähler und harmlofer Menfh, der ja Niemanz 
dem etwas thut, fo ohne alle Urfache in jenem Blatte 
begeifert werde, da doch fonft überall mir Liebe 
und Ehre angethan wird, 2) weßhalb mich ges 
zade bei meiner und meines Schreibers fo reinen 
und Leferlihden Hand der Drudfehler: Teufel fo 


verfolgt. Auch im 5ten und 6ten Bande meiner 


Phantafieftüde und Hiftorien find wieder, troß 
meiner rothtintigen Warnungtafel die fcheußliche 
ſten Drudfehler. Iſt das nicht ganz um des Zeus 
feld zu werden, wenn man es nicht fo fchon 
wäre!" ! | ! 
„Selbft mein Name ift davon nicht frei! 
O Simmel! D Schidfal! O  Zaufendfappers 
ment! — Sagen Sie, wie würde es Shnen 
fein, wenn Jemand bruden wolle, anftatt: Th. 
Hell „Th. Fell, oder gar „Ef — naämlich 
Zeufel, Und noch immer iſt Glück bei der Sache. 
Denn menn das Frauentafhendbuh mich zu 
einem „Weißlog“ getauft, fo muß ih noch Gott 
danfen, daß es nicht ein „Weißloch“ gewor— 
den, Behter, ih wäre aus der Haut gefahren! 
Aber kann mir denn das nicht noch widerfahren ? 
O Götter! Müßte ich nicht dann fchon des Nas 
mens wegen aus der Literatur und Nachwelt mit 
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dem Fuße herausgeftoßen werden, wie Lord Cochra⸗ 
nes Wappın aus dem Kapitel der Bath : Ritter! 
Run, helfen Sie nur wenigftens Unglüd abs - 
wenden, fo viel an Ihnen.’ | 
„Ach, wieviel wäre über unfere fo vergötterten 
Literatur Lichter zu fagen, wenn man ſich Läufe 
in den Pelz fegen wollte! Aber da wär’ ich Eein 
Rare! Auh mir, das hoff’ ich zu Gott! wird 
‚Gerechtigkeit werden, wenn auch evft fpät, fpät 
und fo fpät, daß ich mich deffen nicht mehr werde 
freuen können.“ in 
„Laſſet uns nicht müde werden, als redliche 
Leute nach unſerer Weberzeugung zu handeln und 
zu ſchreiben.“ | 
Mit größerer Zuverficht begann für Weisflog 
das Jahr 1826, indem ihm von allen Seiten 
Aufträge au neuen dichterifchen Arbeiten kamen 
Unterm 26. Februar fchrieb er darüber: © 
„Wohl habe ih Sie wiederum etwas lange 
auf mich warten laffen und fühle mid fer uns 
glüctich, daß dieß gefchehen müffen. Uber ich finge 
u meiner Entfchuldigung wieder das alte traurige 
ied von dem Drüdenden meines Amtes, welches 
mir, wenn ich auch von früh bis in die Nacht arbeite 
und mir niemals die Erholung der Gefellfchaft 
außerhalb meiner vier Pfähte, fondern nur die Mits 
tageßſtunde und 12 Stunden zum Schlafe bis 3 
Uhr gönne, doch nur felten ein paar Stunden zum 
fillen Kofen mit den fo innig geliebten Mufen 
übrig läßt. Doch das foll und muß anders wer: 
ben, Au ich will mich meinem wahren ‚Berufe 
nicht länger entziehen, die allgulaftende :Bäürde von 
mir ſchütteln und dann nur der "Verwirklichung 
meiner phantaftifchen Zräume, nur der. treuen 
Freundſchaft Leben, : damit nicht Die, deren Liebe 
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mir Alles ift, an mir irre werben und mich unter 
das alte Eifen ihrer übrigen frivolen Bekannten 
werfed. Es ſchwant mir, daß auch Sie, mein 
alter theuerer Freund, auf dem beften Wege 
find, dieß mit mir zu thun, und id kann Ihnen 
nicht Unrecht geben, ob Sie gleich wirklich Un» 
recht haben, Darum will ich eilen, das Verder⸗ 
ben zu hemmen, weil es noch Zeit iſt.“ 

R „Und darum befommen auch nun drei Ta— 
fhenbücer nichts, obfchon ich dringend von ihnen 
gebeten worden, und nur dreien liefere ich dieß— 
mal Beiträge, der Penelope, dem Taſchenbuche der 
Liebe und Sreundfchaft und dem Frauentafhenbuche, 
Daß diefe zuerfi auf Befeitigung Anfprud haben, — 
wer kann mir das verdenken? Bei ihnen rentirt mie 
ein Bogen ein Dritttheit mehr als in def Abendzeitung, 
Leider ift mein Schidfal an dergleichen Eleinliche 
Berechnungen gebunden, und ich glaube allerdings, 
den mic heiligen Pflichten der Kreundfchaft zu ges 
nügen, wenn ich der Abendzeitung mehre Taſchen— 
bücher aufopfere.“ j Er 

„Doch genug num von diefen Exculpationen“ 
Hier haben Sie 1) für Penelope den „Doctor 
Verber, ein Nachtſtuͤck.“ 2) für die Abendzeitung 
„den Impuls.“ 

„Möchten Sie in beiden ben alten Weisflog 
wieder erkennen, obſchon Nord und Süd fih nicht 
entgegengefester fein Eönnen als diefe beiden Pro> 
buctionen,, über welche ich aber weiter Fein Wort 
fagen will.‘ 

„Gebe Apollo , daß meine Producte lebendiger 
anklingen! Ich bin furdtjam, aber ob ich mir 
gleich bewußt bin, daß fie aus fiefem, warmen 
Gemüth herauf quellen, und ih mir alle mögliche 
Mühe gebe, diefe Nebel beim Auffteigen durch ver= 
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ändliche Worte zu verkörpern und zu firiren, fo 
ann ich dennoch nicht anders, als es gefchicht, und 
fage wie Luther: bier fi’ ich, Gott helfe mir, 
Amen!’ 

Dad freie Urtheil über MWeisflog’s mir zuge: 
fendete Arbeiten, das er mir von unferem erften 
Bekanntwerden an zugeftanden hatte, übte ich 
fortwährend aus, und fo verhehlte ich ihm nicht, 
was ih über die nah obigem Briefe mir für 
Denelope zugeſchickte Arbeit ihm zu bemerfen hatte, 
Wie er dieß aufnahm, und wie Klar ihm die Ten— 
benz feiner Mittheilungen vorlag, ergeht aus ber 
Antwort vom 16. März 1826: 

„So eben habe ih Ihr Schreiben vom 11. hi 
erhalten und eile, fofort darauf zu antworten, 
Warum? — das werden Sie weiter unten lefen. 
Zuerft meinen innigen Dank für die fo günftige 
Aufnahme des „Impuls.“ Ihr Beifall ift mir tie 
ber als ber eines ganzen Rudels anonymer Re: 
cenfenten. Aber freilich, folche Honigküchlein wollt 
She Herren Vorfteher der Abendzeitung und wählt 
und gabelt in meiner Schüffel, Nun, — gebt 
nur recht viel für’g Gabeln, fo will ich Euch reich: 
lichſt volle Schüffeln ſolchen Geköches vorfegen. — 
Dder wiſſet Shr Einen in Deutfchland ‚- der es 
wohlfeiler thut, oder — der 88 überhaupt gar 
thun kann?“ 

„Verzeihung, liebſter Herr und Meiſter! — 
Er war nicht fo böſe gemeint, ber kleine Scherz, 
und fol auch im entfernteften nicht nach lächer: 
lichem Dünkel ſchmecken! Sch bin von dem weit 
entfernt. Ihnen gefällt alfo der Doctor Verber 
nicht. Sie wollen ihn nicht für Penelope. Nun, 
darüber Zann und will ich mit Ihnen’ nicht zürs 
nen, Das find individuele Anfichten, über die 
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man nicht gebieten kann. Aber Sie fragen, wozu 
die 8 Seiten über Frau von Genlis? Sie halten 
das Ende für kurz und unaufgeklärt abgebrochen, 
— Ei, Ei! Bonus Homerus! Wah auf! — 
Freilich ift es ein wenig viel verlangt, daß ein 
Mann wie Sie, fo mit Gefchäften überhäuft, fo 
überladen mit Seripturen, die er alle lefen 
ſoll und muß, aud fo etwas mit Aufmerkſamkeit 
lefen fol. Aber Hätten Sie diefe Aufmerkfamfeit 
dem D. Verber fchenken Eönnen, gewiß, Sie würs 
den gefunden haben, daß jene 8 Seiten nicht vom 
Uebel find, und der Schluß — wenn auch in ſchwar⸗ 
zen Schleier gehüllt — dennoch keinesweges un 
erflärlich und unbefriedigend if. Sene 8 Geiten 
gehören zu den Schlingen und Netzen der Sophis 
fterei von Wahrheit und Trug, in melde der 
arme Kloreftin vermwidelt wird und die Acht teufs 
liſch und Eunftgereht am Ende zu dem nieder- 
ſchlagenden Refultate führen: der Menſch ift gar 
nichts, und feine Moralität ift auch nichte. Und 
der Schluß? Nun — der teufelfcheue zarte Weichs 
ling mag glauben, daß Floreftin’s Erfahrungen im 
Brunnenorte und der ganze Doctor Werber den: 
noch weiter nichts gewefen als Localverrücdtheit, 
genährt durch feine, Unterhaltungen mit dem Ca— 
nonicug, durch Einfamkeit und Melancholie ver: 
zweifelnder Liebe und Ausfchweifungen eines, den 
Keim des Todes tragenden Körpers. Diefem Zeus 
felfheuen ift au) der am Zreppengeländer herab: 
ſchwebende Schatten nichts weiter als ein Gefpenft 
der eraltirten Stimmung des zu Hülfe eilenden 
Treundes.'« 
„Der aber, welcher in der Gefchichte eine 
wahre Zeufelholung fieht, wird finden, baß der 
Teufel allein und wehmüthig die Treppe 


“ 


herabfährt, die göttliche Barmherzigkeit alfo den 
noch fogar im leuten Momente des Gelbftmordeg 
ihm den faft ficheren Braten entriffen, was allers 
dings den Schwarzen verdrießen muß, Und ſo 
wird Jeder, wenn er nachdenkt, gewiß auf bdiefe 
oder jene Art vom Schluſſe befriedigt werden.‘ 
„Die Zeufelei fei nicht genug motivirt? — 


Ei! Ei! Was fagt denn der Doctor VBerber von . 


feinem Bedürfnifje, fich liebend und doch verder- 
bend dem Menſchen zu nahen, der ihn anipridt? 
Und ift denn nicht gerade das das rechte eigent— 


lihe Weſen des Böen, des plaufiblen Zeufels? 


Und nun die fchlagende Moral? mer ann biefe 
verkennen?“ 


„Nein, mein geliebter Freund! Das Werk 


iſt nicht ſchlecht, und ich kann es noch viel triftiger 


vertheidigen, doch ich ſchweige.“ | | 

Noch anfprudhlofer und dem wohlgemeinten 
Morte des Freundes zugänglich zeigt er ſich in 
dem Briefe vom 31, März: 

Mein theuerer, hochverehrter Freund ! 

„Ihr lieber Brief darf durchaus nicht ohne 
die ſchnellſte Kunde von meiner innigen Erfennt= 
lichkeit für die fortgefeaten Beweife Ihrer gütigen 
Sreundfchaft bleiben, Empfangen Ste daher mei— 
nen Dank für die Refervation eines Chrenpläß- 
chens in der Penelope. Was meinen Doctor Ber 
ber anbelangt, fo iſt ed damit für ein Taſchen— 
buch nicht mehr Zeit. und ich gebe ihn daher im 7. 
Bande meiner Phantafieftüde und Hiſtorien. 
Dadurch erhält Arnold auch etwas Neues im 
diefe Bände und wird überzeugt, daß ich Recht: 
lichkeit mit Rechtlichkeit vergelte, fo gut .es 
mir möglih iſt. Auch find Ihre Bemerkungen 
über diefen Doctor Verber keineswegs auf. ein 


— 313 — 


unfruchtbares Land gefallen. Gegruͤndeter Zabel, 
beſonders von Ihnen, iſt mir noch lieber als 
gegründetes Lob. Darum bin ich ängſtlich und 
mißtrauiſch gegen mich ſelber und mit offener 
Seele hingegeben jeder humanen und gedachten 
Belehrung. Darum habe ich denn auch jenes 
Nachtſtück mit wenigen Pinfelftrichen Eräftiger mo: 
fivirt, darum von der Epifode der Krau von Genlig 
* Seiten weggeſtrichen und das Clair obscur 
es Schluſſes, wenn auch nicht heller aufgetintet, 
doch für den aufmerkſamen Leſer zu keiner ägyps 
tiſchen Finſterniß gemacht. Darum glaube ich 
denn nun auch, daß das Stück ſo wird paſſiren 
können. Sie ſehen daraus, daß ich mir die ſchrift— 
ftellerifchen Arbeiten keineswegs leicht made, und 
wenigftens mein Wille und mein Fleiß daran 
keine Schuld hat, daß fie nicht. beffer find. Und 
fo habe ih auch den Sahrmarkt von Mäufeborn 
und meine Legende von Leonardo da Vinci für 
meine Bändchen bedeutend verbeffert.’ 

Krankheit und Häusliche Sorgen hinderten 
MWeisflog während des Sommers diefes Jahres an 
Ausarbeitung größerer Arbeiten, aber der 1. No> 
vember brachte mir dann wieder das treffliche 
Phantaſieſtück: „Derr von Rumpelmeier, 
das doh nur Vorläufer einer größeren Hiſtorie 
fein follte, die er mir noch im Laufe defjelben 
Monats verfprah. Dafür erhielt ich jedoch Ende 
December die Erzählung: „die Adepten“ für 
Penelope, worin fie aber abdruden zu laffen eins 
tretende Verhältniffe hinderten. 

“ Bu Anfange des Jahres 1827 befiel ihn ein 
heftiges rheumatifches Fieber, an dem er drei Wo⸗ 
chen krank lag. Zu feiner Genefung trug gewiß 
der für ihn fo ehrenvolle Beweis allerhöchften 
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Gnade feines Königs nicht wenig bei, ben er am 
6. Februar mir in Folgendem meldete: 

- „und id kann Ihnen nun audy, ba bie Odiosa 
befeitigt find, einen Spaß referiren, der mie viel 
Vergnügen madıt.” 

„In den erften Girkeln von Berlin, Glogau, ıc. 
wo man allerdings gut unterrichtet fein Tann, 
erzählt man ſich Folgendes: 

„Se. Majeftät unfer König follen in ben 
erfien Tagen feines Unfalles ſehr angegriffen 
gewefen fein, wie fich leicht denken läßt, und 
die Fürftin von Liegnis Alles nur Erfinnliche ges 
than haben, um ihn aufzuheitern, doch vergebene. 
-Da foll ihe mein Herr von Rumpelmeier in ber 
Abendzeitung in bie Hände gefallen und der Gedanke 
beigefommen fein, denfelben Sr, Majeftät vorzulefen, 
obſchon manches vorher Worgelefene Höchfidiefel- 
ben gar nicht angefprocdhen. Aber fiehe da, ber 
Herr von Rumpelmeier fpridt Sr. Majeftät an 
und befonders erheiternd der Schluß, den Höchft: 
biefelben auf Ihre eigene Lage ergöglichft zu bes 
ziehen geruben. Man verlangt mehr von Weiss 
flog. Die Fürflin lief’t, und der König wird im: 
mer mehr dadurch erheitert. Die Fürftin ift ent= 
zückt über diefe Wirkung und Erheiterung, bie fie Sr. 
Majeftät verfchafft, und fragt, ob fie den C. Weis: 
Bee eine vonden Zaffen fenden dürfe, die Se, Majes 

ät ihr vor Kurzem gefchentt. Der König ant: 
wortet : auf jeden Fall, Und fo-erhält denn ber 
C. Weiöflog die allerfchönfte davon,“ - 

„Dieß ift die Relation. Sch aber bin nicht 
wenig erftaunt, als mir der Poftbote das Kifts 
Ken bringt und ich wirklich diefe Zaffe mit einem 
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fehe fchmeihelhaften Schreiben der Fürftin „zu 
einem Andenken an fie” erhalte.‘ 

„Was man do Alles in der Welt erlebt!” 

„Ihr treunerbundener 
. C. Weisflog.” 

Diefe Krankheitanfälle kehrten zurück und 
flörten Weisflog in feinen Productionen fehr. Er 
Hagte darüber gegen mich bei Ueberfendung ber 
Idylle: „die Mühle der Humoriſten“ uns 
ter'm 6. Mai: 


„Der heutige Tag ift feit 6 Wochen wieder 


ber erfte etwas leidlich gefunde bei mir. Sch habe 
Schredtich gelitten am @liederreißen, und dieß ift 
die Urfache der Keinen Verfpätung, die Sie das 


mit wohl entfchuldigen werden. Und dennoch foll 


_ man nimmer meinen elenden Leichnam meinen 
Productionen anſehen. Wenn BPergolefe feine 
Seele aud in feinen Noten ausweint, fo wirb die 
heitere Seele C. MWeisflog’s noch lachen, wenn 
au der Herr von Rumpelmeier ſich nicht mehr 
abweifen läßt. Auch mein armer Seremias Käb- 
lein ift Erant, Ach Eönnte ich doch im Zuli nad 
Cudova, da blüht ‚mir frifches Leben! — Nun, 
wer weiß, wie fich auch das doch noch macht.‘ 

Mit diefem Briefe ſchloß fich unfere Corre⸗ 
fpondenz in fo weit, daß die wenigen noch von 
ihm mir zugefommenen Schreiben diefes und des 
folgenden Jahres 1828 bloß Geſchäftsangelegenhei⸗ 
ten in mögtichfter Kürze betrafen, Sch kann alfo 
zu biefen Mittheilungen nur noch bie wenigen 
Worte hinzufügen, welche id in Nr. 62 des Weg: 
weiſers zur Abendzeitung vom Jahre 1828 bei 
Gelegenheit. der Beurtheilung des 9. Bandes von 
Weisflog's Phantafieftüden und Hiſtorien abdruden 
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ließ, und bie ben Stempel ber vollkommenſten 
Wahrheit tragen. Sie lauten aber fo: _ ' 

»Bereits in der Abendzeitung hat das Phan- 
tafieftüd, „ber Herr von Rumpelmeier‘, 
welches biefen Band fchließt, ausgezeichneten Bei⸗— 
fall gefunden, und auch in diefer Ausgabe wird 
er ihm zu Theil werden. —“ 

Aber ach, wie wunderbar, wie fchmerzlich, 
wie erfchütternd fpielt hier wieder einmal ein felt: 
fames Verhängniß, als fei die Wahrheit nur Ere 
findung, Phantafiegebild, ber fchauerige Eintritt 
der Wirklichkeit! Eben Hatte ich diefe letzten Zei— 
Ten gefchrieben und las noch einmal den humor: 
iftifhen Schluß jener Erzählung, wo der Verfafler 
ängftlid dem Erfcheinen bes Herrn von Rum: 
pelmeier auf feinem Krankenzimmer entgegenfieht 
und diefer, von dem Sammer des Dichters felbft, 
und von Weib und Kind deffelben gerührt, ihm 
durch den Diener fagen läßt: „es fei nur fein 
Spaß gewefen, damit er bei dem Herrn nicht in 
gänzliches Vergeſſen gerathe, er laſſe ſich ſchönſtens 
empfehlen und behalte ſich das Vergnügen auf 
ein ander Mal vor, als ich einen Brief aus Sa⸗ 
gan von der Gättin Weisflog's erhalte, worin 
fie mir das ganz unerwartete, nad) kurzem Kranz 
fenlager im Bade zu Warnrbrunn am 17. Zul 
d. 3, erfolgte Ableben ihres Mannes meldet. — 
So hatte er ihn doch wieder befucht! Aber ge 
wiß war er vor ihn hingetreten ald- der Engel 
des Friedens, der einem mit manden und ſchweren 
Leiden kämpfenden Körper die Ruhe gewährte 
und eine Stele entfeffelte, die fehon hier oft ben 
Aufflug gu dem Unendlichen und Unerforfchlichen 
verfuchte, und ihre Ahnungen und Träume, Hoff: 
nungen und Ueberzeugungen in Worten und Schrif: 
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ten den Befreunbeten mittheilte, bald im. Ge 
wande tiefergreifenden Ernftes, bald in bem des . 
leichtanfprechenden Scherzes, dem aber ftet3 aus 
dem Boden eines tiefen Gemüthes reines Wohl« 
wollen für alles Gute und Schöne entkeimte, — 
Und fo fei dir denn bie Erde leicht, verklärter 
Sreund, und bein Name gehe nicht verloren in 
dem Andenken ber Vielen, die mit bir gemeint 
und gelacht, mit dir gefühlt und gefcherzt, mit 
dir gelebt und geliebt haben! 
Theodor Bell, 
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